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Ein und zwanzigſter Abſchnitt. 


% 


Die, germanifce ‚Kirche, 





$, 276. 


Bon Germanien überhaupt und dem Urfprunge 
| der Öermanier, 


Seit dem vierten Jahrhundert haben unter wiederhohlten 
Angriffen fremder und barbariſcher Voͤlker die aͤuſſeren Ver⸗ 
haͤltniſſe der Kirche allmaͤhlig ſich ganz anders geſtaltet. Un— 
geachtet die chriſtliche Religion in dem Gange ihrer allmaͤh— 
ligen Ausbreitung auch aufferhalb der Grenzen des römifchen 
Gebietes verfünder, und ihr gehuldiget wurde, ſo Fam doch 
fein anderes Verhältniß der Kirche zu einem Staate in Be: 
tracht, als bloß zu dem römifchen, welcher in allen Theilen 
der damals befannten Welt die gebilderften Voͤlker beherrfchte. 
Zu der Zeit, wohin die Geſchichte uns nunmehr geführet 
bat, ift das ganze abendländifche und der größ:e Theil des 
morgenländifhen Kaiferthums unter fremden Völkern zerfplit: 
tert. Mit Ausnahme des byzantinifchen Kaiſerthumes ift der 
ganze Orient, Afrika und Spanien unter dem Druck der 
gegen das Chriſtenthum feindfelig gefinnten Mahomedaner; 
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die fibrigen Provinzen des Abendlandes werden von ſprach— 
und ffammesverwandten Völkern beherrfchet, welche vom Rhein, 
der Donau umd den Küften der Dftfee her die Provinzen Bris 
tanien, Gallien, Spanien und den größten Theil von Itas 
lien erobert haben, über die Römer zwar durch die Kraft 
des Armes herrfhen, dennoch aber im Schooße der Fatholis 
fhen Kirhe der criftfihen Religion Huldigen und von den 
Vorftehern derfelben Gefeß und Vorfhrift annehmen. Diefe 
anggewanderten Eroberer, von den Römern „Germanier“ 
genannt, fliehen zwar im Anfange diefer Periode noch ale 
unabhängige Völker neben einander; wir werden fie aber bald 
nebft dem Stammvolfe, von welchem fie ausgegangen, eine 
chriſtliche Univerſalmonarchie bilden fehen, welche forann, in 
ihrem Verhaͤltniſſe zu det Eatholifhen Kirche, an die Stelle 
des zerflörten weſt⸗roͤmiſchen Staates treten wird. 


Für die wiffenfchaftliche Erörterung diefer Gefchichte wird 
es zweckmaͤßig feyn, den Urfprung diefer Völker, die Beſe—⸗ 
Kung des vwaterländifchen Bodens und ihren National: Chas 
rakter aus dem Gange ber allmähligen Ausbreitung des BAR 

——— abzuleiten. 

Wenn wir * Stamm, ſeinem urſpruͤnglich oͤrtlichen 
Umfange nach uͤberſchauen wollen, duͤrfen wir nicht etwa an 
das deutſche Reich denken, welches ſeit dem zehnten Jahr⸗ 
hundert, in Folge der Aufloͤſung der fraͤnkiſchen Monarchie, 
im europaͤiſchen Staaten-⸗Verbande als das Kaiſerreich aner⸗ 
kannt worden iſt: die ſtammesverwandte deutſche Nation ers 
ſtrecket ſich, nach der Zahl der ihr angehoͤrigen Voͤlker, viel 
weiter, als das ſpaͤtere deutſche Reich, und hatte auch ur⸗ 
ſpruͤnglich andere Grenzen. 
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Um aber die urſpruͤngliche Abſtammung einer Nation und 
ihre Ausdehmung ein Urtheil zu fällen, ift die Gemeinfhaft 
der Sprache der richtigfte Mansftab. Mehrere Völker, wel 
he, abgefehen von der Mannichfaltigkeit des Dialefts, dies 
felbe Grundfprache reden, vollends wenn fie als benachbarte 
neben einander wohnen, müffen zu irgend einer Zeit, bevor 
fie fih in Stämme trennten, und in diefer Mannichfaltig 


keit verſchiedene Dialekte bilden Fonnten, als Ein Volk oder 


Hauptflamm zufammen gelebt. haben, : So würden wir in 
der alten Gefhichte von den Voͤlkern auf der weftlichen Küfte - 
von Kleinafien und in Sicilien urtheilen müffer, daß fie 
griehifhen Stammes feyen, wenn wir auch von dem Gange 
ihrer Ausbreitung gar nichts wuͤßten. 


Dieſe Regel, angewandt auf die Bewohner von Europa, 
zeigt, daß, mit Ausnahme der bis jetzt den Tuͤrken unter⸗ 
worfenen Griechen, es nur zwei urſprüngliche Nationen 
in Europa gebe; die deutfche und die ſlaviſche. Ä 


| Dann erſtreckt fih aber die. deutfche Nationalität, außer 
. ben Grenzen des eigentlichen Deutfchlandes, nicht allein über 
die Schweiz, die vereinigten Niederlande und Dänemarf, fon: 


bern auch jenfeit der Dftfee über Schweden und Norwegen. 
Die deutfhe Nation hat ſodann, nach des Tacitus richtiger 


3 Beftimmung, das Weltmeer als nördliche Grenze, nach Wer 
ſten und Süden die urfprüngliche,, aber fpäter überfchrittene 
Grenze am Rhein und der Donau; und nah Oſten die [las 


viſche, oder, wie Tacitus fie nennt, farmatifhe Nation, 
welche aber, weil in ſteten Kriegen mit unfern Vorfahren 
begriffen, nur eine ſchwankende Begrenzung bildeten, bie von 
Tacitus durch mutuus metus bezeichnet wird. 


% 


Aber: welhen Namen führte die Nation innerhalb dies 
fer Grenzen? — Die Römer nennen fie Germanen, und 
wiffen von feinem andern Namen, fowohl für die Ausge⸗ 
wanderten, die ſie in Gallien fanden, als für die Einheimi⸗ 
ſchen jenfeit des Nheines, Der Ausdrud: „Germanus”, 
was wohl zu bemerken, wurde zwar von den Nömern in 
die lateinifche Endung geformt, aber von denfelben der Nas 
tion, mit welcher fie in die Fehde traten, nicht gegeben: die 
Sremdlinge, welche die. Provinz angriffen, nannten felber 
-fih mit dem Namen „Gehr- oder, was daffelbe bedeutet, 
„Behr: Mannen, Wehrmäner”, und druͤckten durch dieſe Bes 
zeichnung die Verbindung auf ‚‚Wehr und Waffe” aus, wel 
her zufolge fie den Römern und Galliern als ihren Feinden 
gegenüber, in einer auf Gegenwehr gerichteten Verbindung 
ftonden. „Wehr und Waffe‘ befteht in unferer Gegend noch 
als Provinzialfprühmort, und fcheint aus uralten Zeiten fi) 
berzufchreiben, als dag Lofungswort zum Wertheidigungss 
frieg, dem einzigen, den man uranfänglich Fannte und wollte; 
und fpäter, als man auf, den Angriff ſich fegte, blieb das 
uralte Lofungswort ſtehen; die Angreifer fuhren fort, ſich 
„Wehrmaͤnner“ zu nennen, weil in das Verhältnig der „Wehr⸗ 

- mannfchaft ein Hochgefühl von Gefammtfraft und nationas 
lem Leben verwebt war, was durch neue, wenn gleich ichs 
tigere Bezeichnungen nicht mehr erfegt werden konnte. *) 

Indeſſen drüdt doch das Mort „Germane, Wehrmann“ 
nur ein fpäter hinzugefommenes Außeres Verhaͤltniß zu ans 





*) Das deutjhe Wort „Wehr“, das engliſche „War’, das franz 
zoͤſiſche „Guerre“ und das italiänifche ‚„‚Guerra”. find alle. 
deutjchen Urfprunges, und bezeichnen den Zuftand des Krits 
geö4 daher Gers oder Guer: Mann: Wehrmänner. 
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dern Nationen aus, welches eben deßwegen nicht als ber ur: 
fprünglihe Stammsname gelten kann. Wir haben fonach es 
mit der Trage nah dem urfprünglichen Stammesnamen zu 
thun. 


Zufbige des Tacitus hieß der Stammvater der Nation 
Thuifto, vielleicht richtiger: Thuisto; diefer Name hat 
ſchon eine auffallende AehnlichFeit mit vem Worte „Deutſcher“. 
Die Aehnlichkeit wird noch auffallender, wenn das Wort in 
‚unferer Provinzialfprache ausgefprochen wird: „Duiſk, Duiffe, 
„Duisker“. Es muß noch befonders bemerft werden, daß 
das Wort; „Thuisko“ nicht fcharf ausgefprochen werden darf, 
wie „Tuisko““, fondern das weiche h gibt dem T einen wei: 
chen Ausdruck, wodurch der Natur der Sache gemäß es bey: 
nahe wie: D ausgefprochen werden muß, wie die Englän- 
der auch das th ausfprehen; und dann haben wir offenbar 
das Wort: Duisf, Sonach wäre denn, nad) eigner Ausfage 
‘der Germanen, mit welchen die Römer befannt wurden, der 
Stammvater ver gefammten Nation: Duisko; fein Sohn, 
welcher auch als der Stamm der Nation anerfannt wurde, 
hieß: „Mann“; fonach ſtammten denn die Germanen von 
Duisko und Mann; oder vielleicht richtiger von Duisko— 
Mann, Der urfprünglide Stammvater war aus ber Erbe 
bervorgewachfen (terra editus). Tac. Germ. e. ı et 2. 


Diefe Sage, welche in alten Nationalgefängen gefeyert 
wurde, hatte wohl einen tieferen Sinn, als die Meinung: 
die deutfche Nation oder auch nur ihre Stammvater fey wie 
ein Pilz aus der Erde hervorgewachfen; unmittelbar geht aus 
ihr. hervor, daß zu des Taciius Zeiten die germanifche Nas 
tion, die wir von num an bie „Deutfche” nennen wollen, 
fon eine Reihe von Jahrhunderten hindurch den eigenthuͤm— 
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lich vaterlaͤndiſchen Boden bewohnt haben muͤſſe; indem die 
Erinnerung an ihre Abkunft, gleichwie an die Beſitznahme 
des vaterländifchen Bodens nicht anders als in einem Vers 
Iatıf von mehreren Sahrhunderten verloren feyn Fonnte; und 
da die Nation die Thaten der Vorzeit und ihrer Helden Muth 
und Größe in Gedichten fang, die ſchon von Barden der Wors 
zeit waren befungen worden, fo folgt auch, dag ſchon im 
Aufange diefer Barden: Periode eben diefe Erinnerung bereits 
verloren geweſen ſeyn müffe, weil fonft die Nationaldichter 
gewig nicht verfaumt haben würden, ein fo motigee Ereig⸗ 
niß zu beſingen. 


Dies fheint. wohl hinreichend zu feyn, um die Meinung 
zu verwerfen, wozu bie ffandinavifhe Edda den Anlaß ges 
geben hat: daß eine Auswanderung aus dem Lande der Aſen, 
die durch die Kriege der Römer (gegen den Mithridates) 
veranlaffet worden feyn foll, zu der Bevoͤlkerung von Deutſch⸗ 
land den Grund gelegt habe; denn in diefer Furzen Zeit hätte 
bie Erinnerung an die Beſitznahme des Landes nicht verlos 
ren werden koͤnnen. Andere nehmen ben trojanifchen Krieg, 
wodurch die Auswanderung der Deutfchen aus dem Lande der 
Afen veranlaffet feye, als das Zeitdatum für die Befegung 
Deutfchlandes an, Diefe Zeit iſt zwar nicht zu frühe anges 
feßt; aber die Belagerung von Troja ift eine zu unbedeutende: 
Begebenheit, als dag der Entfchluß eines benachbarten Vol— 
kes, den fruchtbaren Boden, ben es bewohnte, mit dem rau⸗ 
hen Norden zu vertaufchen, daraus erfläret werden koͤnne. 
Allerdings kommt die Bevoͤlkerung Deutfchlands aus Aſien 
ber, aber höchft wahrfcheinlih aus einer andern Gegend. 


Wir glauben den Anfang der Wanderungen der Deuts 
(hen Nation in jene grauen Zeiten der Aſiatiſchen Gefhichte 
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ſetzen zu muͤſſen, da in Folge der Trennung des Urſtammes 
der Menſchheit, vom Thal Sennaar aus, das großaſſyriſche 
Reich oder vielmehr der großaſſyriſche Voͤlkerbund durch all⸗ 
maͤhlige Ausbreitung und Abſtammung ſich bildete, indem 
jüngere Kolonieen Nord- und Wet: wärts an die älteren ſich 
anfiedelten, und durch den Iangfamen Gang diefet Anſiede⸗ 
lung den Voͤlkerbund, oder das großaffyrifche Reich mehr 
und mehr erweiterten (Einleit. in diefe Geſchichte $.16. ©. 60). 
Es feheint zu irgend einer nicht zu beflimmenden. Zeit ges 
fhehen zu ſeyn, daß folhe Kolonieen, 3. B. Kelten und 
Kimmerier zuerft,, und dann unfere Vorfahren, in dem Vers 
ſuche an die Vorältern fih anzulegen, durch die Uebermacht 
eines feindlichen Volkes, welches fih von dem affyrifchen Bunde 
ſchon Tängft Tosgefagt hatte, 3. B. durch die Scythen, von, 
ben Vorältern abgefhnitten und, wider ihre Abfiht, in 
den rauhen Norden Afiens hinaufgedrängt worden feyn. Es 
liegt in. der Natur der Umftände, daß durch dieſes gegenfeis 
tige Drängen, wodurch unfere Worfahren auf die vor ihnen 
her ziehenden Kelten von den Schthen getrieben, und ums 
gekehrt von den Kelten auf die Scythen zurücdgeworfen wurs 
ben, für einige Zeit eine hemmende Reaktion entſtand, wo⸗ 
durch die Scythen in ihrem Streben nah Erweiterung ant: 
Kaufafus feft gehalten wurden, was, mangels gefchichtlicher. 
Quellen, die Mythe von der Feffelung des Prometheus (des 
Scythen) zu fagen ſcheint; gleichwie andererfeits die Sage 
von den Hyperboraͤern doch wohl auf eine Thatfache fich grüns 
den muß, welche am natürlichften in dieſem Voͤlkerkampf ih⸗ 
ven Aufſchluß finden möchte. 


In diefem Kampfe, wo unfere Vorfahren, gleihfam zwis 
ſchen zwey Feuern, den härteften Stand hatten, gelang es 
ihnen, vieleicht nach langen Anſtrengungen, für eine freye 


Bewegung nah Suͤdweſten Raum zu gewinnen, entweder 
weil fie mit Gewalt die Kelten vor ſich her trieben, ‚oder 
weil diefe von den Reizen des füdlichen Klima angelodt, aus 
freyer Wahl ihnen den Weg bahnten; als die Kelten das 
von ihnen benannte Land, Gallien, befegten, fanden unfere 
Borfahren zwar das Ziel ihrer Wanderung und Grenze für 
ein Gebiet, am Rhein und der Donau; aber die äußeren 
Verhaͤltniſſe, welche ihrer Kraft Ziel und Maaß ſetzten, vers 
mochten ihren regen Erweiterungstrieb dennoch nicht zu be⸗ 
ſchraͤnken; ſo moͤgen ſie, in Gedanken und Begierden voran 
ſtrebend, durch. die Natur der Verhaͤltniſſe und Umftände 
lange genug auf dem vaterländifchen Boden anfäffig gewefen 
feyn, ohne felbft ihrer Anfäffigfeit fich bewußt zu werden; 
bis fie endlich dur lange Gewohnheit mit dem Boden, dent 
fie bewohnten und benugten, gleihfam zufammen wuchfen 
und vertraut wurden; jeßt waren fie Eigenthimer des Lanz 
des, weil fie darin geboren (terra editi), d. h. Einges 
borne (indigenae) waren, oder der vaterländifchen Erde 
angehörten, 


Aus diefem Bevoͤlkerungsgange laͤßt ſich der Charafter, 
der Deutfhen unfchwer erflären; ihre harte Lage im Norden, 
der Kampf mit einer Fargen Natur, um ihr den Lebensbes 
‚darf abzugewinnen, und die zu großen Entſchlieſſungen ge⸗ 
gen feindliche Voͤlker auffordernde Noth gab der Nation den 
frugalen, genuͤgſamen und zur Thatkraft gerichteten Charak⸗ 
ter, welchen die Roͤmer deſto mehr bewunderten, weil er ih⸗ 
nen mangelte. — In dieſem Kampfe, worin der Charakter 
erſtarkte, ging ihre Kenntniß der Vorzeit verloren; denn in 
der gewaltigen Anftrengung, woran die koͤrperliche, fo wie 
die Geiſteskraft ſich erſchoͤpfte, gab es nichts zu denken, als 
was der gegenwärtige Moment erforderte, an frühere Vers 
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haͤltniſſe fi zu erinnern, um fie Kindern und Enkeln zu ers. 
zählen, dag verſtattete die Zeit nicht. — Auf dem Fargen Bos 
den Eonnten fie nicht in der Weife eines verfammelten Hees 
res fortziehen, fie mußten fih in einzelne Partheyen theis 
len, die nach dem Familienverbande fich ausfchieden , deren jede 
ihren Weg nahm, wie er am zuträglichften gefunden wurde, 
Daher die Anhänglichfeit an das Familienband, welches fie, 
zu Tacitus Zeiten, in der ſtehenden Schlacht allemal Fami⸗ 
lienweife zufammen ordnete, Nah Stämmen, die durch gez 
meinfchaftliche Abftammung und unter gemeinfchaftlichen Nas 
men zufammen gehörten, hatten fie das Land beſetzt; und. 
die Gewohnheit, in den aufftogenden Ereigniffen ſich felbft 
auszuhelfen und zu entfcheiden, gab ihnen den Hang zur Uns 
abhängigkfeit und perfönfichen Freiheit, welcher nicht anders, 
‚als im Falle ver Noth und in großer Gefahr, dem Befehl 
eines Dbern gehorchen, auch Feine Strafe von Menfchen, als 
folhen, annehmen wollte; aber ihr Gehorfam gegen die Gott⸗ 
heit, die fie nicht, wie die Gallier in Goͤtzen, fondern in den 
großen und wohlthätigen Naturfräften verehrten, diefer Ges 
horſam war bereitwillig, puͤnktlich und treu; die Gottheit 
ſprach ihnen durch den Mund der Priefter; daher auch der 
‚bereitwillige Gehorſam gegen die N als die Organe 
der baren 


Diefe Charafterzüge, welche noch aus der Germania des 
Tacitus erweitert werden Finnen, find ſchon hinreichend, jene 
Shriftftelfer zu widerlegen, welche die Deutfchen in ihrem 
urfprünglichen Zuftande als rohe Wilde darftellen wollen ; 
aber noch ganz vorzliglich haben die ausgewanderten Germas 
nier, von welcher im dritten Bande diefer Geſchichte Rede 
geweſen iſt, mir Ausnahme jedoch der Vandalen, ihre Hoch— 
achtung gegen Menfchenrechte und Menfchenwürde bey der 
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Eroberung fremder Länder, und insbeſondere ihr religiſes 
Zartgefühl bey Annahme der chriſtlichen Religion befunder. 


Schon der einzige Umſtand, daß in allen von den Gerz 
manen eroberten Provinzen der roͤmiſche Dialekt über die 
deutfche Sprache gefiegt hat, gibt den Beweis her, daß fie 
die uͤberwundenen Voͤlker nicht zertreten, fondern im Gegen⸗ 
theil von der höheren Bildung ſich haben beſiegen laſſen, und 
zwar in einer Nation, die ſie durch die Kraft des Armes 
fruͤher ſchon beſieget hatten. Mit welchem Zartgefuͤhl, mit 
welcher ſchoͤnen Einfalt huldigten ſie der chriſtlichen Religion! 
und obgleich ſie in buͤrgerlicher Schaͤtzung den uͤberwundenen 
Roͤmer unter die Germanen herabſetzten, ſo ſprachen ſie doch 
in ihren Geſetzen gegen Biſchoͤfe und Prieſter, ungeachtet ſie 
Roͤmer waren, eine Achtung aus, gegen welche ſelbſt die 
hoͤchſten Staͤnde der germaniſchen Nation zuruͤckſtanden. Wer 
ſieht nicht in dieſem beſcheidenen, fuͤr das Wahre und Heis 
lige offenen Sinn den Keim zu jenem Zartgefuͤhl für dag 
Wahre, Gute und Schöne, welches in den Kunftproduftios 
nen des Mittelalters und namentlich in der Baufunft und 
Mahlerey fo lieblich anziehend und fo erhaben anfpricht ? 


I 297, 


Aumählige Verbreitung der Chriſtlichen Religion 
in Deutſchland. 


Die vorhergehende Eroͤrterung fuͤhrt zu der, das deutſche 


Hochgefuͤhl belebenden Bemerkung, daß die meiſten Voͤlker 


des gebildeten Europa entweder dem urſpruͤnglich deutſchen 
Stamme angehoͤren, oder doch ausgewanderte, abſtammende 
Deutſche ſind, und daß mithin unſer Volk den Beruf hatte, 

ſeinen Charakter den Voͤlkern des vormaligen roͤmiſchen Eu⸗ 
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ropa einzupflanzen. Eine ernſte und zugleich erheiternde Re⸗ 
flexion geht aus dieſer Bemerkung unmittelbar hervor, naͤm⸗ 
lich: gleichwie es in der alten Zeit von den nachtheiligſten 
Folgen fuͤr die Menſchheit geweſen ſeyn wuͤrde, wenn der 
griechiſche Genius von der perſiſchen Macht erdruͤckt, und 
wiederum, wenn der erhabene Geiſt, welcher zur Zeit der 
Republik in Rom ſich eutwickelte, unter dem kaufmaͤnniſchen 
Streben von Carthago erſtickt worden waͤre; eben alſo laſſen 
ſich die verderblichen Folgen nicht berechnen, wenn die Hun⸗ 
nen und andere tartarifche Völker, vor welchen im vierten 
Sahrhundert alles weichen oder fi) beugen mußte, ven Chas 
rakter der europäifchen Völker geſtimmet hätte, So lehrt 
ung felbft die Weltgeſchichte, was die heilige Gefhichte in 
jeder Zeile anefagt, und was der gläubige Sinn in dem eigs 
nen Selbfibewußtfeyn wieder findet : daß die menfchlichen Dinge 
nicht durch menſchliche Macht und Klugheit, fondern von 
der im Verborgenen wirkenden Hand Gottes geleitet werden, 


Sehen wir jeßt, in welchem Gange das Chriſtenthum 
ſeinen Segen an die Voͤlker rein deutſchen Stammes brachte. 


Das Chriſtenthum verbreitete ſich beym deutſchen Volke 
allmaͤhlig von Suͤden nach Norden herauf, und zwar im 
Verlauf des achten Jahrhundertes bis an die Elbe; im neun⸗ 
ten Jahrhundert nach Dänemark und Schweden; und es wat 
dem Verfalle des zehnten Zahrhundertes zuzufchreiben, daß 
die Voͤlker flavifher Abkunft zwifchen der Elbe und der Oſt⸗ 
fee, als fhon nah allen Seiten rund um fie her das Licht 
der chriſtlichen Religion Teuchtete , erft im zwölften Jahrhun⸗ 
dert die Heilsbothen zu ihren Grenzen kommen fahen. 


Nach diefer allgemeinen Ueberſicht über ben Gang, ben 


\ . 
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die chriſtliche Religion in den folgenden Jahrhunderten in ih: 
ver Ausbreitung bey den Voͤlkern deutfcher Zunge hielt, foll 
num erzählt werden, was das Werk des achten Jahrhunderts 
ift, die Gründung der Fatholifchen Kirche in Deutſchland. 


Die Heilsbothfchaft fand nicht gleihe Aufnahme bey den 
nordifhen Deutfhen, namentlich unfern weitfälifhen Vor: 
fahren, den Sachfen und ihren Nachbaren, den Sriefen, wie 
bey den fühlicheren; diefe hatten ſchon an die Franken ſich 
angefchloffen und gegen deren Webermacht eine Art von Abhänz 
gigfeit anzuerkennen angefangen, wogegen jene mit aller Kraft 
ſich fegten; diefer Unterfehied in dem politifchen Charafter 
der Süd: und Nordländer von Deutfchland fcheint hier von 
großer Wichtigkeit, um den unbefangenen Sinn, womit die 
Einen die hriftliche Religion yon den Franken, denen fie bes 
reits angehörten, aufnahmen, gleichwie die ſtarre Befangenz 
heit zu erklären, womit die Andern fie von fi abwieſen. 


Was Tacitus K. 26 Yon den Germanen ſagt: Cie hät: 
ten Fein Landeigenthum gehabt, und jährlich die Aecker ge: 
wechfelt, welche fie auch nach Caͤſar VI.’ 22. von ihrer Ober: 
keit fi anweifen ließen, zeugt von einem Verhaͤltniß bürgerz 
licher Unterwürfigkeit, welches, wenigſtens zu der Zeit, wozu 
wir jeßt gefommen find, der weftfälifhe Bauer nicht kannte; 
er war, was das Wort „Sachſe“ ausfpriht, Saffe, fäf- 
fig, anfäffig auf feinem Erbe, und in dem vollen Ges 
fühl feiner Unabhängigkeit und bürgerlichen Freiheit, worein 
er fein hoͤchſtes Gut ſetzte; vereinzelt wohnend, nicht im 
Bauerndorfe, wie die Landbewohner im füdlichen Deutſch— 
Yand, und umgeben von feinen Aeckern, Wiefen und Wald, 
wie noch heut zu Tage unfere Bauern wohnen, war er Herr 
und Meifter in feiner Familie, Gefeßgeber und Richter, und 


nahm deßwegen keine Vorfhrift von einem Obern an; als 
Theilmehmer-an der Gemeinde, bie er mit. andern Beſitzern 
gemeinfchaftlich benutzte, ffand er mit einer Menge anderer 
in einem gemeinfchaftlichen Gemeinde-Bunde, in deren Bruft 
ein gleicher Bauernftolz herrfhte, der in feiner Fleinen Uns 
gebung gebiethen wollte, aber Feine Befehle annahm, außer 
den Falle, daß Gefahr vor Feinden ihn nöthigte, fi im 
den Landfturm und unter einen Befehlshaber zu fellen. Man 
ſieht, daß eine folde Stimmung mit einer Lehre nicht har: 
monire, welche Demuth iind Gehorfam als hohe Tugenden 
empfiehlt und vorfchreibt. Es kommt hinzu, daß das Chris \ 
fienthbum ihren weftlihen Nachbaren, ven Frieſen, mit dem 
Schwert in der Hand gebracht wurde; gleiches Loos drohete 
ihnen ‚ wenn die Friefen unterjoht werden follten; daher haß— 
ten fie die Franken, und waren empört durch den Gedanfen, 
daß ihre Abkoͤmmlinge einft ihre Herrſcher werden follten ; 
der Haß gegen die Franfen entfremdete fie und machte fie bes 
fangen gegen eine Religion, welche ihnen von diefer Seite 
her gebracht werden follte; fo lange diefe Gemeinde: Verfaffung 
beſtand, war ſchwerlich darauf zu rechnen, daß die Nation 
für den Segen der hriftlichen Religion empfänglich feyn würde; 
alle diefe Hinderniffe waren nicht bey den Bewohnern jenfeit 
des hercinifchen Waldes; defwegen fand die Heilsmiffion hier 
ungehinderten Fortgang. 


Sm füdlihen Deutfchland fcheint die chriftliche Religion 
von der Zeit an, da die Franken fefte Wohnfige in Gallien 
erwarben, ohne Zweifel durch fränfifche Mifftonarien Auf⸗ 
nahme gefunden zu haben; und der Einfluß, den diefe Nez 
ligion auf die Sitten des Volkes hatte, zeigte fih fo vor— 
theilhaft, daß der Herzog Theodon von Bayern, ungeachtet 
er noch im germanifchen Heidenthum befangen war, ‚nicht 

| | 


, 
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‚allein für feine Perſon zur Annahme ver chriftlichen Neligion 
geneigt war, fondern auch Miffionarien wünfchte, welche dem 
benachbarten Volke von Norikum (im Oeſterreichſchen) das 
Chriſtenthum predigen möchten. Er wandte fih an Robert 
(feit 696) Biſchof zu Worms; Robert fchidte Miffionarien, 
und nachdem diefe eine Zeitlang ihren Beruf erfüllet hatten, 
Fam er felber, begegnete dem Herzog zu Negensburg, und 
nachdem er ihn in ber hriftlichen Religion unterrichtet hatte, 
taufte er ihn, nebft Vielen aus den Edeln und dem Wolfe. 
Darauf unternahm der Bifchof die erfolgreiche Miffion, nicht 
alfein in Norikum, fondern auch in Oberpanonien (Ungarn); 
als er von dieſer Miffion zuruͤckkam, hieß der Herzog ihn 
einen Drt für eine bifhöffihe Kirche wählen, wofür er den 
Bau zu beföftigen, und den Fonds für die Geiftlichfeit her⸗ 
zugeben verſprach; Robert wählte eine alte, ohne Zweifel 
von ben Römern erbaitte, aber damals in Trümmer zerfal 
lene Stadt, Namens Juvava, legte dort eine Kirche und. 
ein Benediftinerflofter für den Dienft in derfelben an; das 
war bie Stiftung der Kirche von Salzburg. 
; ' 


Die Kirche von Sreyfingen fallt in diefelbe Zeit, nanıs 
lich in den Anfang des achten Jahrhunderte. 


Der erfte Bifchof diefer Kirche war Corbinian, ein Franfe 
‚aus Chartre in der Nähe von Paris; er wählte das Eins 
fiedler Leben, und Tebte, in der Gegend wo er geboren war, 
in einer einfamen Zelfe; der Ernft feines afcetifchen Lebens 
509 eine große Menge von Perfonen aus allen Klaffen, wels 
he Erbauung und Belehrung fuchten, zu feiner Zelle hin. 
Die Zucht, daß diefe Ehre ihn um die Frucht feiner geiff- 


lichen Uebung bringen möchte, gab ihm den Gedanken ein, 


nah Rom zu reifen, um feine Unruhen und Bedenklichkei⸗ 
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ten dem Papſt (man glaubt, Conſtantin von 708 bis 715) 
zu unterwerfen. Gorbinian hätte wohl gewuͤnſcht, daß. der 
Papſt ihm eine einfame Gegend anweifen möchte, wo er 
unbefannt, Gott und feinem Geelenheile lediglich, und allein 
leben koͤnnte. Das war des Papftes Meinung nicht; er weis 
hete ihn zum Bifhof, und hieß ihn zu feinem Vaterlande 
zurüdfehren, und überall, wo er hinfommen würde, die vers 
fallene Zucht‘ und Sitte wieder aufrichten. Groß war ber 
Erfolg feiner, Predigt, aber auch von neuem mit Ehre ges 
kroͤnt, worüber die Unruhen ihn zum zweiten mal nah Rom 
trieben, um: buch den Papſt Gregor II. (vom J. 716 an) 
das Ziel zu erreichen, was deffen Vorgänger ihm verweigert 
hatte. Aber es blieb bei der früheren Entſcheidung; beforgt 
und traurig reifete der fromme Bifhof von Rom, und nahm 
feinen Weg nad) Bayern. «Herzog Grimmwald, Theodong Sohn, 
lud ihn, bey feiner Ankunft, zu feinem Hof ein; aber der 
Biſchof ließ ihm die Antwort bringen: Er würde nicht kom⸗ 
men, dafern er nicht verfprädhe, das Kebsweib, womit er 
Iebe , zu entlaffen. Geruͤhrt durch den ernften Verweis vers 
forach der Herzog, feine Pflicht zu. thun, und mit Gott fid 
auszuſoͤhnen. Da Fam der Biſchof, trehnte fie und legte 
beyden eine Buße auf. Er nahm feinen Sig zu Seen ingen, 
und wurde der erſte Bifchof * aaa 


Indeſſen blieben doch bey der Stiftung der Kirche in 
Bayern Zweifel und Bedenklichkeiten uͤbrig, welche zu loͤſen 
ein hoͤheres Anſehen erfordert wurde, als die beyden erſten 
Biſchoͤfe, ungeachtet der Heiligkeit ihres Wandels, ſich geben 
konnten; denn ſchon vor ihrer Ankunft in Bayern waren 
Prieſter als Miſſionarien da, welche die Heilslehre und die 
Heilsmittel verwalteten. Konnte es erwartet werden, daß 
dieſe ſogleich unter die Jurisdiction dieſer Biſchoͤfe ſich frey— 
Kirchengeſch. Ar Bd. B 


— 1 8 — 


willig ſtellen würden? und wenn fie auch bereitwillig dazu 
wären, konnten die Bifchöfe auf ihr Wort es glauben, daß 
fie wirklich als Priefter geweiher feyen? daher blieb es noch 
immer zweifelhaft, was von den priefterlichen Verrichtungen 
diefer Männer zu urtheilen fey, und ob ihnen die priefter- 
lichen Amtsverrichtungen — oder — werden 
muͤßten. 


Diefe Zweifel zu loͤſen, und uͤberhaupt ſo, wohl die fruͤ—⸗ 
heren Geiſtlichen als die durch die beyden Biſchoͤfe geweihes 
» ten in eine hierarhifhe Drönung und Unterordnung zu ver? 
. einigen, das übernahm, wahrfcheinlich auf Anregung der beys 

den Bifchöfe, Papft Gregor II. fogleich im klang Sahre ſei⸗ 
nies Pontifikats. 


Er ſchickte nämlich drey Geſandte mit ſchriftlichen Aufs 
traͤgen an den Herzog und die Stände von Bayern; in Folge 
diefes Auftrages follten fie, unter dem Anfehen des Herzöge, 
die Priefter, Richter und Stände der Nation verfammeln, 
und im diefer Verfammlung, nach angeftellter Prüfung, den 
Geiftlihen die Befugniß ertheilen, den heiligen Dienft zu 
verrichten, vorausgefest, daß-fie gehörig geweihet worden; 
den Uebrigen, an welchen die Guͤltigkeit der Weihung ſich 
nicht bewaͤhret, ſollten ſie die geiſtlichen Funktionen unterfas 
gen, und an ihre Stelle andere ſetzen. Sie ſollten dafuͤr 
ſorgen, daß in jeder Kirche das Meßopfer, desgleichen der 
Gottesdienſt in der nächtlichen Fruͤhſtunde, gleihwie am Abend, 

mit begleitender Vorleſung der h. Schrift gehalten werde. 


Sie follten, außer den beyden bereits vorhandenen, neue 
Bisthuͤmer anordnen Finnen; dabei aber Rüdfiht nehmen 
auf die angemeffene Entfernung der Drte; auf die befondern 


Gebiethe der Herzoge; und in Folge biefer zu nehmenden 
Ruͤckſichten den Umfang diefer neuen Bisthuͤmer beſtimmen. 
Wenn auf dieſe Weiſe drey oder vier Bisthuͤmer geſchaffen 
worden „ſollte ver Hauptſitz zur Metropolitankirche erhoben 
werden. Wenn ſie dann einen Geiſtlichen faͤnden, den ſie 
geeignet und wuͤrdig zu einer Metropolitankirche erachteten, 
einen ſolchen ſollten ſie nach Rom befoͤrdern, oder ſelbſt ihn 
dahin führen, oder, falls fie, im Lande ſelbſt keinen geeigne⸗ 
ten fänden, follten fie den Papft darüber in Kenntniß fe: 
tzen, damit er einen dahin ſchicken Fünne u. ſ. w. 


Zu eben der Zeit, da die Kirche von Bayern: gegründet 
and die hierarchiſche Ordnung von Papft Gregor U. in dies 
ſelbe eingeführt wurde, serwedte die WVorfehung in, England 
den Eifer hriftlicher Liebe zur Verbreitung des Glaubens in 
Deutſchland. Seit der Werfündigung der chriſtlichen Reli: 
gion durch die Apoftel und ihre naͤchſten Nachfolger möchte 
wohl nicht Teicht eine Kirche zu nennen. ſeyn, welche fo fchnelf 
zu hohem Flor kam, als die, dur die Bemühung des er⸗ 
fien. Gregors geftiftete Kirche in Englands Schon der erfte 
Bifhof von Ganterbury, welcher zugleich das Haupt der da⸗ 
hin geſchickten Mifftion war, Auguftinus, fah in allen Reis 
hen der Heptarchie wohl geordnete Kirchen *), und was er 
angefangen hatte, wurde von feinem Nachfolger Theodorug, 
‚der von Papſt Vitalianus im J. 696 dahin befördert wurde, 
unter ‚gleihem Segen fortgefeßt. Theodorus war ein Drien: 
taler aus Cilicien, hatte in feinem Vaterlande griechiſche 
DIENEN fi angeeignet, und in Rom, wo er in einem 





4 Rocheſter, York, Mercy, Northumberland, Lichtfield, Wins 
ceſter, unter welchen von diefer Zeit an die Kirche von GR 
terbury die Primartialkirche war, 


2 


Benediktinerkloſter fand, die lateinifhe Sprache ſich gelaͤu⸗ 
fig gemacht; unter feiner Zeitung wurde in allen Kloͤſtern ein 
hohes wiffenfchaftliches Streben angeregt, und die Wiffens 
ſchaft, als Mittel zur Erweckung chriſtlicher Geſinnung, ‚geübt. 


Der erfte, der die Anregung zu einer Miffton zu dem 
Norden des deutfchen Volkes machte, war der h. Egbert, 
ein englifher Edelmann, welcher in einen Kfofter in Irland 
als Mönch Iebte, Sein frommer Eifer trieb ihn zu den bes 
nachbarten Frieſen. Er beftieg ein Schiff .(686), um at 
der nächften Küfte zu. landen; aber ein widriges Ereigniß, 
vielleicht ein Sturm, welcher fogleih beym Auslaufen ihn 
mit einem Schiffbruch bedrohete, nöthigte ihn, zuruͤck zu 
ehren; er blieb in Irland, heilte dort getrennte, fchismatis 
ſche Stimmungen, glaubend, daß es Gottes Wille fey, fein 
Vorhaben noch zu verſchieben. Kurz darauf unternahm ber 
h. Wigbert, vielleicht auf Egberts Betrieb, die Meiffton ; 
Migbert predigte zwey Jahre ben Friefen und insbefondere 
Ihrem König Natbod das Evangelium; aber Mangel an Erz 
folg veranlaßte ihn, nah Irland zuruͤck zu kehren.” Es war 
eben die Zeit, da die fränfifhe Monarchie unter ihrem erz 
fin Major Dom, Pipin Herftal, neuen Schwung zu Eros 
berungen nahm; die Friefen waren von ihm mit Krieg übers 
zogen, wodurch das fränfifche Gebiet allmählig erweitert wurde: 
Gegen das Jahr 690 hatten die Franken die Gegend zwifchen 
der. Maas und dem Rhein erobert. Diefer Umftand befeelte 
von. neuem die Hoffnungen und Wünfche des h. Egbert; er 
fehiefte eine Miffion von. zwölf Geiftlihen, welde vom h. 
Willibrordus angeführt unter dem Schuß des Herzogs Pipin 
jest mit, befferem. Erfolge predigten ; denn nachdem: fie eine 
Anzahl friefifcher Gögendiener getauft, ſchickten fie den Suid⸗ 
bert nach Canterbury, um ihn zum Bifchofe weihen zu lafs 
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fen. ber es war der Bifhof Theodor inzwifchen geftorben, 


und da die Wahl feines. Nachfolgers Britowald zwey Jahr 


verzögert wurde, fo empfing er die Weihung von Wilfrid, 
Bifhof von York, ! 


Nach feiner Ruͤckkunft predigte Suidbert den Bruftern, 
einem Stamme, der früher die Gegend von Münfter bewohnt, 
aber jet am Unterrhein, etwa von Coͤln herab, fich gelas 


gert hatte. Der Erfolg, den Suidbert bey den Bruftern ges 


wanıt, ſcheint die Sachfen gegen fie aufgereizt zu haben; fie 
kamen mit Heeresmacht, erfochten einen entfcheidenden Sieg, 


‘ worauf die Chriften nach allen, Seiten fih zerfireuten; Pi 


I 


' pin gab dem Suidbert, wie es heißt, eine Inſel im Rhein, 


wo er ein Kfofter bauete, an welchem nachmals das Städt: 
hen Kaiferswerth angelegt worden ift.. 


Daß Suisbert, welcher doch für die neue friefifhe Kir: 


che war geweihet worden, nach feiner Rückkehr aus England 


nicht zu der ihm. befchiedenen Heerde zurückkam, davon war 
ohne Zweifel die Urſache, weil König Ratbod die Franken 
aus dem eroberten Lande zurüd gedrängt, und den nationas 
len Gögendienft wieder eingeführt hatte; nah Pipins Tode 
brach ein neuer Krieg unter feinem mächtigen, Sohne Carl 


Martel los, während deffen die Heilsmiffion Hinderniffe fand. 


Nichts defto weniger wagten es doch Männer von hrift- 
them Eifer, namentlich Wulfran und Willibrordus, an 
welche ſich als dritter Winfrid (der h. Bonifacius) anfhloß, 


unter dieſen Hinderniffen die Heilsbotfhaft an die Nation zu 


bringen, ober wenigfteng die bereits Getauften in ihrem chriſt⸗ 
lihen Bekenntniſſe zu ſtaͤrken und feſt zu halten. Da fuͤr 
den Erfolg ihrer Unternehmung fo Vieles von ber guten Ges 
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ſinnung' des Könige Natbod abhing , fo wagten es die Mifs 
fionarien, wahrſcheinlich während des ernenerten Frankenkriegs, 
fih an. ihn zu wenden, Wulfran gewann in der That ges 
lehriges Gehör bey ihm; ja er entſchloß fich fogar, die Taufe 
von ihm zu empfangen ; alles war bereit, dag Waſſerbehaͤlt⸗ 
niß, worein der Koͤnig ſteigen wollte, ſtand vor ihnen; und 
wirklich ſtieg er ſchon hinein; aber in dem Augenblicke, da 
die heilige Handlung vorgehen ſollte, faͤllt dem Koͤnig die 
Frage ein: „Aber ſage mir zuvor: Mo ſind meine Vorfah⸗ 
„ren, die ohne Taufe geſtorben ſind?“ Wulfran antwor⸗ 
tete: Sie feyn in der Hölle; da z0g der König den Fuß zus 
ruͤck, und erklärte: Er koͤnne fih nicht trennen von feinen 
Borfahten, um, wenn auch an einem befferen Orte, mit 
der Gefellfehaft einer Fleinen Anzahl von armen Leuten ſich 
zu begnügen, Indeſſen fuhr er doch fort, mit Wilfibrordus 
und Wulfran fih zu beſprechen, um ihre Einwilligung zu 
erlangen, daß er die chriftliche Neligion mit feiner vaterläns 
difhen Religionsuͤbung verbinden möge, Willibrordus, wel: 


ber. während diefer Unterhandlungen eines Tages zum Koͤ—⸗ 


nige gerufen wurde, machte fih auf den Weg; aber bevor 
er zu ihm Fam, war er ſchon geftorben im 3. 719. Ins “ 
zwifchen war Winfrid ſchon früher nach England zuruͤck ges 
reiſet; und es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß die Erfolge, 
welche die Heilsmifften im Süden von Deutfchland unter 
der Leitung und Oberaufficht des Papftes gewann, fhon im 
Lande der Friefen ihm den Entfchlug eingegeben haben, nach 
Nom zu reifen, um vom Papfte die Miſſion, gleichwie das 
Volt, welchem er den Glauben bringen folle, fich anweiſen 
au laſſen. | | 


——“ 


9. 278. 
Der h. Bonifacius: Apoſtel von Deutſchland· 


Winfrid wurde um J. 680 geboren; die Grafſchaft De⸗ 
vonshire in der Provinz Weſſex iſt die Gegend, wo er ſeine 
Kindesjahre verlebte. Ein entſchiedener Hang zur Wiſſenſchaft 
fuͤhrte ihn fruͤhzeitig zu einem der Benediftiner: » Klöfter in 
England, welche zu diefer Zeit überhaupt der Gig und bie 
Quelle für Wiſſe enſchaft, ſo wohl fuͤr die profane, als die 
geiſtliche, waren. Seine Fortſchritte waren der Höhe ange⸗ 
meſſen, auf welche, vergleichungsweiſe mit den übrigen Län: 
dern in Europa, die. Wiffenfchaft in England durch Theodo: 
us von Canterbury war erhoben worden. Winfrid wählte 
das Elöfterliche Leben zu Nüfcelle, und ward in feinem drei⸗ 
figften Lebensjahr zum SPriefter geweihet (710). Won die: 
fer Zeit an widmete er ſich der Seelſorge; Erfolge Erönten 
alsbald feine Bemühungen und erwarben ihm eine Achtung 
und ein Zutrauen, wodurch Bifchöfe bewogen wurden, in 
ſchwierigen Angelegenheiten ihn zu Rathe zu ziehen. Den 
Ehrenbezeigungen, welche diefe Achtung ihm zuzog, entging 
er duch Theilnapme an der Miffion bey den Friefen. Es 
f&heint aber, daß die Hinderniffe, welche die Kriege von Garl 
Martel gegen den Ratbod der Miffion entgegen ſtellten, und 
die Hoffnung auf glüdlichere Erfolge in Dentfehland, ihn 
frühzeitig nach England zurädführten, um von feiner geift? 
lichen Dberfeit die. Erlaubniß zu einer Reiſe nah Rom zu 
erlangen. Als er zu feinem Klofter zurüdfam, war eben der 
Abt geftorben; man trug ihm diefe Würde an, aber er ſchlug 
fie ſtandhaft aus, weil der Beruf eines Mifftonars über Als 
les feine Seele anzog. Er reifete noch vor dem Jahre 719, 
d. h. bevor König Ratbod geftorben war, aus England ab; 


u 24 > 


Der Papft war hoch erfreuet über den Eifer eines juns 
gen Mannes, in deſſen Vortrag fich eine große Klarheit zu 
erkennen gab; indeffen wollte er doch über feinen früheren 
Mandel unterrichtet. ſeyn, und verlangte Zeugniſſe von feis 
‚ner geiftlichen Oberkeit. Winfrid bergab ihm außer einer 
offenen Empfehlung einen verfchloffenen. Brief von dem Bir 
ſchof Daniel von. Vincefter, welcher dem Papſt von den gras 
gen Erwartungen Nachricht gab, wozu diefer junge Mann 
in feinem Vaterlande bereits Anlaß gegeben hatte, Es wurde. 
nothivendig gefunden, die Miffionsreife in das unwirthliche 
Deutſchland, wohin Winfride Abfichten gerichtet waren, big 
zum Anfang des Sommers auszufegen. Inzwifchen befprach 
der Papſt fih fehr oft mit ihm über feinen Beruf; und ent⸗ 
ließ ihn zur beftimmten Zeit mir dem Auftrage, überall, wo⸗ 
hin er fommen würde, die Heilsbotfchaft zu bringen, zu tau⸗ 
fen nach dem römifchen Ritual, und ihm Bericht abzuftats 
ten Aber Alles, was er für-diefen Auftrag bedürfen möchte, 

Diefer Brief it vom fünften May 719. 


Minfrid eeifete tur& bie Lombardey, durch Bayern, und 
fing ſeinen Beruf an in — 


Es verhielt ſich mit Siefe Provinz, wie früher von Bayern 
ift bemerft worden; die chriftliche Neligion war hier bereits 
verkündet worden, und zwar von der Zeit her, da dur) 

Chlodwigs Sohn, Theodorich, die fraͤnkiſche Macht uͤber 
Thuͤringen ſich verbreitet hatte; es fehlte nicht an Biſchoͤfen 
und Prieſtern; auch waren einige unter ihnen von Eifer bez 
feelt, aber was dieſe aufrichteten, wurde doppelt niedergerifs 
fen durch die ſchlechte Lebensweiſe einer Menge anderer; das 
ber war die religtöfe Gefinnung feit der erfien Verkündigung 
der hriftfihen Religion tief gefunken ſowohl beym Adel, als 


— 


beim Volke. Winfrid predigte mit hohem Eifer zu Wieder⸗ 
aufrichtung der gefallenen chriſtlichen Geſinnung, und ſprach 
mit Nachdruck den Geiſtlichen ans Herz; und während er 
auf dieſe Weiſe ſeinen Beruf erfuͤllete, kam die Nachricht an 
ihn: König Ratbod ſey geſtorben, und in Folge des Waf—⸗ 
fengluͤckes der Franken finde die Miſſion bey den Gemeinen 
unter den Frieſen Fein Hinderniß mehr; worauf Winfrid 
ſich entſchloz, Thüringen zu verlaſſen, um die Arbeiten des 
Willibrordus, der ſchon zu dem Abend. feines Lebens gekom— 
meh war, zu unterſtuͤtzen. Hier blieb er drey Jahre; groß 
waren die Erfolge ſeiner Predigt, wodurch Willibrordus. bes 
wogen wurde, ihn zu feinem Nachfolger in der bifchöffichen 
‚Würde bey den Friefen zw ernennen, aber Winfrid entfchuls 
digte ſich, weil der Papft ihn mit der Miffion an die Gers 
manen jenfeit des oͤſtlichen Rheinufers beauftragt habe; bat 
um ſeinen Segen, und ſchied in — von ihm, indem er 
ſich zu den Seiten begab. EN 


Zu Amöneburg fing er feine Predigt an; dieſer Ort war 
dag Eigenthum von zwey Brüdern, die unter dem Namen 
von Ehriften die germanifhen Goͤtzen anbeteten. MWinfrid 
befehrte fie, und eine große Anzahl des Volkes, die mit ih— 
nen gleich gefinnet waren; die von ihm befehrten Grundheren ‘ 
fohenften ihm einen Boden, auf welchem er ein Klofter ans 
legen ließ; dann begab er fich zu den Heffen auf der fächfis 
fhen Grenze, und befehrte eine Menge Volkes, zu welchem 
die Heilsbotfhaft noch nicht gefommen war; mehrere Tau⸗ 
fende wurden von ihm getauft. 


Auf den Bericht, den er von diefen Erfolgen dem Papſt 
abftattete, wurde er eingeladen nah Rom zu Fommen. Die 
Reife erfolgte gegen dag Jahr 723. 


MWinfrid Fam von mehrern feiner Jünger begleitet; nach: 
dem der Papft in manchen AUnterredungen feinen Glauben 
geprüft, dann ein von Winfrid abgefaßtes Glaubensbefennts 
niß empfangen hatte, ermunterte er ihn, diefe Lehre treulich 
zu erhalten, und mit ‚Eifer und Liebe fie andern. zu überges 
ben. Und nachdem er in diefer Weiſe täglich mit ihm. fich 
unterhalten, erklärte er ihm, daß es fein Wille fey, ihn zum » 
Bifhof zu weihen. Die Weihung gefchah im Sahr 723 am 
Feſttage des h, Andreas, wobey ihm der Papft den Namen 
„Bonifacius“ gab. Darauf nahm der Wapft ihm einen Eid 
ab, worin Bonifacius verfprah , den Glauben in feiner Reins 
heit zu lehren, fich in der. Einheit der Kirche zu halten; ge 
meinfhaftlih mit dem Papfte zur Handhabung feines Anſe⸗ 
hens gleichwie der römifchen Kirche zu wirfen; Feine Gemein⸗ 
ſchaft zu pflegen’ mit Bifchöfen, welche die Kanones der Kirs 
he nicht beobachten; ihren nachtheiligen Einfluß nach Kräfe 
ten zu hindern, oder dem VPapft Bericht darüber abzuftatten. 
Diefer Eid wurde dem Papft fchriftlich übergeben, und über 
die Reliquien des h. Petrus niedergelegt. 


Bey feiner Entlaffung fhenkte ihm der Papft die Samms 
Yung der Kirchengefege (den Dionyfianifchen Codex), und 
gab ihm fhriftlihe Empfehlungen mit; an Carl Martel zur 
Begünftigung feiner Miffion an. die Deutfhen auf ver Oſt⸗ 
ſeite des. Nheines, worüber ſchon großen Theils die fränfi- 
ſche Macht fich erftredte: an die Bifchöfe, Priefter, Dia: 
konen, Herzoge und Grafen: an die Geiftlichfeit und das 
Volk, welhen Bonifacius vorgefegt werden follte (dieſer 
Brief enthält diefelben Inſtructionen, die-der Papft im Sahr 
716 für die bayriſche Kirche gegeben’ hatte); ferner am die 
Ehriften von’ Thüringen und ihre Machthaber; er wuͤnſcht 
ihnen Gluͤck zu ihrer VBeharrlichkeit, womit fie den Heiden 


(den Sachſen, die fie zur Verlaͤugnung der chriſtlichen Re 
ligion nöthigen wollten) widerſtanden: eine Ermahnung an 
das heidnifche Bolt von Thüringen, den Lehren des Boni⸗ 
facius Gehör zu geben; endlich an das gefammte Volk der 
alten Sachſen, daß fie den Goͤtzendienſt verlaffen möchten, 
Mahrfcheinlich hatte Bonifacius felber diefe Briefe entwor— 
fen; denn er konnte die Wirkung derfelben am beften nach 


dem ihm befannten Charakter der Perfonen und Völker, 
woran fie —— waren, ermeſſen. 


Auf ſeiner Nücteife ſprach Bonifaciue bey Earl Mar: 


R tel in Frankreich ein. Diefer gab ihm ficheres Geleit an alle 


Bifhöfe, Herzoge, Grafen, Statthalter des fränfifchen Ge: 


biets anf der Offfeite des Rheines; unter diefem Schuße ber 


gab Bonifacius fih zum Lande der Heffen, die dort bereits 
geftiftete Kirche zu beftätigen, und an der Befchrung der 


Ungläubigen zu arbeiten. Waͤhrend diefer Bemühungen wurde - 


ihm angezeigt, daß der Aberglaube des heidnifchen Volkes 
auf einer alten Eiche bei Hofgeismar fih füge, weldhe Ju: 
piters Eihe (Othins Eiche) genannt werde. Bonifacius 
entfchloß fich, fie abzubauen; als er fih dazu anſchickte, lief 
das Volk haufenweife dahin, gefpannt auf die Erwartung, 
daß der Öott, der die Eiche bewohne, die That rächen werde. 
Die Eiche ſtuͤrzte nach etlichen wenigen Hieben yierfach ger 


fpalten zufammen. Nachdem er diefen Erfolg zur Werbreis - 


‚tung der hriftlihen Religion unter den Heffen benugt hatte, 


eilte er nah Thüringen, wo die hriftliche Neligion noch oft 
durch die feindlichen Angriffe der Sachfen geftört. wurde; fiber; 
dies gab es bey den Thüringern Irrlehrer, welche ven Glau— 
ben des Volkes misleiteten. Groß war die Arbeit, die er 
hier fand; denn er hatte wenige Mitarbeiter, und diefe kaͤmpf⸗ 
ten mit den nothwendigſten Beduͤrfniſſen des Lebens; nichts 


beffo ‚weniger gewann bie Miffion große Erfolge; der Ruf 
davon verbreitete ſich in die entferntefien ‚Gegenden von Eu⸗ 
ropa, und erwedte bei jungen Männern, namentlich in Eng: 
land, ven Eifer, die Arbeiten mit dem Apoftel in Deutfch 
Yand zu theilen. Bonifacius verfammelte fie in Kloͤſtern, 
aus welchen fie zur Verbreitung der Heilslehre in die entferns 
ten —— in ane und Heſſen ſich verbreiteten. 


| Im Jahr 730 ftarb Gregor II. und hatte FR JIT. 

zum Nachfolger. Als Bonifacius die Wahl deffelben erfuhr, - 
ſchickte er Geiftlihe nah Rom mir fchriftlichen Aufträgen, 
den Papft von feinem Gehorfam zu verfihern, und auf vers 
fehiedene Tragen, die Angelegenheiten der ihm ahvertrauten 
Kirche betreffend, die Erklärung einzuholen, Der Papft ſchickte 
ihm , nebſt den verlangten Antworten, das erzbifchöflihe Pals 
Yium, ernannte ihn zum Erzbifhof von Deutfhlaud, und 
gab ihm den Auftrag , Biſchoͤfe für die Kirche diefes Landes 
zu * | 


Ermuthigtdurd die Freundſchaft, welche Gregor III., gleich⸗ 
wie ſein Vorgaͤnger, ihm ſchenkte, reiſete Bonifacius gegen 
732 nach Bayern und verweilte dort, wie ſcheint, bis 738, 


| während welcher Zeit er ſich bemühete, manche Störungen 


‚zu heben, die feit Gorbinians Tode durch einen Irrlehrer in 
"der Probinz verbreitet worden waren. Darauf reifete er nach 
Rom, iind nachdem er das ganze Sahr hindurch in vertraus 
fihen Berathungen mit dem Papſt zugebtacht hatte, Fam 
er (739) nach Bayern zurüd, und theilte diefe Kirche, nah 
dem Plan, den fhon Gregor II. im 3. 716 angegeben hatte, 
in vier Bisthuͤmer; das heißt: zu den Bisthümern von Salz 
burg und Sreyfingen errichtete er noch zwey anderes zu Re⸗ 
gensburg und Paffau, Man fieht, daß die beiden vorhans 


denen Kirchen erfedigt waren; denn er gab einer jeden diefer 
Kirchen, gleichwie den von ihm geffifteten neuen, einen Bis 
ſchof; Bonifacius berichtete dem Papft über die von ihm ges 
teoffenen Anftalten, und empfing eine in hohem Grade bey⸗ 
fällige Antwort — 


imedo) dem ——— dieſes Bares, nämlich dem Za⸗ 

charias (vom J. 741), ſtiftete Bonifacius die Kirchen von 

Buraburg, einem nicht mehr vorhandenen Flecken Bei Friz— 
lar; ferner die Kirchen von Eichſtaͤtt und Erfurt, und ord- 
nete die Kirche zu Würzburg, wo ſchon ein halbes Jahrhun— 
dert zuvor durch den irländifhen Bifhof Kilian und den ihn 
begleitenden Priefter Coloman und den Diakon Tornan die 
chriſtliche Religion verkündet worden war (687—89); aber 
nah ihrem Martertode, ven fie dafelbft litten, war die hier 
tarchifche Neihefolge nicht fortgefegt worden, 


. »Bisher war Bonifacius Erzbifchof in Deutfchland, ohne 
bifhöftihen Sitz. Zwey Betrüger, welche die bifchöfliche 
Meihung. erföhlihen hatten, und diefe Würde misbrauchten, 
am Irrlehren angzuffreuen, und das Volk von ihren rechts 
mäßigen Bifchöfen zu entfernen, nämlich Adelbert und Eles 
mens, gaben Anlaß, daß dem h. Bonifacius als Erzbifchof 
ein eigner Sitz angewiefen wurde. Bonifacius fiattete dem 
Papft Beriht ab über den Unfug diefer beyden Männer; 
es wurde über diefe Angelegenheit ein tömifches Concilium 
abgehalten, in welchem die Betrüger verdammet wurden; 
dann wurde dem Bonifacius Mainz als erzbiſchoͤflicher Sig 
angemwiefen, und dreizehn Bisthümer ihm unterworfen, naͤm⸗ 
lich: Gttasburg, Speier, Worms, Coͤln, Lüttich, Utrecht, 
Augsburg, Würzburg, Buraburg (fpäter nah Paderborn 
verlegt), Erfurt, Eichtatt ————— und Cour. 


Bonifacius arbeitete noch mit unermädetem Eifer unter 
dem Nachfolger des Zacharias, Stephan IE (gewählt 752) 
und bat um feine Gemeinfchaft und feinen Schug im zweis 
ten Sahre nach feiner" Wahl ; er entfchuldigt dieſe Verſpaͤ⸗ 
tung, weil er befchäftiget geweſen, mehr als dreißig Kirchen 
wieder aufzubauen, die von Heiden verbrannt worden. ep. 91. 


Die Heiden, wovon hier Nede ift, waren ohne: Zweifel 
Frieſen; denn indem Jahre, da diefer Brief gefchrieben wurde, 
kam eben Bonifacius von einer Miffıon aus diefem Lande 
zuruͤck, wo er eine Zeitlang ſich aufgehalten und eine große 
Menge Heiden getauft hatte. Nach dem Tode des h. Wil: 
Yibrordug, Stifters der Kirche von Utrecht, gab es hier noch 
viel Arbeit, weßwegen Bonifacius das folgende Jahr, bey 
hohem Alter, dahin zurück reiſete. Es ahnete ihm, daß er 
diesmal feine Miſſion endigen würde; deßwegen wählte er 
vor feiner. Abreife einen Nachfolger für-die Kirche von Mainz. 
Es ‚war der Priefter Lullus , einer feiner freueften Jünger, 
ein geborner Engländer, vormals Mönch im Klofter zu Malz 
mesbury, welcher (732) mit mehreren, Begleitern, auf die 
Bitte des Bonifacius, nach Deutfchland gefommen war, und 
von dieſer Zeit an ihm ſtets treulich geholfen hatte. Dieſe 
Wahl geſchah in BR einer vom Papſt Zacharias aupfape 


.. „genen Erlaubniß. 


Bonifacius glaubte am Abend feines Lebens für feine 
Mitarbeiter forgen zu müffenz; deßwegen fehrieb er an den 
Abt Fulrad, der bey Pipin, Carl Martels Sohne, anfangs 
Major Dom, jebt fränfifhem Könige, in Anfehen ftand, 
einen Brief folgenden Inhaltes: „Berichte dem König, daß 
„ſowohl meine Freunde als ich felber die Erwartung haben, 
„meine Eörperliche Schwäche werde bald meine Tage endigen. 


„Deßwegen beſchwoͤre ich dich, laß mich ſchleunig wiſſen, 


„welche Gnade der Koͤnig meinen Mitarbeitern nach meinem 


„Tode zugedacht habe. Denn faſt Alle ſind Fremdlinge, die 
„Einen find Prieſter und leben zerſtreut von einander im Dienſte 
„der Kirche; die andern Mönche, in den kleinen Klöftern 
„dem Unterrichte der Kinder gewidmet. Einige find ergrauet 
„in der Arbeit, die fie treulich mit mir gerheilt haben. Ich 
„bin beforgt um. fies fie möchten nach meinem Tode zerffrenet 


„werden ; auch fürchte ich für die. Völker auf der Grenze ver 


„Heiden (Sachfen ind Friefen), daß fie den Glauben ver 
‚„lieren möchten. Stehe ihnen bey mit Rath, gleihwie mit 
„einem Schuß... Was mir -befonders nahe zu Herzen 

„geht, ift: Meine Priefter auf der Grenze der Heiden eben 
in großer Armuth: ſie haben bey ihrer Arbeit zwar dag 
‚„mothöürftige Brod, aber es gebricht ihnen an der Beklei— 
„dung. Gib mir bald Antwort, damit ich beruhiget Ieben 
„and fierben möge.’ ep. 92. 


Bonifacius meihete den Lullus mit Einwilligung des Koͤ⸗ 
nigs, der Bifhöfe, Aebte und der Geiftlichkeit zum Erzbi⸗ 
fhofe von Mainz; darauf ſprach er die Worte zum Abfchiedt 
„Die Zeit meines Todes nahet heran; wollende den von mir 
„angefangenen Bau der Kirche in Thüringen; rüfte dich mit 
„Kraft zur Bekehrung der Völker; vollende die Kirche von 
„Fulda, und dann laffe * dort — Lullus 
in Thraͤnen. RER 4 

Auf gleiche Meife fprach er zu der Aebtiffinn Liobe, fie 
ermunternd, daß fie, obgleich fremd, das Land nicht verlafs 
' fen muͤſſe; auch muͤſſe ſie unter keinem Vorwande, es ſey 
der Geſundheit oder des Alters, in ihrem Ernſt, die Geluͤbde 
zu beobachten, nachlaſſen; „ſehen moͤge ſie auf den ewigen 


J 


ee 


Lohn; a empfahl er fie sem Erzbifchof Lullus und den 
ehrwuͤrdigen Alten des von ihm, aetitccten Riafert zu Fulda, 2 
welche eben gegenwärtig waren. 


Bonifacius ging er dem Sthein zu Schiffe, und fing, 
als er im Lande der Sriefen ausgefeßt war, alsbald feine 
Miffion an; ber Nachfolger des Willibrordus in der Kirche 
zu Utreht, Namens Eoban, unterftügte feine Bemühungen; 
dazu kamen noch zehn andere Perfonen, drey Priefter, drey 
Diakonen und vier Mönche. Mehrere Tanfende von Heiden 
wurden getauft, wahrſcheinlich zur öfterlichen Zeitz darauf 
wurden fie entlaffen, und auf einen beftimmten Tag befchies 
ben, an welchem fie das Saframent der Firmung empfans 
gen follten. Der Ort, wo die heilige Handlung vorgenom⸗ 
men werden follte, war das Ufer eines Fleinen Fluffes, welz 
cher die oͤſtlichen Frieſen von den weftlichen trennte. Ein Zelt 
war aufgeſchlagen fuͤr den h. Bonifacius und ſeine Gehuͤl⸗ 
fen; indem fie hier auf die zu Firmenden warteten, ſahen 
fie von weitem einen Hanfen fich nahen, worin fie allmähs 
Yig bewaffnete Heiden erfannten, die mit Schilden und Lanz 
zen wiüthend auf fie losſtuͤrmten. Die Gläubigen wollten 
fih zur Wehre feßen; aber Bonifacius, auf welchen der An⸗ 
griff eigentlich gerichtet war, trat aus dem Zelt hervor, und 
hieß fie von der Gegenwehr ſich enthalten: „Die h. Schrift, 
„ſagte er, gebeut uns Boͤſes nicht mit Boͤſem zu vergelten; 
„der Tag, den ich ſchon laͤngſt erwartet habe, iſt erſchienen; 
„hoffet auf Gott, und Er wird eure Seelen retten.” Dar⸗ 
auf ermunterte er die Prieſter und die übrigen Gefährten, 
mit Vertrauen und Muth fih zur Marter vorzubereiten, 
Alsbald fürzte der loſe Haufen über fee hin, und a ihnen 
den Tod (755) 


Nach dem Tode des h. Bonifacius und des h. Eobaus 
predigte Gregor den Friefen und verwaltete die Kirche von 


‚Utrecht unter dem Anfehen umd der Dberauffiht des P. Ste. 


phan II. Er war ein Sproffe de8 Stammes von Chlodwich 
und gehörte in nächfter Abſtammung dem König Dagobert 
II. an (feine Großmutter Adele war deffen Tochter). Diefe 
hatte in der Gegend von Trier, nämlich zu Palenz, früher 
Pfalz genannt, ein Klofter geftiftet, in welchem fie felber 
Hebtiffinn war, Als Bonifacius nach feiner ‚zweiten Mifs 
fion bey den Friefen gegen das Jahr 723 Über Trier zuruͤck— 
Fam beſuchte er die Aebtiffinn Adele, bey welcher Gregor, 
als fünfzehnjähriger Knabe, fih aufhielt. - Schon damals 
wurde er fo lebendig für die Miffion angeregt, daß er bey 
feiner Großmutter um die Erlaubniß anhaltend , deut heilis 
gen Apoftel folgen zu dürfen, die Erflärung gab, er fey auf 
jeden Fall entfehloffen, dem heiligen Manne zu folgen, müffe 
er auch zu Fuß gehen, Er begleitete darauf den Bonifacius 
auf feiner zweyten Reife nah Nom, und fhloß fih von der 
-Zeit an ungetrennt an ihn. Bonifacius rechnete ihn unter 
feine ausgezeichnetften Schüler; auch feßte Gregor das von 
ihm angefangene Werk fort, unter des Papftes Oberaufficht 
"und Leitung. Er hatte, vielleicht aus Demuth, die bifchäfs 
liche Weihung nicht empfangen, fondern verwaltete bloß die 
Kirche von Utrecht als Priefter mit bifchöflicher Jurisdiktion. 
Ein Engländer, Namens Alubert, half ihm in feiner Mifs 
fion als feinem Landbifhof (Chorbifhof). Der weit ver 
breitete Ruf feiner hohen Erleuchtung und priefterlichen 
Wuͤrde 305 aus den umgebenden Ländern eine Menge junger 
Männer zu ihm bin, die in ber geiftlihen Wiffenfhaft un: 
errichtet und zur Seelſorge angeleitet zu werden begehrten; 
zu dieſer Zahl gehoͤrt der Eee Biſchof von — der h. 
Ludgerus. 


Kirchengeſch. Br C 


Die Kirche von Utrecht blieb noch immer vielen Verfol⸗ 
gungen ausgefegt von Seiten heidniſcher Voͤlker, befonders 
der Sachfen, die ihr Gebiet bis zum rechten Ufer der Dffel 
ausgedehnt hatten. Das erwedte den Eifer eines jungen 
Engländers, Namens Lebvin oder Liefoyn, welcher fein Va- 
terland verließ, von Gregor fich den Auftrag geben zu laſ⸗ 
fen, den Sachfen die Heilsbothfchaft zu bringen. Gregor gab 
ihm einen Engländer, Namens Markhelm, der zu feinen 
Schülern gehörte, zum Gefährten. Cie fanden Schutz und 
Aufnahme bey einer frommen Wittwe; ihre Predigt blieb 
nicht ohne Frucht; und damit es den befehrten Sachſen am 
Gottesdienft und Unterricht nicht fehlen möchte, legten fie 
auf dem friefifchen Ufer der Dffel.eine Kapelle an; neue Er: 
folge ermuthigten fie zu dem Entfhluß, eine größere Kirche 
nebft einer Wohnung für Geiftliche auf dem fächfifchen Ufer- 
zu bauen. Lebvin nannte fie nach feinem Freunde Davon 
„Daventria, Deventer‘. Aber die Sachfen zerftörten die Kir 
che und das Prieſterhaus, welche fpäter unter dem Schutze 
der fränfifchen Waffen von Lebvin wieder erbauet worden find. 


Kurz nachher erfuhr Lebvin, daß der ſaͤchſiſche Heerbann 
fih an der Wefer verſammele; nicht erfchroden durch die Vers 
folgungen, die er bereits erfahren, entfchloß er fi, den Ums 
ftand zu benugen, um der gefammten Nation das Evanges 
lium zu verfünden. Angethan mit der priefterlichen Kleidung, 
in der einen Hand das Evangelium haltend und in der ans 
dern das Kreuz, trat er in ihre Mitte, fie ermahnend, den 
Aberglauben zu verlaffen, und den Einen wahren Gott atız 
zubethen;; fonft würden große Uebel über fie kommen; denn 
ein mächtiger König fey nicht mehr fern von ihnen. u. f. w. 
Die Worte reizten den Stolz der Nation; ein dumpfes Ges 
bruͤll hub an; ſchon Tiefen die Süngern zu den Heden, Stäbe 


" 


zu bauen, womit fie den Mifftonar fpiegen wollten. Da 
trat ein ehrwuͤrdiger Greis hervor, beſtieg einen Hügel und 
ſprach: „Höret mich an, wenigſtens ihr Meifen des Volkes! 


„oft find Gefandte fremder Voͤlker zu ung gekommen, von 


„Normaͤnnern, Sriefen und Slaven: diefe haben wir immer 
„friedlich aufgenommen, wir haben mit Ruhe fie angehöret, 
„ſogar mit Gefchenfen fie entlaffen. Diefer da kommt von 
„sem großen Gotte; bringt euch heilfame Bothſchaft; und 
„den wollet ihr tödten! fürchtet vielmehr den Zorn feines 
„Gottes.“ Diefe Worte beruhigten vie Verfammlung ; fo 


wurde Lebvin in Frieden entlaffen. 


Lebvin feßte die Miffion bey den Sachſen fort, und en- 
digte fie mit feinem Tode, welcher nad dem Jahre 772 erft 
erfolgte, d. b. da Carls des „Großen Sachfenfriege bereits 
angefangen hatten. Das ift eine Periode, welche zu erflä 
ven, andere Begebenheiten zuvor befchrieben werden muͤſſen. 


$. 279. 


Beſchluß. 


Zum Schluſſe ver Stiftungsgeſchichte einer deutſchen Kir— 
che mag ein Ruͤckblick auf die troſtloſen Ereigniſſe, welche 
die Voͤlkerwanderungen herbey fuͤhrten, an der rechten Stelle 
ſeyn. Im großen und allgemein gefuͤhlten Drangſalen ur: 
theilt der menfchliche Geift, nah dem, was die Gegenwart 
biethet,, meiftens von der Zufunftz daher mußte die Barba- 


ren⸗Herrſchaft im fünften und fechsten Jahrhundert wohl als 
“eine einbrehende Nacht auffallen, welche alle Lichter auszu— 


Löfhen, das Chriftenthum und alles, was duch Wiſſenſchaft 

fuͤr die Ordnung des Lebens geſchaffen war, zu vertilgen dro⸗ 

hete. Diefe finftere Ahnung fängt im achten Sahrhundert 
C 2 
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an, fi in heitere Ausſichten aufzuklären, Die Verwirtung 


der. erwähnten zwey Iahrhunderte gewinnt in ihrer Bezie⸗ 


hung auf die Vergangenheit gleichwie auf die ganze Folge. „ 


der Zukunft eine höchft erfreuliche Anſicht. 


er die menfchlichen Ereigniffe, befonders in ihrer Ent: 
widelung zu großen Nefultaten, aus höherer Quelle, als 
bloß aus menfhlichen Triebfedern, oder zufälligen Veranlaſ⸗ 
fungen, dem Glauben gemäß, abzuleiten gewohnt iſt, dem 
iſt es ein erfreulicher Gedanke, dieſe ungeheuren Maſſen von 


Menſchheit durch die unſichtbare Hand der Vorſehung zu ihs 


ten großen Zweden herbeygeführt zu fehen. Denn zu eben 


‚der Zeit, da die Völker, von denen die Weltgefhichte weiß, 


und die mit dem urfprünglich noachifhen Stamme in Vers 


bindung geblieben waren (Einl. $. 26.), durch ihre Beruͤh⸗ 


rung mit dem Sudenthume für die Ankündigung der hriftlis 


hen Religion vorbereitet, und in der Fülle der Zeiten durch 
diefelbe zu einem neuen Leben umgewandelt wurden, fehen 
wir die andern von dem rauhen Norden her, wohin fie fih 
verloren hatten, durch allmählig fortfehreitende Stufen, die 
aber der Forfhung fih ganz entziehen, zu der Gegend bins 
geführt, wo das Licht des Chriftenthbums, wie am hellen 
Tage, Teuchtete. Unter den Voͤlkern, die in diefe geiſtige 
Gährung verfeßt wurden, find es nicht die rohen Drientalen, 
die durch ihren Kriegsmuth den Impuls dazu gaben, ſon⸗ 


. dern die frugalen , nüchternen, Feufchen , aber mit hoher Mils 


E 


lensfraft begabten Germanen, welde die Beftimmung hats 
ten, fowohl die veralteten Römer, als die rohen Drientalen 
durch ihre Vermiſchung mit denfelben, zu verjuͤngen. Daß 
in diefem, gleihfam chemifhen, Proceß die zur Faͤulniß ges 
neigten, oder wirklich faulenden Theile, 3. B. das finnliche 
Wohlleben und der Luxus in den römifchen Municipalftädten 


| u 

gewaltfam niedergefchlagen wurde, gehört durchaus zu der 
Natur einer zu verwirklichenden Umwandelung; daß aber 
während diefer Gährung die Miffenfchaft ſank, ift bloß zu 
den vorübergehenden Folgen derfelben zu rechnen; denn fobald 
die Germanen ruhige Sige gewonnen hatten, ſchaͤtzten und 
achteten fie felber die Wiffenfchaft, und fingen fufenweife, 
nah Maaßgabe der allmählig bey ihnen fteigenden Cultur, 
an, aus den Quellen zu fhöpfen, die wie ein Vermaͤchtniß 
von den Römern ihnen übergeben worden waren; und indem 
‚fie diefe Quelfen vielmehr benutzten, als aus denfelben ſchoͤpf⸗ 
ten, entwidelte und erweiterte fih der Geift ver Nation in 
dem Maaße, als fie fähiger ward, dieſelbe Maine zu Fün- 
nen. 


Gleichwie die germaniſchen Voͤlker die Wiſſenſchaft uͤber⸗ 
haupt ſchaͤtzten, fo ehrten fie mit ganz vorzuͤglicher Hochach⸗ 
tung die geiſtliche Wiſſenſchaft und die Heilslehre; und dieſe 
Hochachtung war die Urſache, daß fie noch einige Generatios - 
nen hindurch fich von den geiftlichen Würden enthielten; noch 
eine Zeitlang find die fongobardifchen und fränfifchen Bifchöfe 
in Stalien und Gallien römifhe Namen. Diefer Umftand, 
daß bey der Vermiſchung der Voͤlker die roͤmiſche Abſtam⸗ 





| he Als die Zranken die Provinz Gallien eroberten, war die roͤ⸗ 
miſche Rechtslehre für fie zu tief gedacht. und zu umfafjend 
*.. An ihrer Anwendung, als daß fie Gebrauch davon hätten ma= 
hen Eönnenz: daher blieben die Franken ‚bey ihren Gewohnz. 
heitsrechten,, und. ließen ihre römifchen Unterthanen nad) dem 
Suftinianifhen Gefesbuh, in eignen Gerichtshöfen, ihre 
Rechtsangelegenheiten verwalten; aber am Ende des eilften 
Sahrhundertes wurde auf,allen germanifchen und deutſchen 
Gerichtshöfen nach dem roͤmiſchen Recht geſprochen. 


* 


mung, bey welcher vom Anfange der Heilspredigt an bie 
Firchliche Tradition niedergelegt und fortan uͤberbracht wor⸗ 
ben war, noch lange von ber germanifchen ausgeſchieden blieb, 
und von biefer , alddie Aufbewahrerinn der heiligen Lehre ver 
ehrt wurde, bis die aus beiden Voͤlkern herworgehende neue 
Generation in diefe Lehre ganz eingeweihet worden war, iſt 
von großer Wichtigkeit für den Beweis, daß die Tradition, 
gleichwie überhaupt zu Feiner Zeit, eben alfo auch in diefer 
Zeit der Völfermifhung nirgends fey unterbrochen worden; 
und als. nun einmal die neuen Nationen (Franken, Longos 
barden, Angeln u. ſ. w.) das Depofitum des Glaubens von 
ihren römifhen Vorfahren unvermifcht und vollftändig aufs 
genommen hatten, da waren diefe wieder fähig den empfans 
genen Glauben ihren deutfhen Stammeseltern, wie fie in 
ihren Eichenwäldern zerfireut Tebten, zu überbringen; dazu 
fehlte e8 bey der fränfifhen Nation an dem guten Willen 
nicht; in der That wurden Verſuche dazu gemacht, die nicht 
ohne Erfolg waren; ‚dennoch blieb die Wirkung davon nur 
fehr unvollkommen, fo lange die Heilspredigt nicht im volls 
kommenen Einflange mit. der Firchlichen Verfaffung geführt 
wurde; und. darin zeigt fich der. große Unterfchied zwifchen 
den Erfolgen des Eorbinianus, des Robert von Worms, und 
insbefondere des h. Bonifacius, von den Erfolgen der früs 
heren Miffionarien, von welchen ein Seder, nah Maaßgabe 
feines Eifers und feiner Erleuchtung, predigte; jedoch fo, daß 
ihre vereinzelten ‚oft im Widerftreit befangenen Bemuͤhun⸗ 
gen nicht eher den vollen Erfolg erreichen Fonnten, big bie 
erwähnten drey Apoftel Deutſchlands und insbefondere der h. 

Bonifacius das deutfche SEREHREDCHHEN in die Einheit der Kirs 
che einverleibten. 


Gleich wie der — Bonifacius die von ihm geſtifteten Kir⸗ 
% 


NL 


‚hen in die gefammte Einheit und Unterordnung ber Kirche 
fiellte (©. 8. I. ©. 44), eben alfo forgte er auch dafür, 
daß es in jedem Bisthum nicht an einer feften Neihefolge 
von Arbeitern fehlen möchte, welche das von ihm niederge⸗ 
legte Gemeingut des Glaubens (depositum fidei) auf die 
kuͤnftigen Gefchlechter überbringen möchten. An eine Eins 
theilung der Diocefen in. Pfarreyen war noch nicht zu den: 
fen; dem Beduͤrfniß der Gläubigen Eonnte am beften abge: 
holfen werden durch Klöfter nach der Regel des h. Benedikts, 
wovon die Drdensbrüder fih in befonders abgetheilte Gegen; 
den verfheilten, um den Gläubigen die Heilsmittel zu fpen- 
den. Zu dem Zweck wurden von ihm geftifter die Klöfter 
zu Ordorf, Frizlar, Hamaneburg, Biſchofsheim, und ins: 
befondere das Klofter von Fulda, 








Bmwey und zwanzigſter Abſchnitt. 


Der Bilderſturm und ſeine Wuͤrkung auf die germaniſchen 
Voͤlker. 726 — 737. 





9. 280, 


Verfall des byzantinifchen Kaiferthums, und Anfang 
des Bilderſturms. i 


So erfreulich die Hoffnungen für die Verbreitung der chriſt⸗ 
lichen Religion im Anfange des achten Sahrhundertes waren, 
eben -fo traurige Ausfichten both das Waffenglüd der Araber, 
welche nach allen Seiten hin durch die fehnellften Eroberuns 
gen das ganze Gebiet der chriftlichen Kirche fi zu unterwers 
fen droheten, Schon vor dem Ende des fiebenten Sahrhuns 
derts beherrfchten fie die. meiften Provinzen in Afien, welde 
zuvor der römifhen Macht unterworfen gewefen, Afrika wurde 
in ben leßten Jahren diefes Jahrhunderts etöbert, und bie 
Meerenge von Gades both ihrer Macht nur eine Teiht zu 
überfchreitende Grenze, Während Europa von Weften her 
vor ihren Waffen zitterte, ſchwankte in Oſten der Kaifers 
thron von CT. auf den letzten Trümmern vormaliger Roͤ⸗ 
mer-Öröße, die demfelben in Griechenland und im Exarchat 
von Ravenna noch übrig blieben, Unter diefen Umftänden, 


4 
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die eine große mit Klugheit verbundene Energie forderten, 

herrſchte auf dem Thron von CT. die unſinnigſte Willkuͤhr; 
in den Legionen Aufruhr und Empoͤrung; im Volke Miss 
trauen und Unzufriedenheit; daher zerfiel das Kaiſerthum am 
Ende des ſiebenten und im Anfang des achten Jahrhunder⸗ 
tes, aͤhnlich der Kaiſergeſchichte des dritten Jahrhundertes, 
durch eine Reihe von Empoͤrungen und Regentenmorde, waͤh⸗ 
rend die ſiegreichen Heere der Araber auf dem aſiatiſchen Ufer 
des Bosphorus wiederhohlte Verſuche en, Griechenland 
zu uͤberſchwemmen. 


Dieſe Verwirrung fing mit dem Sturze des Kaiſers Zus 
ftinian II. an. 694, Der Heerführer Leontiugs wurde vom 
Volke zum Kaifer ausgerufen; welcher den geftürzten Vor— 
gaͤnger nach abgefchnittener Nafe zum Cherfonifus ins Exil 
ſchickte. Zwey Jahre nachher traf den Leontius gleiches Schid; 
fal durch den Heerführer Ziberius Apfimarus, welcher von 
den Legionen, die in Afrika der arabifhen Macht hatten 
‘ weichen müffen, und mit der Schmad des über fie erfochte— 
nen Sieges vor dem Leontius zu erfcheinen ſich nicht getrau— 
ten, zum Kaifer war ausgerufen worden, 696, 


Suftinianus. II. (Rhinotmaͤtos) erlangte mit Hilfe der 
Bulgaren von neuem den Kaiferthron; führte in uͤbermuͤthi⸗— 
gem Triumph den Leontins und Apfimarus als feine Gefans 
gene nah CT. und fprach das Todesurtheil über fie (705), 
wurde aber fieben Jahre fpäter von Philippifus Bar 
danes geftürzt und ermordet (712), welcher ſchon dag Fahr 
darauf entthronet wurde, um feinem Geheimfchreiber Ar— 
temins, ber vom Volke, unter dem Namen Anaftafing, 
als Kaifer begrüget wurde, Raum zu machen. zız. 


* 
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Dem Anaſtaſius gebrach es nicht an Ernſt, die byzanti- 
niſche Macht gegen die vordringenden Streitkraͤfte der Ara⸗ 
ber zu ruͤſten; eine Flotte mit ſtreitbarem Kriegsvolke lag bei 
Rhodos vor Anker; aber die Mannſchaft empoͤrte ſich, ver⸗ 
ließ die Flotte, und waͤhlte auf ihrem Zuge nah CT. einen 
gewiffen Theodofius, wiser feinen Willen, zum Kaifer. Ge 
gen diefen führte der Heerführer Leo, ein Sfaurier, feine Le⸗ 
gionen, Theodofius wich diefer Macht, indem er, gleichwie 
auch fein gleichnamiger Sohn, Elöfterliches Leben wählte. 717. 


Von Leo dem Sfaurier ab gewann bie Negierung einen 
fefteren Beftand; feine Nachfommenfchaft bis auf die dritte 
Generation beharrete, im Werlauf des achten Jahrhunder⸗ 
tes, auf dem Thron, Diefe Beharrlichfeit war aber nicht 
die Würfung einer weifen Regierung. Gereizt durch wills 
Führlibe Maaßregeln und Eingriffe wogte die Gefinnung 
des Volkes nach wie vor; durch diefe muthwilligen Nedes 
reyen gefhah es, daß die Kaifer in der Nachfolge diefes Leo 
fich felbft des Theiles von Italien beraubten, der ihnen feit 
der Eroberung der Longobarden, unter dem Namen des Er 
archats, noch. übrig geblieben war, 


Leo fing feine Regierung mit Beranbung der Kirchen am, 
Wenn diefe Eingriffe in Griechenland auch ungerügt und 
ohne Murten gefchehen Eonnten, fo beſtand doch das Wolf 
in Stalien mit ernfter Einrede auf fein Recht. Papſt Gre⸗ | 
gor II. trat zwifhen das tobende Volk und den Kaifer in 
die Mitte, um diefen von Maaßregeln abzuhalten, wovon 
die Folgen am fehwerften auf ihn und feine Regierung zus 
ruͤck zu fallen droheten. Der wohlgemeinte Rath des Paps 
ſtes wurde als eine Beleidigung aufgenommen. Mehrere 
Verſuche wurden, aber vergeblih, gemacht, den Papſt auf 


die Seite zu fchaffen. Endlich erhielt ver Exarch Paul von 
Ravenna Befehl, mit der ihm untergebenen Macht, Rom 
zu überziehen, und den Pabſt abzufegen; aber das römifche 
Volk widerfegte ſich; mit demfelben vereinigte fich die Toms 
bardifhe Macht , und fo wurden die Legionen von PROBEN 
ſchughiich von den Thoren abgewieſen. 
— 

Zu —J von Leo's Regierung gehoͤrt auch ſein 
ſonderbarer Eifer, die Unglaͤubigen zu bekehren; Juden und 
Montaniſten wurden mit Gewalt gezwungen, ſich taufen zu 
laſſen, und am chriſtlichen Gottesdienſt Theil zu nehmen. 
Man iſt zu ſehr gewohnt, am Hofe von CT. Vereinigungs⸗ 
plane zu finden, daß man veranlaßt werden muß, den Bil- 
derfturm, welchen Leo der Ifaurier in Folge diefer Bekeh— 
zungsverfuche im Sahre 726 anfing, als eine Anftalt zue 
Vereinigung der Ungläubigen, worunter auh die Mahomes 
daner gehörten, zu betrachten. Diefe Anficht gewinnt an 
Wahrſcheinlichkeit durch den Umſtand, daß die Kircheuſchrift— 
fielfer diefer Zeit, welche den Gebrauch und die Verehrung 
der Bilder rechtfertigen, durchgängig von dem Vorwurf der 
Abgoͤtterey ausgehen, welchen Juden und Mahomedaner , der 
Bilder — * den Chriſten machten. 


Mit der Forderung, die Bilder zu zerſtoͤren, fing Leo 
im zehnten Jahre ſeiner Regierung an. 726. | 


$, 281. 
Erörterung der Streitfrage über den Gebrauch 
| der Bilder, 


| Um den eigentlihen Sinn des Bilderſturmes richtig zu 
faſſen, muß ſogleich bemerkt werden, daß die Verehrung der 


j 
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‚ Heiligen dadurch Feineswegs beftritten, fondern vielmehr als 
recht und erlaubt anerfannt wurde ; aber fie im Bilde zu 
verehren, und felbft die Thatfadhen, worauf die hriftliche 
Religion fich fügt, 3. B. die Geburt Chriſti, feine Leiden 
u. f. w. im Bilde darftellen, das follte Gößendienft und Goͤ⸗ 
genanbethung feyn. Diefer Vorwurf ging von der falfchen 
Anfiht aus, daß die Chriften, in der Weife der Heiden, entz 
weder die Materie, woran die plaftifhe Form angebracht 
worden, anbetheten, oder doch in diefer Form ein uͤbermenſch⸗ 
Yiches Weſen als gegenwärtig dächten. Mit diefer falfchen 
Behauptung war es fhon fehr unvereinbar, daß die Bilder: 
ſtuͤrmer die Figur des Kreuzes, woran unfer Heiland geftorben, 
erlaubten, aber die den Gefrenzigten nachbildende Figur zer 
fiöret wiffen wollten. Im diefer falfchen Anficht zeigt ſich 
fhon ein tiefer Verfall des guten Gefchmades felbft auf dem 
Boden, wo fonft die Kunft am fhönften geblühet hatte; und 
obgleich Abrigens die Verbindung der Kunft mit der chriftliz 
hen Religion, vermittelft des Mitgefühles der hohen Ges 
ſinnungen, welche heilige: Perfonen und Handlungen belebten, 
bloß als Mittel zur Erweckung, Belebung und Erhaltung 
riftlicher Gefinnung dienen Fann und foll, mithin nicht zum 
Weſen der hriftlichen Religion gehört, fo würden doch die 
Vorſteher der Kirche ſchwer ihre Pflicht verlegt haben, wenn 
ſie auf den -falfhen Vorwurf, daß die ganze Kirche bereits 
mehre Iahrhunderte hindurh dem Goͤtzendienſt gehuldiget 
babe, in die Abftellung der Bilder und in die fhmähliche 
Zerftörung derfelben eingemwilliget hätten. Sey es auch, daß 
die Verbindung der Kunft mit dem. hriftlichen Gottesdienſt 
nicht zum Weſen der Religion gehöre, fo ift doch die Dars 
fiellung hoher. Gefinnung im Bilde zur Erweckung und Bele⸗ 
bung’ gottfeliger Gefinnung für die Erbauung und Belehrung 
ſehr nuͤtzlich; es iſt ſchon früher bemerkt worden, daß bie 


ih 


Ehriſten der erſten Jahrhunderte gern Martyrologieen ſchrie⸗ 
ben, um die Eindruͤcke von Großmuth, Standhaftigkeit und 
duldender Liebe, womit die Martyrer in den Tod gingen, 


bei den Zuſchauern zu fixiren, und auf die Nachwelt zu uͤber⸗ 


liefern; nun aber iſt nicht zu verkennen, daß das Mitgefuͤhl 
und die Anſchauung von Tugend, welche beim Leſen oder 
Vorleſen erbauender Schriften nur nach und nach geweckt 
werden, beim Anblicke eines Bildes in zarten und empfaͤng⸗ 
lichen Gemuͤthern auf einmal angeregt werden, und deßwe⸗ 
gen deſto tiefere und lebendigere Gefühle zu erwecken geeigs 
net ſind. „Väter und Mütter‘ ſchrieb Papft Gregor IIL, 
an den Kaifer, „halten ihre, neu getauften kleinen Kinder 
„in den Armen, zeigen ihnen mit dem Finger diefe Geſchich⸗ 
„ten, und wirken ſo zu ihrer Erbauung, indem ſie ihren 


Geiſt und ihr Gemuͤth erheben zu Gott.“ ep. 2. 


Die Verwechslung des Glointen Bifserbienftes cd. h. des 


Goͤtzendienſtes) mit der bloß relativen Verehrung, welche in 


der Zeit, da die chriſtliche Religion noch neben dem Heiden⸗ 
thum ſtand, wohl ſchwerlich haͤtte verhuͤtet werden koͤnnen, 
konnte doch im achten Jahrhundert, da das Heidenthum ſchon 
uͤber drey hundert Jahre ausgegangen war, bei einiger Sorg⸗ 
falt und Aufmerkſamkeit auf den Religionsunterricht, keine 


Beſorgniſſe mehr mein: 


Es gab Bifchsfe, befonders in den Gegenden, Aber wels 
Ge die mahomedanifche Regierung fich verbreitet hatte, Nas 
mentlih Thomas von Claudiopolis und Conftantin von Nas 
Folia, welche mit dem Kaifer in die Verdammung der Bils 
der einftimmten: der Bifchof Germanus widerlegte ihre An⸗ 


ſichten auf den Grund der Unterfcheisung zwifchen abfoluter 


und relativer, d. h. auf ein hoͤheres Vorbild ſich beziehender 
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Verehrung. „Die Bilder. der Heiligen find Erwefungsmit: 
„tel zur Tugend, in derfelben Weife, wie erbauende Reden; 
„das Gemälde iſt eine gedrängte Geſchichte, bie Alles auf 
„den himmtifchen Water hinrichter. Uebereinftimmend mit 
„der Lehre des Apoftels (Ap. G. XVII, 29) glauben wir 
‚micht, daß Silber und Gold und der Menfhen Werke Gott 
„aͤhnlich ſeyn; aber wir glauben an Einen einigen Gott, 
„und bringen Ihm allein das Opfer. durh Sefum Chriftum ; 
„and wenn wir das Bild eines Heiligen anſchauen, geben 
„wir Gott die Ehre; ohne Urfadhe nimmt man Anftoß an 
„dem Gebrauhe, Weihrauch und Lichter vor den Bildern 
„der Heiligen anzuzünden; das find blos Symbole, welche 
„die Tugenden der Heiligen vorftellen, nämlich ihre Erleuch- 
„tung, und die Einfprechungen des heil. Geiftes, deren fie 
„gewuͤrdiget worden.’ 


In gleicher Weiſe fprachen Papſt Gregor IL. und IIL: 
„Bir machen Fein Bild von dem Water Sefu Ehrifti, ſagt 
„‚diefer Papſt; aus dem Grunde, weil der göttliche Vater 
‚im Bilde fih nicht darftellen laͤßt; wäre Gott wahrnehm⸗ 
„bar erfchienen, fo Fünnten wir ihn malen; und du würdeft 
„vergeblich ein ſolches Gemälde einen Gägen nennen. — Du 
„ſagſt: wir bethen Eteine, Mauern, Bretter an; das ift 
‚mit fo, Kaifer! wir meinen bloß uns an die Perfonen 
zu erinnern, von welchen dies die Namen und Bilder find; 
„wir fireben, unfern an der Erde Friechenden groben Sinn 
„zu erheben nah Oben. Nein! wir bethen fie nicht an, 
„als wären es Götter; aber wenn wir das Bild unfers Heiz 
‚lands anfhauen, fagen wir zu Ihm, dem Heiland: „Sohn 
„Gottes! hilf, errette ung“; ift es das Bild der heiligen 
„Jungfrau, fo fagen wir: „heilige Mutter Gottes! bitte 
„deinen Sohn für und, daß Er uns retten wolle”; und wie 


derum, wenn es ein Märtyrer iſt: „Heiliger Stephanus, 
‚der. du dein Blut um Sefu Chriftt willen vergoffen haſt; 
viel vermagft du als fein erfier — bei ak bitte 
„für ung!” ‘ 

‚ Diefe Stellen find hinreichend, den wahren Sinn der 
Bilderverehrung zu erörtern; gehen wir jetzt zu der Gefchichte 
des Bilderſturms hinüber; diefe Geſchichte nahm eine zwie⸗ 
fache Richtung: 

1) Eine politiſche, welche von Italien aus eine wichtige 
Veränderung in. den nationalen Verhaͤltniſſen der germani⸗ 
ſchen Voͤlker hervorbrachte; 

2) Eine kirchliche zur Entſcheidung der Streitfrage uͤber 
den Gebrauch der Bilder. 


| 9.282, 
J. Geſchichte des Bilderſturms nad) feiner politi- 
ſchen Richtung. 


Die Beraubung der Kirchen ſcheint als eine entfernte 
Maaßregel zu dem Bilderſturm berechnet geweſen zu ſeyn; 
indeſſen wagte der Kaiſer im Verlauf von etlichen Jahren 
doch nicht, die oͤffentliche Meinung durch gewaltſame Zer⸗ 
förung heiliger Denkmäler zu verlegen; er fcheint auf einen 
‚Anlaß gewartet zu haben, der ihm, wie frivol er auch an 
fi feyn mochte, zum Beweggrund dazu dienen koͤnnte. Eine 
vulfanifhe Eruption im Archipelagus wurde als Mittel ers 
griffen, das gemeine Volk durch ſchreckende Vorbedeutungen 
in Furcht zu fegen. „Gottes Gerichte drohen mit unglüd- 
„lichen Verhängniffen, der Bilder wegen; ſolzlich ſeyn die 
„Bilder zu zerſtoͤren.“ 
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Diefe Logit verſtand das Volk keĩneswegs; allgemeine 
Unzʒufriedenheit herrſchte zu CT. umb in gan; Griehenlanb, 
fowohl auf dem fefien Laube, als auf ben Zuſeln; fogar rü⸗ 
ſteten bie Bewohner der Juſeln und der Küften eine Seemacht 
unter einem gewiflen Cosmas, ben fie ihren König nannten, 
au griffen mit berfelben Eonfiantinopel von ber Seite des 
Hafıms am. Der Augiff war ungluͤcklich; die Flotte wurbe 
zerfibrer buch das griechiſche Feuer, eine Erſindung, bie als 
ein Geheimmis in ben Hänben bes Kaifers war, wodurch bie £ 


| Fat, der 64 ben Mnfäen db Beine füge, an fie 
oule erhoben, 


num fing ber Bilverfiurm an mit ber Zerfibrung eines am 
kaiſerlichen Palsfie angebrachten Erucifiges; das Bild fianb 
Geh und konnte rg en regnen 


nen Frevel zu werüben; und als er wirklich mehrere Diebe an 
. Ben Bopf ber Figur anbrachte, warfen fie bie Zeiter auf ben 
Boben, und töbteten ben gefturzten Mann, Kaifer Leo nahm 
Bote on ben Gelehrten in CT., von welchen er wußte, 
dag fie fein Unternehmen misbiligten. Die Rache war un 
ſiunig umb bem toben Charakter angemeffen, ber Überhaupt 
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den Ifanriern eigen iſt, amd unter welchen er nody insbeſon⸗ 
dere von ben Schriftftelleen der Zeit gefehildere wird; er ließ 
die Öffentliche Bibliothek, die nicht weniger als 6oooo Werte 
enthalten haben foll, fammt dem Gebäude, worin fie aufs 
bewahret wurde, durch angelegtes Neisholz verbrennen, 


Als die Nachricht von diefen Vorgängen in Italien fich 
verbreitete, fanden anf einmal alle Provinzen des Exarchats 
im Aufruhr; man warf die Statuen des Kaifers auf den 
Boden und verſtuͤmmelte fie auf die ſchmaͤhlichſte Weiſe; in 
Nom, wo man die. Herrfhaft von CT. -unnatürlich und 
fränfend fühlte, erwachte der Geift politifcher Selbſtſtaͤndig⸗ 
feit; man glaubte, die Zeit ſey erſchienen, den ſchmaͤhli—⸗ 
chen Druck von ſich abzuwerfen; und die Koͤnige der Lom⸗ 
bardey, deren Herrſchaft in Italien über getrennte und ums 
zufammenbangende Provinzen fich erfiredte, fanden in der 
Aufloͤſung der bürgerlihen Ordnung in allen Städten des 
Exarchats einen ihnen in die Hände gegebenen Anlaß, ' die 
unterbrochene Eroberung von Italien bald zu vollenden; felbft 
der kaiſerliche Statthalter in Toskana, Dur Tiberius Pes 
tafus ließ in den Städten Mantura, Luna und Bleda fich 
zum Kaifer ansrufen und den. Huldigungseid ſchwoͤren. 


Unter diefen Umftänden blieb für die Erhaltung der itas 
liaͤniſchen Provinzen Peine andere Stüße übrig, ale in dem 
. Anfehen der Paͤbſte; zwar die Maaßregeln zur gewaltfamen 
Zerſtoͤrung der Bilder mißbilligend, gegen welche fie ſtets 
eine auf Gründe geftügte Einrede ernſt und mit Feſtigkeit 
fuͤhrten, wendeten ſie alles an, was in ihren Kraͤften ſtand, 
die Roͤmer und die. Bewohner der Pentapolis im: buͤrgerli⸗ 
chen Gehorfam gegen den Kaifer zu erhalten, und die Uns 
ternehmungen des Königs Luitprand zu hindern, Papſt Gres 


Kirchengeſch. dr Bb. B > 
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gor II. ſchickte eine Sendung aus roͤmiſchen Geiſtlichen in 
das Toskaniſche, und uͤberredete die erwähnten Staͤdte, zu 
dem Gehorſam gegen den Kaiſer zuruͤck zu kehren; als die 
Longobarden die Stadt Sutri im Toskaniſchen wegnahmen, 
brachte der Papſt durch Bitten und Geſchenke es dahin, daß 
Luitprand die Stadt dem Exarchen wieder herausgab. 728. 


Inzwiſchen ging in den politifchen Verhältniffen ver Lom⸗ 
bardey gegen das Exarchat eine Veränderung vor, welche eis 
nen für Rom gefährlichen Bund zu gegenfeitiger Hülfe zwis 
{chen dem Könige Luitprand und dem Exarchen Eutychius 
herbeyfuͤhrte; nämlich die lombardiſchen Herzoge von Spoleto 

und Benevent entzogen fih der Dbergewalt ihres Könige: 
Da die griehifhe Macht diefen Herzogthuͤmern viel näher 
ſtand, als die fombardifche, die ohnehin diefe Herzogthuͤmer 
nicht erreichen Fonnte, ohne das griechifche Territorium zu 
betreten, ‘fo wurde zwifchen dem Könige und dem Exarchen 
der Vertrag gefchloffen, daß diefer die ihm untergebene Macht 
dem Könige leihen follte, um die Herzogthuͤmer ihm zu uns 
terwerfen; dann wolle der König feine Macht mit der gries 
chiſchen vereinigen, um Rom dem Erarchen zu unterwerfen. 
Als der Exarch die Herzoge befieget hatte, führte der König 
feine Macht gegen Nom. Man fieht, was fir Rom zu ers 
warten fland, wenn der Plan des Exarchen zur Wirklichkeit 
gebracht worden wäre. Der Papft faßte Muth, tem Ki: 
nige an der Spige feines Heeres entgegen zu gehen, ihn zu 
überreden , feine Truppen von Roms Mauern wieder wegs 
‚zuführen. Der König gab den Gründen des Papftes Gehör, 
fendete fein Heer zuruͤck, ging in Begleitung des Papſtes 
in die Stadt, und legte feinen Mantel, feinen. Gurt, fein 
Schwerdt und ein — Kreuz als Gabe auf die Con⸗ 


feſſio Petri. 
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Dieſe Vorgaͤnge, welche bloß auf das Geruͤcht von den 
mCT: gefchehenen Gewaltfamfeiten-erfolgten, hätten wohl 
die Regierung zur Einftellung ihrer Maaßregeln bewegen fol 
len. Nichts deſto weniger wurde das Dekret zur Zerfidrung 
der Bilder , zu deffen Vollſtreckung der.byzantinifhen Macht 
es an Mitteln fehlte, in Italien befannt gemacht; der Un⸗ 
wille darüber war fo groß, daß man fogleih einen andern 
Kaifer ausgerufen hätte, wenn nicht Gregor II. es zurüd 
‚gehalten hätte. „Mit einer einem großen Manne eigenthüms 
„lichen Geiftesgegenwart ftellte der Papſt vor: die göttliche 
„Gnade Eönne zu Leo's Gemüth den Weg finden; UWebereis 
lung ſey Eingriff in die Rathſchluͤſſe Gottes.“ *) 


Nach dem Tode Gregors IL. wurde Gregor III. gewählt. 
751, Dieſer Papft fuhr fort‘, den Kaifer über feine unges 
‚rechten Forderungen zu unterrichten, und das Volk von übers 
eilten Maaßregeln zuruͤckzuhalten. Ganz in der Weife des 
erften Gregor verwendeten diefe Päpfte ihr Anfehen zur Hands 
habung der. Öffentlihen Ruhe und zum Wortheil der beſte⸗ 
henden Verfaſſung. Daß das Volf alle Achtung und felbft 
den Gehorfam gegen die byzantinifhe Regierung wegwarf, 
davon trugen nicht die Päpfte die Schuld, fondern der Kai⸗ 
fer und feine Beamte felbft. Zwey Uebel, wie diefe Paͤpſte 
in ihrer Weisheit voraus fahen , waren von dem tumultua⸗ 
riſchen Zuftande in Italien zu erwarten erfiens, daß die 
Provinzen des Exarchats über ven Verſuch, einen eigenen 
Kaifer zu wählen, in Partheyen und in Krieg zerfallen wuͤr⸗ 
den; und ſodann, daß die Iombardifhe Macht, welche tiber 
diefe Provinzen nur die Rohheit diefer Nation verbreiten 
- Fonnte, in diefer Verwirrung ihre Kerrfchaft über diefelbe, 





9) 30, v, Müller allg. Weltgeſchichte. 
D2 
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fo wie über Rom, ausbreiten würde. Durch das geiftliche 
Anfehen, gleihwie durch das Wertrauen, welches fowohl die | 
Voͤlker Italiens, als die Tombardifhen Könige in die Meiss 

heit und Tugend diefer Päpfte fegten, waren dieſe, was fie 
an fich weder fuchten noch wünfchten, nämlich die Regenten 
in Italien; ob fie aber auf die Dauer, durch ihr perfünlis 
ches Anfehen alfein, die öffentlihe Drönung und Ruhe zu 
erhalten im Stande feyn würden, das Fonnte, vorzüglich von 
Seiten der Lombardey , nicht anders als hoͤchſt zweifelhaft 
auffallen; um auf jeden Fall gegen die Abficht der lombar⸗ 
difhen Könige ihre Herrfchaft zu erweitern, eine Stüße zu 
gewinnen, ſchloß Gregor IIT., da doch von CT. nichts zu 
erwarten fand, an die fränfifhe Macht ſich an. 


Sm 3. 741, da der König Luitprand, und nach ihm 
Hildebrand gegen Nom zu Felde zogen, ſchickte Gregor zivey 
Sendungen an den fränfifhen Major Dom Gatl Mattel, 
ihn dringend bittend, daß er der Stadt Nom zu Hülfe ei⸗ 
Yen wolle; die erfte Sendung brachte als Gefchenfe, die Schlüfz 
ſel der Eonfeffio Petri (der Grabftätte der Gebeine des Apos_ 

field) nebft einigen Ringen der Kette, mit welcher der Apo⸗ 
fiel war gebunden worden. Der Papft fah fich genöthiget, 
noch eine zweite nach Frankreich zu ſchicken, die aber feinen 
beffern Erfolg hatte, als die erfte, weil Carl gegen die Macht 
der Araber felber die lombardifhen Könige um Huͤlfe anzus 
rufen genöthige war. 741. | 


Diefe Macht, oder wie fie gewöhnlich genannt wird, die 
Sarazenen hatten ſeit dem J. 719, da fie bis auf die Ge; 
bürge von Afturien, wo noch die Welt: Gothen fich hielten, 
ganz Spanien erobert, und feit dem erwähnten Jahre bereits 
mehrere mit glüdlichen Erwartungen verbundene Verſuche be⸗ | 
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macht, ganz Frankreich ſich zu unterwerfen. Ihre erſten Air 
griffe waren allemal zuerft gegen Aquitanien gerichtet, wo 
fie, nachdem fie anfangs viele Städte erobert hatten, in of 
fener Feldſchlacht Eräftigen Widerftand fanden. Herzog Eur 
des hatte bereits zweymal (721 und 725) ihre Horden zus 
su geworfen. Im Jahre 732 famen fie mit vielfach ver- 
- mehrter Macht, angeführt von. Abderram, über die Pyre⸗ 
renden zuruͤck, verwüfteten alles mit Feuer und Schwert; 
alle Städte, wohin fie fih wandten, wurden mit Gewalt 
erſtuͤrmt; fo fielen Avignon, Viviers, Walence, Lion, Mar 
on, Befangın, Beaune, Dijon, Auxerre; nur von Send 
wurden fie abgewiefen duch einen Ausfall, den der ehrwürz 
dige Biſchof Ebbon anführte, Inzwiſchen ſchien dns große 
Herzogthum ohne Rettung, weil Carl Martel, welcher noch 
das Jahr zuvor den Herzog Endes, da er der Regierung 
des Major Dom fich nicht fügen wollte, mit Krieg uͤberzo⸗ 
gen hatte, mit „demfelben in feindfchaftlihen Verhaͤltniſſen 
ftand; aber großmüthig alle Privatfehden vergeffend, Fam 
Carl dem Eudes zu Huͤlfe; das vereinigte Heer ftellte fi 
der faracenifhen Macht zur Schlacht bei Poitiers, in welz 
cher Abderram fiel, und die Sarazenen über die Pyrenaͤen 
zurück geworfen wurden. 


Ungeachtet die Macht der Sarazenen durch die Schlacht 
von Poitiers fehr gef hwächt worden war, machten fie doch 
wiederhohlte Angriffe gegen Frankreich; nachdem fie 737 von 
Carl Martel zuruͤckgewieſen worden, erneuerten fie um 739, 
da. der Major Dom fhon zu dem Abend feines Lebens ges 
fommen war, mit fo bedeutender Macht ven Angriff, daß 
Garl fi veranlagt ſah, den König der Lombarden um Huͤlfe 
anzurufen, die ihm auch geleiftet wurde; fo. wichen denn die 
‚ Sarazenen den vereinigten Heeren der Franken und Lombarden, 


Carl Martel, als er feine Lebenskraft fchwinden ſah, 
theilte die Regierung unter feine Söhne Pipin und Carl: 
mann, in der Eigenfchaft Föniglicher Stellvertreter oder Mas 
jordomen. Er farb im 3, 741, nämlich in demſelben Jahre, 
da auch Gregor III. und Kaifer Leo aus der Zeit ſchieden; 
jener hatte zum Nachfolger den Zacharias und diefer feinen 
Sohn Conſtantin mit dem Zunamen ; Copronymus. 


Sonftantin hatte ſchon ein und zwanzig Jahre mit feis 
nem Vater gemeinfchaftlich regieret; er war ein roher Menſch, 
und hatte als ſolcher die Grundſaͤtze des Bilderſturms ſich 
angeeignet; daher blieben die ſchwankenden Verhaͤltniſſe der 
Politik in Italien, wie ſie zuvor geweſen waren; aber die 
Verbindung der fraͤnkiſchen Regierung mit dem romiſchen 
Stuhl wurde allmaͤhlig enger geſchloſſen. 


Wenn die Paͤpſte in der unſicheren Lage, worin Italien 
ſich befand, Urſache hatten, an Frankreich ſich anzuſchließen, 
fo bedurfte umgekehrt auch Frankreich des Anſehens des Pap⸗ 
ſtes, um die vereinzelten, nur ſchwach zuſammenhangenden 
und einander widerſtreitenden Kraͤfte dieſes Reiches zu einer 
Geſammtkraft zu verbinden. Noch immer waren bie Sara— 
zenen für dieſes Neich eine gefährlihe Nachbarſchaft; zwar 
waren fie in mehreren Schlachten mit Verluſt über) die Py- 
renaͤen zurücd® geworfen worden, aber ihre Verluſte Tießen 
ſich Teiht aus Afrika erfegen. Es war ein ſchlimmer Um⸗ 
fand für den Nachdruck der politifchen Gefammtfraft in die⸗ 
fern Neiche, daß die Tegitime Dynaftie, Chlodwigs Nachkom⸗ 
men ſchon ſeit mehreren Generätionen 'in einer vollkommen 
charakterloſen Unthaͤtigkeit auf ihren Villen lediglich dem 
Genuſſe lebten und keinen andern Antheil an der Regierung 
nahmen, als daß fie jährlich in den Nationalverfammlüngen 
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die Nerwaltung der Major» Domen: gut hießen. Dieſe wa: 
zen in der That Männer von hoher Kraft, die fie auch zum 
Beſten des Reiches anwandten, um ald Könige, wiewohl 
unter fremden Namen, zu regieren. Aber mächtige Herzoge 
- beneideten fie um. den Einfluß, den fie sunter dem Schatten 
des koͤniglichen Anſehens gewonnen hatten. Indem ſie aus 
Neid die Verwaltung der Major: Domen oft laͤhmten, gas 
ben fie bie Erfahrungen her, die ein halbes Jahrhundert fp&s 
ter den großen Carl bewogen, das herzogliche Neffort großen: 
theils abzufhaffen und es in eine jährlich wechfelnde Faifer- 
liche Miffion zu verwandeln: Für die gegenwärtigen Zeit: 
werhältniffe that e8 Noth, daß die Föniglihe Gewalt, wel⸗ 
he in der ſchwachen Dynaftie der Merovinger. alles Anfehen 
bereits verloren hatte, um derfelben wieder neuen Nachdruck 
zu geben, fo gewiß Fräftigeren: Händen übergeben würde, als 
im Gegenfalle von Seiten ehrgeiziger Herzoge blutige Revo⸗ 
lutionen zu erwarten ſtanden. Die Nation im Ganzen war 
‘über die Nothwendigkeit der Wahl einer neuen Dynaftie ein- 
verſtanden, und es war feinem Zweifel unterworfen, daß die 
Samilie, welche fhon bis, zur dritten Generation unter dem 
Namen von Major: Domen ſich die. ausgezeichnetften, Vers 
dienfte erworben hatte, zu der hohen Wuͤrde zu erheben ſey; 
und da Carlmann die Verwaltung des Reiches in dem ihm 
uͤberwieſenen Theile. niedergelegt hatte, um fuͤrderhin ſich kloͤ⸗ 
ſterlichem Leben zu widmen (747), fo war in Ruͤckſicht der 
zu waͤhlenden Perſon kein Anſtand mehr. Die Aenderung 
der Dynaſtie und die Wahl der Perſon lag ſo ſehr in der 
Natur der Zeitverhaͤltniſſe, daß die Geſchichte nicht einmal 
erwaͤhnet, auf welche Weiſe die Einſtimmigkeit in dieſer Sache 
bewirkt worden ſey. Im J. 752 war die Nation zu der 
Wahl Pipins fo. weit. einverſtanden, daß es bloß der Zus 
ſtimmung des Papſtes bedurfte, um den Pipin als Koͤuis 


anszurufen, und dem ſchwachen König Chifverich III. nebft 
feinem Sohne ein Klofter zum Aufenthalt anzumeifen. Bur⸗ 
hard Bifhof von Würzburg und Fulrad, Pipins Hofkaplan, 
wurden nach Rom gefhilt, um mit dem Papfte darüber zu 
unterhandeln, ob e8 zweckmaͤßig fey, daß Einer König fey, 
der nur den Schatten des Füniglichen Anfehens trage, oder 
ob nicht vielmehr derjenige König feyn müffe, der zwar nicht 
ben Namen, aber doch in der Wirklichkeit die Macht eines 
Königs in Händen habe? Der Papft entfchied für die letzte 
Alternative; darauf wurde Childerih in das Klofter von Si⸗ 
tin gefhict, und fein Sohn Theodorich nach Fontenelle. Pi⸗ 
pin wurde darauf zu. Soiffons vom h. Bonifacius in Ge 
genwart mehrerer Bifchöfe geſalbet, 752. 


Poabſt Zacharias ſtarb in demſelben Sabre, und hatte zum 
en Ber II. *) 


Won Stephan II. an eilt die Gefchichte des achten Jahr⸗ 
hunderts, dns Reſultat herbeyzuführen, welches vom Ans 
fange des Bilderfturmes erwartet werben mußte, nämlich die 
Auflöfung des Exarchats in Italien. Das byzantinifhe Kai⸗ 
ſerthum verfiel mehr und mehr in fich felbft, fowohl in dem 
frets zunehmenden Mangel an Mitteln, als in den thörich- 
ten- Planen ‚wodurch die Kaifer die Staatsfraft auf zufals 
* a ablenkten. Conſtantinus Copronymus erbte von 





—9— PR be Tode —* P. gacharias fiel die Wahl auf den Prie⸗ 
ſter Stephan, der aber kurz nachher farb, ohne die biſchoͤf⸗ 
# liche Weihung empfangen zu haben, und deßwegen in ber 
R Reihe nicht gerechnet wird; ſodann fiel die Wahl auf einen 

Andern Stephan, welcher der zweite dieſes * nach 
andern aber der dritte genannt wird. | 


feinem Vater die Wuth gegen die Bilder; aber diefer hatte 
beim Mangel an geiftiger Bildung noch militärifhe Talente, 
welche feinem Sohne, wenigftens bei gleicher Nohheit, mans 
gelten. Den longobardiſchen Königen war ſchon lange ihre 
vortheilhafte Stellung gegen die hin und wieder zerſtuͤckelten 
Provinzen des Exarchats nicht mehr entgangen; Luitprands 
Nachfolger Rachis fiel in das Gebiet des Exarchats ein, er⸗ 
oberte Perugia, ließ ſich aber von P. Zacharias, der ihm 
waͤhrend dieſer Unternehmung entgegen reiſete, uͤberreden, die 
Stadt wieder zuruͤck zu geben. Rachis, ohne Zweifel im 
Gefühle feines Unrechtes, Tegte die Krone nieder und folgte 
Carlmanns Beyfpiele, indem er im Klofter Monte: Caffino 
das Ordensgeluͤbde ablegte. Gleichen Entſchluß faffeten feine 
Gemahlinn und Tochter, indem fie, in der Nähe des er 
wähnten Klofters, ein neues für Klofterfrauen nach der rer 
gel des h. Denerietue ſtifteten. 


Des Rachis Bruder Aiſtolf, welcher ihm in der Regie⸗ 
zung folgte, feßte den Krieg gegen das Exarchat mit einem 
Nachdruck fort, welcher die Erwartung gab, daß die griechi⸗ 
fhe Herrfhaft in Stalien bald endigen würde; er eroberte 
Ravenna , den Sig des Exarchen; und da diefe von Natur 
und durch Kunft fo befeſtigte Stadt gefallen war, fand den 
übrigen Städten in Furzer Zeit ein gleiches Schickſal bevor. 
Schon rüftete er fich gegen die Stadt Rom; während er ſchon 
das Gebiet von Nom mit Heeresmacht uͤberzog, legte er, 
‚ohne Zweifel um fich mit der öffentlichen Meinung abzufinz 
ben, bie reihe Stiftung des Klofters Nonantula , unweit 
Modena, auf die »Confessio Petri; und bedrohete gleich 
darauf die Stadt mit des Schwertes Schärfe, falls fie feine 
SDberherrfhaft anzuerkennen ſich weigern würde, P. Stes 
phan II., fiets, ‚wie feine Vorgänger, die Oberherrfchaft des 


Kaiſers von CT. anerkennend, ordnete einen Prieſter an den 
Sonftantinus Copronymus ab, dringend bittend um Huͤlfe 
für den Dux von Rom, weil fonft die Stadt fi nicht würde 
halten koͤnnen; indeffen hatte der Papft die Vorſicht, auf 
den Fall, daß die Hülfe nicht Fommen würde, andere Mit: 
tel.zu Roms Rettung vorzubereiten; denn, felbft abgeſehen 
von der Schwäche des Kirchenſtaates, war der Kaifer zu fehr 
auf den Bilderftreit abgelenft, und mit dem Goncilium von 
CT. (in den Blafernen) zur Zerſtoͤrung der Bilder befchäf- 


tiget, ald daß erwartet werden Fonnte, er würde den Anger - 


Yegenheiten in Stalien einige Aufmerkſamkeit widmen Eins 
nen. Auf jeden Fall fuchte der Papſt gegen die Eingriffe 
der Longobarden eine Stüße an der fränfifhen Macht; zu 
diefem Zwede lieg er durch einen im Geheimen abgeorbnes 
ten Bothen den König Pipin bitten, daß er durch eine feyers 
liche Gefandtfchaft, die ihn einladen möchte, eine Reife nach 
Sranfreih zum Befuhe des Königs zu unternehmen, die 
Hinderniffe heben möchte, welche der: König der Longobarden 
feiner Reife nach Frankreich entgegen fielen möchte; worein 
derfelbe ‚gern willigte, 
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Es zeigte ſich bald, wie viel Urſache der Papſt gehabt 


hatte, zur Nettung von Rom nach einer andern Hülfe fi 
umzufehen ; denn von CT. wurde bloß der Befehl an den 
Papſt zurüd gebracht: er folle zum. Könige der: Lombarden 
zeifen, um dur Bitten von: demfelben zu erlangen 4 daß 
er nicht allein feine feindlichen Unternehmungen einftellem, 
Tondern auch Ravenna und die bereits eroberten Städte in 


der Pentapofis wieder herausgeben möge. "Man fieht Klar, 


welcher Erfolg von einer Sendung zu dieſem Zweck erwartet 
werden Fonnte, "Nichts defto weniger entſchloß der Pabſt fih 


zu der worgefepriebenen Reife; ſchickte aber. zuvor, eine Ge⸗ 


0 


ſandtſchaft nach Pavia, um für diefelbe ficheres Geleit zu 
erlangen, welches ihm bloß bedingumgsweife ‘gegeben wurde, 
dag don politifchen Verhältniffen nicht gefprochen werden 
ſolle. " Ungeachtet durch diefe Forderung, wenn der Papft 
darnach fich gerichtet hätte, die Reife ihre Beſtimmung haͤtte 
verlieren muͤſſen, ſo unternahm er doch dieſelbe auf die Ges 
fahr bin, die ihm perfönlih aus. dem Umſtande erwachfen 
. Fonnte , daß er die Forderung des Königs befeitigte. Es war 


ein erwuͤnſchtes Ereigniß, daß noch vor der Abreife des Paps - 


fies die fraͤnkiſche Gefandtfchaft, wodurch diefer zu einem Bes 


ſuche des Königs eingeladen wurde, nah Nom Fam; die Ges 


fandten waren der Bifhof Chrodogang von Metz und Her: 


zog Auctuarius; diefe follten ihn über die Alpen und in das _ 


Innere des fränfifhen Reiches zum Könige führen. Da die 
Keife nach Pavia fchon eine bedeutende Strede des Weges 
ausmachte, den der Papft abmachen mußte, um nach Frank⸗ 
. reich zu kommen, ſo begleiteten die ‚beyden Gefandten ihn 
dahin, um von dort aus die Reife fortzufegen. Die Reife 
wiirde am 14. Det. 753 unternommen; die Bifchöfe Georg 
yon Oſtia, Vilkariüs von Nomentum, vier Prieſter, drey 
Diakonen, und noch etliche Geiftliche von geringerem Nange 
bildeten das Gefolge "des Papſtes. Als der Papft das ihm 
aufgegebene Geſchaͤft ohne Erfolg beendigt hatte, traten 


diie fraͤnkiſchen Geſandten vor den Koͤnig, ihm anzuzeigen, 


daß ſie den Papſt in’ das Innere von Frankreich zu be— 
gleiten beauftragt ſeyen. Koͤnig Aiſtolf ſtaunte über dieſe 
Anzeige; wenn es ihm bedenklich ſchien in die Reiſe einzu⸗ 
willigen, fo muß er es doch noch bedenklicher gefunden Haben, 
Tie zu verhindern; indem er unſchluͤſſig zwiſchen zwey entge⸗ 
gengeſetzten Maaßregeln ſchwankte, hielt er es am Ende doch 
Für das ficherfie, nachzugeben. Der Papſt teifete am 15. 


e 


— 60 — 


November, geleitet von den beyden Gefandten, und mit dem 
Wainige der ihn —“ Geiſtlichkeit von Pavia ab. 


Die Reiſe fuͤhrte in dieſer ſpaͤten Jahneit über bie un⸗ 
wirthlichen Alpen: das Wallifer Thal und insbefondere die 
Abtey zum h. Mauritius war als der Drt für die Zuſam⸗ 


menfunft beſtimmt; während der Papft hier auf die. Ankunft . 


des Königs wartete, Famen zwey Abgeordnete (des Königs 
Hofkaplan Abt Sultad und Herzog Rotard) dahin, und bas 
ten den Papft, die Keife in das Innere von Frankreich fort 
zufegen; der König fey in Belgien zu lange aufgehalten wors 
den, er wolle unterwegs dem Papſt begegnen; inzwifchen 
ſchickte der König feinen zwölfjährigen Sohn dem Papft entz 
gegen, und ließ ihm fagen: Er würde zu Pontyon (in: der 
Champagne) auf ihn warten. Als der Papſt mit feiner 
Begleitung: diefe Stadt in der Entfernung von drey Miglien 
Ceine: halbe deutfhe Meile) erreicht hatte, Fam der König 
in Begleitung der Königinn und des KHoflagers ihm entger 
gen; alle warfen fi wor dem Papſt nieder; dann begleitete 
der König zu Fuß den Papſt, der zu Pferde ſaß. Die Bes 
gleitung des Papſtes zog in feyerlicher Proceſſion, und ‚une 
ter dem. Gefange der Pfalmen, in Pontyon ein. 

Aun folgenden Tage erfchien der Papſt mit feiner Begleis 
tung: in Bußfleidern und beſtreuet mit Afche vor dem Koͤ⸗ 
ige; bath, um Gottes Barmherzigkeit willen, daß er feine 
Macht brauchen wolle, um Rom von der Tombardifchen 
Herrſchaft zu befreyen. Der König hob ihn auf, und vers 
ſprach mit einem Eide, daß er in allen Stüden dem Rathe 
des Papſtes ſich fuͤgen wolle; insbeſondere wolle er die Mit⸗ 
tel anwenden, um das Exarchat und die Staͤdte des Kaiſer⸗ 
thums wieder frey zu machen. Darauf ließ der Koͤnig die 


. MAbtey von St. Denis dem Papſte zur Wohnung, während 
des Winters, einrichten, ordnete fodann eine Gefandfhaft 
nach Pavia ab, den König Aiftolf_aufzufordern, daß er die 
Feindfeligfeiten gegen Rom einftellen folle; und da die Ges 
fandten Feine befriedigende Antwort zurüd brachten, fo vers 
fammelte er die Reihsftände zu Quiercy an der Dife (754 
im Frühjahr) und fündigte denfelben in Gegenwart des Pap⸗ 
ſtes an, daß er zu deffen Hülfe einen Feldzug im die Loms 
bardey befchloffen habe; dann wurde fhon im voraus, im 
der Erwartung eines glüdlichen Erfolges, der römifchen Kirs 
de eine Schenfung von den zu erobernden Städten gemacht, 
für welche der König und feine beyden Söhne Karl und Earl; 
mann fich verbürgten, 


Der Feldzug wurde noch bis fpät im Sommer verzögert; 
während diefer Zeit blieb der Papſt, welcher den Heerzug 
begleiten wollte, um den König Aiftolf, fo viel an ihm Tag, 
zu.friedfertigen Gefinnungen zu bringen, in Franfreih; am 
‘17. Suly, nämlid an einem Sonntage, gab er, auf Anlaß, 
dag König Childerich, der legte Sprößling der Merovinger, 
geftorben war, dem Pipin, feiner Gemahlinn und ihren beys 
den Söhnen Earl und Carlmann die Föniglihe Salbung. 


Während das fränfifche Heer Über die Alpen 309, wur⸗ 
den, um Menfhenblur zu fparen, die friedfertigen Anträge 
auf Dringen des Papftes mehrmalen, aber vergebens, wie⸗ 
derholt; fo überzog dann das fränfifche Heer die Lombardey, 
ſchloß den König Aiftolf in Pavia hart ein, und nöthigte 
ihn zu einem Vergleich, den er und die lombardiſchen Stände 
mit einem Eide beſchwuren, Ravenna und andere Städte der 
Pentapolis übergeben zu wollen; im Vertrauen auf den Eid 
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309 denn König Pipin die fraͤnkiſche Macht fiber die Kae, 
und der Papſt reiſete nach Rom zuruͤck. 754 | 
* dieſe unvollendete ———— wurde die Lage 
von Rom ſchlimmer, als ſie je zuvor geweſen war; Aiſtolf 
leiſtete nichts von allem, was er verſprochen hatte, ſondern 
glaubte vielmehr, die Abweſenheit der fraͤnkiſchen Macht, 
von welcher er wohl erwarten mochte, daß ſie zu einem zwey⸗ 
ten Heerzuge nicht ſehr bereit ſeyn würde, benutzen zu muͤſ⸗ 
ſen, um ſchnell die uͤbrigen Staͤdte des Exarchats ſich zu 
unterwerfen; gereizt gegen Rom und den Papft, führte er 
feine Macht gegen diefe Stadt, ſchloß fie während drey Mo⸗ 
nate hart ein, und verwüftete die Umgebung derfelben. 


In diefer Noth mußte der Papſt von neuem an Pipin 
fih wenden; aber das fränfifhe Heer zu einem fo entfernten 
und befchperlichen Feldzuge, und nach Verlauf einer fo kur⸗ 
zen Zwifchenzeit wieder in Bewegung zu feßen, das fheint 
dem. Könige nicht leicht gewefen zu feyn; ohne Zweifel war 
wohl er bei dem erften Feldzuge zu wirkfamern und härtern 
Mansregelnnentfhloffen gewefen, als die er auf den Rath 
des Papftes gewählt hatte; und vielleicht rechnete er es dem 
Papſt zur Schuld, daß er, von Seiten einer Nation, die 
man ohnehin als eine trenlofe Fennen wollte, mit einem blos 
gen Verſprechen fih habe abfinden laſſen. Die erfien Bit 
ten des Papſtes blieben. ohne Erfolg; daher mußte er denn 
mehrere Briefe abgehen Iaffen, worin die Beweggründe, wo⸗ 
durch er auf den König wirfen wollte, mit einer Beredt⸗ 
famkeit gefteigert werden, welche den Verfall. der Zeit beur⸗ 
Funden; endlich entfchloß fich denn der König zu einem neuen 
Feldzuge. 755 - 
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Waͤhrend das fraͤnkiſche Heer vorruͤckte, Famen Geſandte 
vom Kaiſer Conſtantinus nach Rom, welche den Auftrag 
hatten, den Koͤnig Pipin, vermittelſt großer Verſprechungen! 
zu bewegen, daß er die verlornen Staͤdte fuͤr den Kaiſer wie— 
der erobern moͤchte. Nachdem fie zu Rom über den ein⸗ 
zufchlagenden Weg ſich erfundiget hatten, veifeten fie dem 
König entgegen, wurden aber auf ihren Antrag mit der abs 
fhlägigen Antwort befchieden: „Der König würde durchaus 
„nicht zugeben , daß die von den Longobarden befegten Städte 
„des Exarchats der Obergewalt des h. Petrus und dem Eis 
„genthum der römifchen Kirche entzogen würden; er bethenerte 
„zugleich mit einem Eide, daß er Feineswegs zum Vortheil 
„von was immer für einen Menfchen, fondern Tediglih aus 
„Hochachtung gegen den h. Petrus und fuͤr den Nachlaß ſei⸗ 
„ner Suͤnden ſich dem Kriege ausſetze; was man immer ihm 
„bieten möge, koͤnne ihn nicht bewegen, dem h. Petrus wie⸗ 
„der zu entziehen, was er ihm einmal geſchenkt habe.“ 


Koͤnig Pipin entließ die Geſandten auf ſicherem Wege 
nach Rom, ſchloß Pavia mit uͤberlegener Macht ein, und 
noͤthigte den Aiſtolf zur Vollziehung des, im vorigen Jahre, 
geſchloſſenen Vertrags; Abt Fulrad bekam den Auftrag, die 
Staͤdte ſich uͤbergeben zu laſſen, welcher nach vollendetem 
Auftrage die Schluͤſſel derſelben nach Rom brachte, und fie 
auf die Confeſſio Petri niederlegte; dies geſchah in Folge 
einer Schenkung, welche Koͤnig Pipin der roͤmiſchen Kirche 
machte. Folgende Staͤdte waren namhaft in dieſe Schen— 
kung begriffen: Ravenna, Rimini, Peſaro, Fano, Ceſena, 
Sinigallia, Jeſi, Forimpopolo, Forli, Caſtrocaro, Montes 
feltro, Acerragio, Montlucari, Serravala, S. Morini, 
Bobio, Urbano, Caglio, u Eugubio, Commadio 
und Narni. 


Bon Rom und andern Städten des Erarchats, welche 
von den Longobarden noch nicht waren erobert worden, war 
in diefer Schenfung Feine Rede, weil fie noh immer als 
dem byzantinifhen Kaiſerthum, gegen welches der Krieg nicht 
war unternommen worden, angehörig betrachtet wurden, Inz 
deffen hatte doch im diefen Städten die byzantinifche Herr⸗ 
[haft factifh aufgehöret, weil von CT. aus in denfelben 
feine Macht zur Handhabung der bürgerlichen Ordnung mehr 
‚unterhalten wurde. Papſt Stephan IL. und fein Nachfol⸗ 
ger, deffen Bruder Paul, regierten noch immer diefe Städte, 
bloß durch ihr geiftliches Anfehen, auf eine Weiſe, daß die 
Anarchie nicht auffiel; aber fie -zeigte fih im ihrer vollen | 
Ohnmacht nah dem Tode des Papftes Paul. Damals Fam 
ein gewiffer Toton, der zu Nept im Tosfanifchen noch den 
Titel eines Dux führte, mit feinen drey Brüdern Paffivus, 
Paſchalis und Conflantin nah Nom; fie führten eine Menge 
betvaffneten Gefindels mit fih, riefen den Gonftantin als 
Papſt aus, nöthigten dann den Bifhof von Prenefte, an 
ibm, der noch ein Laie war, in unmittelbarer Folge: die 
— —— bis zum Episcopat zu — 767 
im Juny. 


Gegen dieſen eingedrungenen Papſt wurde von einem ges 
wiſſen Chriſtoph, der den Titel Primicerius führte, und def 
fen Sohn Sergius eine Verfhmwörung angelegt, wodurch mit 
Yombardifcher Macht onftantin geftürzt wurde; der Pöbel 
von Rom nahm auf zügellofe Weife thätigen Antheil an dem 
Sturze des Conſtantin und feiner Anhänger; man wuͤthete 
gegen die Schuldigen durch Strafen, die auf der Stelle ges 
gen fie ausgeführet wurden; man ſtach dem Afterpapft, feis 
nen Brüdern Pafchalis und Paffivus, die Augen aus, riß 
ihnen die Zunge aus, und warf fie in Kerker; Gleiches wis 
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derfuhr einem Biſchof „Namens Theodor, welcher dem 
ſtantin ergeben war. Nach Verlauf von einem Jahre, da 
dieſe gewaltſame Intruſion vorgegangen, wurde Stephan III. 

‚zum Papſt gewählt, welcher vom Könige Pipin Biſchoͤfe 
ſich ausbat, damit dieſe in Verbindung mit italiänifchen ein 
Eoneilium in Kom zur Tilgung ber — Unordnun⸗ 
gen nähe möchten: ae 


Aus einer —— welche —— Concilium fuͤr die 
ne der. kuͤnftig abzuhaltenden Papſtwahlen traf, ſieht 
man klar, daß die byzantiniſche Macht die Provinzen von 
Italien bereits gaͤnzlich verlaſſen — So lautet die Dr 
fuͤgung: 

„Da der Kaiſer von bei Wahl eines See; gar Beine 

„Kenntnig mehr nimmt, auch nach‘ fonft üblihem Brauch 
‚Feine Gefandten mehr abgeordnet werden, welche durch ihre 
„Gegenwart Unorönungen bei der Wahl verhindern; fo vers 
fügen wir, zur Verhütung gewaltfamer Unternehmungen, 
„daß die Wahl in einer Verfammlung von Bifhöfen und 
„der Klerifey, und in Gegenwart des Senats und des vers 
„ſammelten Volkes abgehalten werde, damit Derjenige ‚der 
„fo von allen gewählt worden, in Gegenwart kaiſe r⸗ 
Hier — — geweihet werden koͤnne. 
* "gu dem Maeße, als unter dem Einfluſſe der Longobar⸗ 
den, eines der roheſten germaniſchen Voͤlker, Bildung und 
Sitte ſanken, mußte man allerdings auf eigne Mittel zur 
Handhabung der buͤrgerlichen Ordnung bedacht ſeyn ; zwar 
wurde die byzantiniſche Macht noch anerkannt, dennoch war 
von CT. her nichts ‚mehr zu erwarten; die fränfifhe Macht 
War zu weit entfernt, um gegen Anordnungen und Gewalt 
% ſchnell genug die geeignete Huͤlfe herbei zu ſchaffen, und die 
Kirchengeſch. Ar Bd. RR. 
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longobardiſchen Koͤnige waren geneigt, Unordnungen, wodurch 
ihnen Gelegenheit gegeben ward, Rom und ganz Italien ſich 
zu unterwerfen, vielmehr zu befoͤrdern, als zu beſeitigen. 
Da gegen dieſe Unternehmungen die fraͤnkiſche Macht ihnen 
als das einzige Kinderniß entgegen fland, fo. war mit beharr⸗ 
licher Aufmerkfamteit ihre Politif darauf gerichtet, fie zu 
trennen. So wußte Aiftolf, als Pipin gegen ihn fich ruͤ⸗ 
fiete, deffen Bruder Carlmann, den Minh, von Montes 
Caſſino nah Franfreich zu holen, um die fränfifchen Stände 
vom Kriege abzulenken. Hoͤchſt erwünfcht für diefe Politik 
war es, daß nah Pipins Tode (768) zufolge feines Teſta— 
ments: das Reich unter feine Söhne Carl und Carlmann, 
den jüngeren , getheilt wurde; aber. auch eben fo niederfchlas 
gend für die Abfichten auf Erweiterung, daß Carl, nah dem 
Tode feines Bruders, die beiden minderjährigen Söhne von 
der Regierung ausſchloß (771). Damals zog Aiftolfs Nach 
folger Deſiderius Carlmanns Wittve und ihre Söhne an 
fih , forderte von Papft Hadrian II., daß er diefen die koͤ⸗ 
niglihe Salbung geben folle; und als der Papft fich weis , 
gerte, feste er feine Macht in weg um Rom mit 
Gewalt zu erobern. 


Dieſe Machinationen ein fuͤr allemal zu zernichten, kam 
Carl mit Heeresmacht uͤber die Alpen, ſchloß den Koͤnig mit 
feinem Heere in Pavia ein, noͤthigte ihn zu unbedingter Ue⸗ 
bergabe; und vereinigte die Ba ‚Krone mit —— 
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Carl ſchrieb ſich von dieſer Zeit an „König der Sranfen 
„and der Longobarden.“ | 
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1 Dee Witbeftutm Ha feiner eifctichen 
"Das Goncilium von NE ® unfer Con⸗ 
fantinus Gopronymuß. _ 


Eonfaueinnd Eöpronymus (741) erbte von — Va⸗ 
ter die Grundſaͤtze des Bilderſturms; nichts deſto weniger ver⸗ 
gingen an dreyzehn Jahre, bevor er mit dem rohen Unge—⸗ 
film feines Charafiers gegen die Bilder losſchlug. Dieſe 
Zögerung hatte “ihren Grumd in den Verhältniffen des by: 
zanfinifchen Kaiſerthums zu dem Sarazenen⸗Reiche, die hier 
zur Erklärung dienen Finnen, fowohl für die im vorigen Paz 
ragraph befchriebene Vernachläffigung der. italiänifchen Bro: - 


vinzen, ald um dem eigentlichen Sum des NARBE auf 


die Ben zu kommen. 
Die — Kraft, womit die Araber im Vers 
lauf von beiläufig "hundert "Jahren; nach allen Richtungen 


bin, fih die Völker unterwarfen‘, ging aus einer fanatifchen 


Erhebung des Gefühle und der Phantafie hervor, welche uns 
mittelbar nah Mahomets Tode und bei der erften Genera⸗ 
tion fich am reinften Außerte ; 'nachmals aber, in dem Maaße, 
als der Fanatismus anfing zu ſinken, allmählig dem Ehr⸗ 
geiz der Partheyen Raum gab, die fich gegenfeitig zu übers 
flügeln und zu ſtuͤrzen trachteten , um den Ölanz und die 
—— des — zu erringen. | 


er Mahomets Tode (632) "waren die erſten Kalifen 

Männer von einem dur Alter und Erfahrung gereiften 

Sinn; fie fanden bei ver Nation in Achtung, als die Ge 

fährten Mahomets, welche ihm entweder für die Ausbreis 

tung feiner Lehre, oder in feinen Kriegen zur Seite geflans 
E 2 
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den; insbefondere aber wegen des nüchternen , prunkloſen und 
uneigennuͤtzigen Sinnes, womit ſie in den Staͤdten Mecca 
oder Medina ihre Fuͤrſtengewalt ausuͤbten beſaßen fie das 
Vertrauen der Nation; ſie regierten in folgender Reihefolge: 
Abubeker, Omar, Othmar, und der im Kriege fuͤrchterliche 
Ati, Gemahl von Mahomets Tochter Fatima, weßwegen 
ſeine Abſtammung mit dem Namen: „Fatimiten“ bezeichnet 
wird. Gegen Alt erhob ſchon der mohamedaniſche Statthal⸗ 
‚ter von Syrien, Namens Moawyah, die Fahne der Empoͤ⸗ 
rung; er. ffammte in zweiter Generation von’ Ommiah ab, 
einem  Oheim Mahomets, weßwegen biefer Stamm: „bie 
„Dmmiaden“ genannt wird. Obgleich er dem Alt mit vierz 
mal überlegener Macht begegnete, auf welche vertrauend er. 
den ihm gebotenen Zweyfampf ablehnte, ſo wurde er doch 
gefhlagen, und der Sieg fand auf der Seite des Helden z 
der das Recht für fi hatte. Nichts deſto weniger erreichte 
Moawyah feine Abfiht, weil Eiferer für die Sache des’ Js⸗ 
lam fi gegen beide verfchworen, «deren in Gift getnuchte 
ganzen ben Alt * ‚ aber den Moawyah verfehlten. 


mir Moawyah wurde der Beni der Ommiaden durch 
Huͤlfe der ſyriſchen Moslems auf dem Kalifenthron (von 660 
an) in einer Reihe von beinahe hundert Jahren erblich. Sie 
verletzten das Nationalgefuͤhl der Araber, indem ſie, die Staͤdte 
Mecca und Medina verſchmaͤhend, das fuͤr Arabien fremde 
oder unheilige Damaskus zu ihrem Aufenthalte waͤhlten, mo 
ſie, nach Art der Koͤnige, in glaͤnzendem Aufwande lebten; 
außerdem lag ein Flecken auf dieſem Stamm von Moawyahs 
Eltern her; ſein Vater Abu⸗Sophian hatte eine lange Reihe 
von Jahren Mahomets Lehre verachtet, und der Haß dieſer 
Familie gegen den Propheten hatte einen ſolchen Grad er⸗ 
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| reicht, daß Moawyahs Mutter, Hemſa, aus grimmiger 
| Rachſucht das He eines Moslems verzehrt hatte, 


Unter (ten Umftänden konnten bie Srumriaden bloß auf 
die Syrier rechnen; gegen fie flanden die mächtigen und hoch 
geachteten Stämme ber Satimiten,: und- der Abbaffis 
den, die von einem andern Oheim Mahomets, Namens 
Abbas, herſtammten; diefem Stamme gelang es, die Om⸗ 
miaden zu flürzen (750). | ! 
Die Abaſſiden benugten ihren Sieg nach der Weife der 
Voͤlker in der alten Welt; der Stamm der Ommiaden wurde 
ausgerottet, bis auf einen einzigen Sproffen, Abderram, auf 
welchen im ganzem Gebiet des Islam vergeblich Jagd ger 
macht wurde; er entfloh nah Spanien, wo er zu Corduba 
ein unabhängiges Kalifat ſtiftete. 


Die Abbaſſiden folgten nicht der einfachen Lebensweife 
der erſten Kalifen; verſchmaͤhend Damaskus und nicht min— 
der Mecca und Medina, errichteten ſie einen glänzenden Fuͤr⸗ 
ftenthron zu Bagdad am Tigris, und wohnten in prachtvol⸗ 
len Palläften, welche fpäter unter der Herrfchaft ver Türfen 
in Verfall gekommen: ‚ von denen aber noch unveraltete Rui⸗ 
nen en fi ind. N 


Wir — jetzt wieder auf unſere Geſchichte zuruͤck. 


Das öm Decennium der Regierung des Kaiſers Eopto⸗ 
nymus fiel gerade in die Zeit der arabiſchen Trennung; der 
innere Zwieſpalt in der Nation wurde als ein gluͤcklicher 
| Umſtand ergriffen, um Eroberungen nach der Seite von Sys 
‚tien zu — man erfocht wirklich — und errichtete 
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Trophäen, welche dem Kaiſerthum bloß. einen: vorübergehens 
den Glanz verfheffen konnten, woran aber die Kraft des 
Staats vergeblich ſich erſchoͤpfte, indem nach Oſten nichts 
von dauerhaftem Beſtande gewonnen werden konnte, was fuͤr 
den Verluſt der weſtlichen Provinzen, welche verloren gin⸗ 
gen, weil man fie verließ, Erſatz hätte geben koͤnnen. 


Es iſt Feineswegs unwahrſcheinlich, daß die Zerftörung 
der Bilder in diefem Eroberungsplansals Mittel berechnet 
gewefen ſei; benn ob die Eroberung von Beftand feyn Fönne, 
das hing zum großen Theil von. dem geneigten Willen der 
mahomedanifhen Unterthanen in: Syrien und Kleinafien ab; 
ihre Geneigheit zu gewinnen, Eonnte die Bilderzerfisrung als 
ein geeignetes Mittel angefehen werden; denn ſeitdem Mas 
homet die Gegenſtaͤnde der arabifhen Wallfahrten, namlich 
die 360 Gößenbilder , welche bei Mecca die Caaba umga⸗ 
ben, zerftöret hatte, verabfchenten die Moslems die Bilder⸗ 
verehrung wie Goͤtzendienſt; fie. hatten Recht in der Weife, 
wie fie die Bilderverehrung auf den Wallfahrten zur Caaba 
aufzufaſſen gewohnt geweſen waren; aber wenn unter dieſer 
Bedeutung von Goͤtzendienſt durch ibeſan den Mos⸗ 
lems Genuͤge geleiſtet werden ſollte, ſo mußte im Gegentheil 
dem chriſtlichen Volke ein ſehr druͤckendes Aergerniß durch 
eben dieſen Vorwurf bereitet werden, gegen welchen es nicht 
anders ald gegen eine eigentliche Verlaͤumdung ſich zu vers 
theidigen verpflichtet war. Es iſt merkwuͤrdig, daß in die⸗ 
ſer Hinſicht das Volk richtiger fühlte, als die Biſchoͤfe, wel⸗ 
che ohne Zweifel in ‚ihren fanguinifhen Hoffnungen, auf eine 
bevorſtehende Vereinigung der Moslems die groben Verlaͤum⸗ 
dungen von Goͤtzendienſt zu verſchlingen ſich gefallen ließen. 
Denn, wenn es wahr iſt, was die zur Begruͤndung des Bil⸗ 
derſturms zu ET. vereinigten Biſchoͤfe ſagen, daß ihre Ans 
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zahl drey hundert und acht und dreißig. gewefen, was au 
‚in. der von dem, zweyten Coneilium von Nicaͤa aufgenommes 
nen Widerlegung der Entſcheidung jenes Conciliums nicht ge⸗ 
laͤugnet wird, ſo muͤſſen die Biſchoͤfe in Vorderaſien zur 
Zerſtoͤrung der Bilder in hohem Grade bereitwillig geweſen 
ſeyn. Ich fagte: die Biſchoͤfe in Vorderafien. Denn da im 
Concilium von Nicaͤa ausdrücklich bemerkt wird, daß die Par 
triarchen von Antiochia, Jeruſalem und Alexandria zu dem 
Eoncilium von CT. nicht gefommen feyn, fo läßt ſich aus 
diefem Umftande ſchließen, daß überhaupt weder aus Syrien 
und Palaͤſtina noch aus Egypten. Bifchöfe dahin gefommen 
feyn ; denn es war üblich, daß die Biſchoͤfe diefer Provinzen 
Dr von ihren Patriarchen zu den Goncilien geführt wur⸗ 

: Diefes vorausgefeßt. Fonnten außer den Bifchöfen aus 
— Macedonien und Griechenland, die damals nur 
noch den Kaiſern von CT. unterworfen waren, Feine andere, 
als die. kleinaſiatiſchen, zu dem bilderftürmifchen Concilium 
‚von CT. gefommen feyn. | 


Nach diefen vorläufigen Bemerkungen kommen wir zu 
dem bilderftürmifchen Concilium ſelbſt; es wurde im Jahr 
754 von Kaifer Conſtantinus Copronymus berufen, und in 
der Marienkirche, welche noch durch die Beflimmung der 
Gegend, worin fie lag (in blachernis) bezeichnet wird, 
‚gehalten. Die ausführlihe Entfheidung dieſes Conciliums 
iſt von dem Concilium von Nicaͤa aufbewahret worden, und 
iſt, nebft einer populären Widerlegung derfelben , in der feches 
ten Sitzung enthalten. Diefe Erklärung ift im Wefentlichen 
folgendermaaßen abgefaßt: 

‚Alles, was Gottes Hand geſchaffen, war gut, und ſollte 
„auch in dieſem Stande verbleiben; aber ver Teufel benei⸗— 
„dete den. Menſchen um bie.erhabene Stellung, von welcher 
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„er ſelber war herabgeworfen worden; es gelang feiner Lift, 
ihn von Gottes. Herrlichkeit dergeftalt zu entfremben, 9 
„et das Geſchoͤpf ſtatt des Schoͤpfers anbetete. 


Gleichwohl ae Gott fi feines Gelöste ‚indem 
„er feinen erfigebornen Sohn auf die Erde fandte, welcher 
„in der menfhlichen Natur das Erlöfungswerk vollendet, 
„und die Menfchen vom Dämonendienft befreyet hat; dar— 
„auf fandte er feine Apoftel und Jünger als Lehrer des heils 
„bringenden Glaubens in die Welt aus; und diefes Glaus 
„bens Herrlichkeit ift fürder von unſern Vätern und den ſechs 
„Sonciltien Cin deren Folge diefes Concilium fich das fiebente 

mennt) unverfaͤlſcht uͤberbracht worden. Indeſſen iſt es doch 

‚jenem Werkmeiſter des Boͤſen von neuem gelungen, unter 
„dem Borwande des Chriſtenthums die Gößenanberhung auf 
„verſtohlne Weife wieder in die Kirche einzuführen, fo daß 

„sie Ehriften in der Folge von neuem Gefchöpfe-anbetheten, 
und ein Werk von Menſchen gemacht für einen Gott hiels 
„ten, den f ie Ehrtene nannten. — 


„Gleichwie nun der Urheber unſers Heils Jeſus Chriſtus 
„feine Juͤnger, vollendet dutch den heiligen Geiſt, zur Zer⸗ 
„förung jener Dinge in die Melt geſchickt hat, eben alfo 
bat er nun unſere gläubigen Könige als feine Diener er⸗ 
„weder, um den unter ihren angeregten Streit zu fhlichten, 
und die Zucht des Teufels zu zerftören, welche fich gegen 
„nie richtige Erfenntniß erhoben. Von goͤttlichem Eifer. ber 
Aeelt haben diefe (Kaifer) nicht geduldet, dag die Kirche 
„durch des Teufels Lift befudelt werde, daher fei denn diefe 
„Synode von 338 Bilhöfen zufammen gekommen.’ 


Sie führen ſodann die Entſcheiduugen der ſechs allgemei⸗ 


nen Concilien ausfiel an; und indem fie dieſt Entſchei⸗ 
dungen als ihren Glauben erklaͤren, ergießen fie ihren Ans 
willen gegen die fchändliche und Täfternde Kunft ver Maler, 
welche durch Bildniffe von unferm Heiland die Heils + Dekos 
nomie vernichtet, und die Entfheidungen der ſechs Concilien 
verkehret habe!! biefer Kunft, welche ein unfinniger, ſchnoͤder 
und auf Gewinnfucht beruhender Irrthum genannt wird, wird 
der Vorwurf gemacht, daß fie die Irrthuͤmer des Neftoriug, 
des Arius, Eunemius, VE Severus u. a. — 


Die Verfaſſer dieſer Entſcheidung ſtellen ſich ferner die 


Frage als einen Einwurf: Ob es denn nicht erlaubt ſey, 
„son der reinſten und über ‚alles verherrlichten Jungfrau und 


Gottesgebaͤhrerinn, von den Apofteln, Märtyrern und Pros 


„yheten“ Bildniffe zu entwerfen? Diefe feyn doch bloß 


Menfchen gewefen, die nicht, wie Jeſus Chriſtus, aus zwey 


Naturen beſtanden a 


Die Antwort heißt: Wie es doch möglich fei, „daß die 
„hochgelobte Mutter Gottes, die von der Fuͤlle der Gottheit 


uͤberſchattete, durch welche das unzugängliche Licht uns ger 


„leuchtet hat, jene über alle Himmel erhabene Mutter, die 


da iſt heiliger als die Cherubim — von-der gemeinen Kunff 


„der Heiden gemahlet werde? — Und wie follte- man ſich 
„mit ſcheuen, jene erhabenen Perfonen (die Apoftel und 
Propheten), welche auf Thronen fibend, mit Chriſtus zu 
„herrſchen beftimmt find, und zugleich mir ihm die Melt 


richten werden, “in feiner Herrlichkeit ihm fogar gleichfürs 
„mig fein werden; deren, wie die göttlichen Orakel fagen, 


„die Welt nicht würdig war — dieſe durch die Kunſt der 
—— darzuſtellen⸗ 2} 
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Dies mag hinreichend ſeyn, den Gäſt des Bilderſturmes 
danach zu ermeſſen; die Bilderſtuͤrmer eiferten gegen die ſchnoͤde 
Kunſt der Heiden! wie ſchon im Anfange der Reformation 
aus derſelben eine Parthey aufkam, die es als eine Verun⸗ 
ſtaltung des Chriſtenthums anſah, wenn auf chriſtlichen Rich⸗ 
terſtuͤhlen nach dem roͤmiſchen Recht, und nicht vielmehr nach 
den Geſetzen Moſes geſprochen wuͤrde. Gleichwie uͤberhaupt 
in der Entwickelung dieſer Deduction eine unſinnige Gehalt⸗ 
loſigkeit ſich zu erkennen gibt, ſo herrſcht, von Seite der 
Geſinnung, kriechende Schmeicheley gegen den Conſtantinus 
Copronymus in derſelben, indem fie ihn, als Wiederherſtel⸗ 
ler der Reinheit des Glaubens, den, Apofieln an bie Seite 
feßten. : Merfwürdig ift es jedoch, daß fie, außerdem daß 
die Bilderverehrung an fich als Gögendienft verdammt wird, 
feine Mißbraͤuche rügen, die mit der Bilderverehrung vers 
bunden gewefen feyn. Ueberhaupt gehört die Darftellung des 
Heiligen durch die Kunft und die Verehrung der Heiligen im 
Bilde, fo nüglih die Kunft auch ald Mittel der Belehrung 
und zur Belebung der Gefinnung feyn mag, Feineswegs zum 
Weſen dev hriftlichen Religion, Es koͤnnen Zeitverhältniffe 
und Umftände eintreten, unter melden es paffend oder zu 
wünfhen feyn mag, daB diefes, an ſich zwar nüßliche, den⸗ 
och aber. zufällige Mittel höheren Ruͤckſichten weiche, aber 
dann mäffen die. Gründe, welche für bie Beſeitigung diefes 
Mittels entfcheiden, auf Wahrheit gegründet, und die Aus: 
führung diefer Maaßregel durch Rüdfichten ſchonender Klugs 
heit. und. der hriftlichen Liebe geleitet werden, woran es hier 
offenbar fehlte. | 


Die Leidenſchaft, welche den Bilderſturm beſeelte, war 
ganz insbeſondere gegen die Mönche gerichtet; fie wurde blu⸗ 
tiger und wilder in dem Maaße, als bie Statthalter merfs 
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ten, daß fie durch Verfolgung der Mönche beim Kaifer fi 
ein: Verdienft erwerben koͤnnten. Im Jahre 770 ließ der 
Statthalter von Natolien alle Moͤnche und Nonnen aus den 
Provinzen. Thraciens auf. einer Ebene bei Ephefus, ‚verfams 
mieln, und machte ihnen, befannt, daß alle, die dem Befehl 
des Kaiſers nachzukommen bereit wären, fofort weiße. Kleis 
der anlegen und ſich verheirathen follten, die andern folften 
mit Beranbung der Augen und andern willführlihen Qua⸗ 
len beftraft werden. Diefer Befehl wurde fogleich gegen jene, 
‚die ſich weigerten, vollſtrecket; „der Kaifer lobte diefe wilde 
Manßregel: öffentlich, wodurch die Statthalter anderer Pros 
—J zu derſelben Wildheit aufgeregt wurden. Theoph. 


"GConfanisinus RE farb im 9. 2775 im Kriege 
gegen die. Bulgaren; auf ihn. folgte. fein Sohn Leo IV. Dies 
fer nahm in der erften Zeit feiner Regierung die Sache. der 
Bilder mit einer gewiſſen, wenigftens fcheinbaren Gleichgüls 
tigkeit; aber die mit dem. Namen, „Bilderfiurm‘’ bezeichnete 
Leidenfchaft feines Waters ergriff auch ihn in feinem fünften 
Regierungsjahre, als er bemerkte, daß feine Gemahlinn Srone 
heimlich Bilder aufbewahre und verehre, Eine harte Unter 
fuhung gegen Hofbeamte und Hofbediente, welche diefe Bil⸗ 
der herbei geſchaffet haben Fönnten , bob an, und endigte in 
— Dale 780 mit dem Tode des Kaifers Leo. 
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Das zweyte Concilium von Nicäa, 
Unter ber Verwaltung der Kaiferinn Irene ging die Ans 
gelegenheit der Bilder wieder in einen. Zuftand von Ruhe 


hinüber, ohne daß etwas für oder gegen die Bilderverehrung 
gefchehen wäre; das Volk ſchwieg, weil es unter der despo⸗ 


tifchen Regierung des Conſtantinus Echrondmnus furchtſam 
geworden war. Aber im vierten Jahre der Verwaltung der 
Kaiſerinn Irene ereignete ſich eine Veranlaſſung wodurch 
eine dem Bilbderſturm entgegengefeßte ‚Stimmung angeregt 
wurde. Der damalige Patriarch von ET., Namens Pau⸗ 
lus, ein Mann, der wegen ſeiner Sifehörfichen Amtsführung 
in hoher Achtung fand, verfiel in eine Krankheit, melde 
ihn feinen nahen Tod ahnen Tief. Bei dem Gedanfen an 
das Gericht Gottes, welches bald über. ihn gefprochen wer⸗ 
den würde, fehlug er in ſich felbft, Tieß fih in ein Klofter 
tragen, legte Bußkleider an, und gab die Erklärung, daß 
er die Wuͤrde eines Patriarchen niederlege. Die Kaiſerinn, 
begleitet von ihrem Sohne, begab ſich zu dem Kloſter, die 
Urfache einer fo feltfamen Entfhliegung zu erfahren, und 
den Bifchof zu ziberreden, ‚daß er zu feiner Wohnung und 
zu der bifhöflichen Amtsführung wieder zuruͤckkehren möchte; 
und als ihre Bitten und Vorftellungen Fein Gehör: fanden, 
fhiete fie die angefehenften Perfonen vom Senat zu feinem 
Kranfenbette, ihre Gründe zur Ruͤckkehr zu unterſtuͤtzen; 
aber er blieb bei feinem Eutſchluſſe, und ſprach ſich über 
die Gründe. deffelben offen aus. Er habe gefündiget, weil 
“er, in der Angelegenheit der Bilder, die Wahrheit aus Mens 
ſchenruͤckſicht verſchwiegen habe; nun bleibe ihm, in der Furs 
‚zen Lebensfrift, die ihm noch bevorftehe, diefes Eine übrig, 
daß er durch Buße der göttlichen Gerechtigkeit Genüge leiſte. 
Bald darauf farb er, und von diefer Zeit an, fagt Theo⸗ 
phanes, wurde ‚über die Bilderverehrung wieder, mit ‚Steiheit 


geſprochen. 


Es handelte ſich nun um die Wahl eines Patriarchen 
Die Kaiſerinn fiel auf den Taraſius, welcher in der Vers 
waltung des Staats der geheime Rathgeber des verftorbenen 


Kaiſers geweſen Bat Er war ein ſehr fihiger, aber auch 
in hohem Grade rechtlicher und chriſtlich geſinnter Mann; aber 
noch Laye⸗ Es kam zur Wahl; und Kleriſey und Volk ſtimm⸗ 
ten einhellig fuͤr eben dieſen Taraſius; aber er weigerte ſich mit 
allem Ernſte, die ihm angetragene Wuͤrde anzunehmen. Wenn 
der Apoſtel Paulus, erwiederte er, der ſein ganzes Leben 
der Sache ‚Gottes, und des Glaubens aufgeopfert: hatte, den⸗ 
noch fuͤrchtete verworfen zu werfen, was denn er, ein Laye, 
der ſich bisher bloß mit weltlichen Sachen befaſſet habe, zu 
beſorgen haͤtte! Ueberdies ſei die Kirche getrennt, indem die 
| Kirchen des Drients (die drey übrigen. Patriarchate, Antios 
bin, Serufalem und Alerandria) anders lehren, fagt.er, wie 
wir; und von diefen Kirchen mit welchen das ganze Abend⸗ 
land einſtimmt/ find. wir. aus der geiſtlichen Gemeinſchaft 
ausgeſchloſſen. Endlich erklärte, er mit feſter Entſchloſſenheit, 
er wuͤrde die ihm angetragene Wuͤrde durchaus nicht anneh⸗ 
men, wenn nicht die Regierung in Verbindung mit dem 
Papſt Hadrian unverzüglich ein allgemeines Concilium zur 
Verwerfung oder Berichtigung. des. vor. dreißig Jahren zu CT. 
abgehaltenen ‚veranftalten würde, Auf diefe Sorderung wurde, 
ihm ſogleich Genuͤge geleiftet , indem die Regierung den Papſt 
Hadrian um: das verlangte Concilium anſprach, „welches. bes, 
„reits in, Folge einer mit. den. gelehrteften Prieftern genoms 
„menen Ruͤckſprache und nach dem dringenden Wunſche des 
„Volkes im Staatsrathe ſei beſchloſſen worden.“ Die Re⸗ 
gierung bittet inſtaͤndig den Papſt, zum Beſten der Reli⸗ 
gion Jeſu Chriſti, ſelber zu dem Concilium zu kommen, und 
in demſelben, als der wahre Hoheprieſter in der Stelle des 
Apoſtels Petrus, den er auf Erden vertritt, den Vorſitz zu 
führen, oder falls das nicht geſchehen koͤnne, ſolche Mäns 
ner zu ſchicken, die feine Stelle u behaupten fähig wären, 
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DIE ausfuͤhrliche Antwort des Papſtes, welche nebſt ei⸗ 
ner Erklaͤrung über die Erlaubtheit der Bilder, und ihren 
zweckmaͤßigen Gebrauch zu Förderung religioſer Geſinnung, 
die Einwilligung zu dem verlangten Concilium "gibt, zer 
er det rg Sitzung des Coneifiums von’ —**— hans 

Ein Shreiben des Ploſe an den Zap (urn); 
weis" als Antwort auf‘ einen Brief, den dieſer an ihn ge⸗ 
richtet hatte, gegeben’ wurde, zeigt, daß Taraſtus dem Papſt 
ſeine Ordination gemeldet, und die Aufnahme in die biſchoöͤf— 
liche Gemweinſchaft nachgeſucht habe, welche in Hinſi cht auf 
feinen’ rechtglaͤubigen und für bie Wieverherftellung der. vers 
Vegten Wahrheit eifernden Ernſt, ihm nicht vermeigert wird; 
obgleich der Papſt es nicht "billiger, daß er in unmittelbarer 
Folge der Weihung von einem Laien zum Viſcho zeweihet 
worden * | 


Taraſius meldete eSehfae feine PINS * Glau⸗ 
bensbekenntniß dem Berichte beyfuͤgend, den drey Patriarchen 
des Orients; und lud ſie zugleich zu dem abzuhaltenden Con⸗ 
cilium ein, S. die dritte Sitzung von Nicha. Dieſer Wahl⸗ 
bericht und ruͤckſichtlich Einladung wurde zwey Abgeordneten 
übergeben, welche den Auftrag befamen, zu den Kirchen von 
Antiohin, Jeruſalem und Alerandria zu reifen, um den Bis 
ſchoͤfen über die veränderte Lage der Kirche’ von CT. Nach⸗ 
richt zu bringen, Diele ns — unter folgenden 
EL | 


Es hatte in demſelben Sabre 785 der britte Kalife von 
Bagdad (nah Almanſor und Mahadis) Muſa Albaidis, mit 
harter Bedruͤckung der Chriſten die Regierung angetreten. 
Daher war die Reife der beyden Abgeordneten hoͤchſt gefaͤhr— 


lich. Es gelang ihnen, indem fie mit großer Umſicht die 
Reife im Drient gemacht, nach IJerufalem zu kommen; aber 
ihre Ankunft. ereignete fih in dem Augenblide, da der ſtatt 
des Elias eingedrungene Biſchof Theodorus geſtorben war, 
und jener in weiter Verbannung in Perſi en lebte. Die Ge⸗ 
ſandten nahmen das Gaſtrecht in einem Kloſter, wo man ſie 
uͤber die Gefahren, die ihnen auf der Reiſe nach Antiochia 
und Alexandria bevorſtehen würden, noch beffer unterrichtete, 
als 'fie’es ‚bisher gewußt‘ hatten, man gab ihnen ven Rath, 
eine mit fo vielen Gefahren verbundene Reife nicht fortzu— 
feßen; aber. fie antworteten: es ftände nicht in ihrer Will 
Führ „ohne ihrem Auftrag erfuͤllet zu haben zurüczureifen ; 
fie: feien bereit in den Tod zu gehen, ehe denn fie ihre Pflicht 
befeitigen würden ; ‚aber; man erwiederte ihnen: fie hätten 
Recht, wenn es fich ihrerfeits: bloß um eine perfönliche Ges 
fahr handelte; aber ſie möchten bedenken, daß fie: bei ihrer 
Reife unmöglich vermeiden koͤnnten, daß der Zweck derfelben 
befannt würde; dadurch würden fie unfehlbar neue Verfol⸗ 
gungen und Gefahren über die Chriffen des Orients bringen; 
diefe Verfolgung zur verhuͤten, fei wichtiger, als die Einla⸗ 
dungsbriefe an die Biſchoͤfe von Alerandria und Antiochia 
zu bringen, die ja ohnehin zu dem Concilium zu Formen 
verhindert werden würden, Dazu Fomme, daß der Zweck ih⸗ 
ter Reife auf andere Weife ungefährdet erreicht werden Fönne, 
Unter ihren gegenwärtigen Ordensbrüdern gebe es zwei, na⸗ 
mentlih Johannes und Thomas, von denen der eine meh⸗ 
rere Jahre hindurch Syncelles beim Bifchofe Politianus von 
Alerandria, und der andere bei Theodoretus von Antiochia 
gewefen, beide Männer feien, zufolge diefer früheren Stel⸗ 
lung, genau in der Tradition der ägyptifchen und fprifchen 
Kirchen unterrichtet; dieſe feien bereit, fie, auf ihrer Ruͤck⸗ 
reife zu begleiten; und anlangend die Kirche von Paläftina 


ſei die Angelegenheit des Glaubens, ſowohl überhaupt, als 

insbefondere mit Ruͤckſicht auf: die Verehrung der‘ Bilder, 
klar und ansführlih in einem von dem: leßtwerftorbenen Bir 
ſchof Theodorus beim Antritte feines biſchoͤflichen Amts den 
Bifhöfen von Alerandria und Antiochia zugeftellten Synos 
dalbriefe, d. h. in einem conciliarifch abgefaßten öffentlichen 
Dofument enthalten, welches fie den Legaten mitgeben woll⸗ 
ten. » Mit. diefer. Vorftellung begnügten: fih die Legaten, und 
teifeten, begleitet von Zehanres und Zhomas nach CT. 
u ”) 


* viel von den ———— zu dem Concilium. Die 
waren nach Conſtantinopel eingeladen; und das Con⸗ 
eilium ſollte daſelbſt in der Kirche zu den hh. Apoſteln ab: 
gehalten werden. Dort verſammelten ſich die Biſchoͤfe am 
2. Auguſt 786 zu der erſten Sitzung; aber die kaiſerliche 
Leibwache, welche ſchon unter Conſtantinus Copronymus ge⸗ 
dient hatte, wurde von einigen übel geſinnten Biſchoͤfen un⸗ 
ter dem Vorgeben aufgereizt, daß das Concilium dem An⸗ 
denken des verſtorbenen Kaiſers nachtheilig ſey; die Soldaten 
drangen mit gezuͤckten Schwertern in die Kirche, drohend mit 
ungeſtuͤmem Toben, die Kirche mit dem Blute der Biſchoͤfe 
zu beflecken, falls. man nicht ſogleich aus einander gehen 
wuͤrde. Solche Auftritte zu verhuͤten, wurden die Biſchoͤfe 
bis: zu einer kuͤnftigen Berufung: zu ihren Kirchen entlaffen. 
— ließ die Regierung andere Truppen nad CT. 





’e Vide en ‚summi vacerdolis et — —— —— ad Ta- 
rasium, et adjunctum ibi exemplar Synodicorum Theodori 
ss. patriarchae hierosol. in act. Conc. ed. Yabb& pag: 170 
segq. coll. cum Pagü animadv. ad Baron. an. 785 n. 40 

240. 


kommen, verfeste die Leibwache, unter ben Worwande ei- 
nes arabifhen Krieges, nah Afien , und loͤſete fie dort auf: 
dann wurden im folgenden Sabre, die Bifhöfe wieder zu dem 
Concilium berufen, ‚welches nun nicht mehr zu CT., fon: 
dern zu Nicha in Bythinien gehalten werden follte. 


$. 284. 
Die Verhandlungen von Nicäe, 


Die Anzahl der zu dem Concilium von Nicka verfams 
melten Bifchöfe ift, nach der geringften Angabe, drey hun⸗ 
dert und fünfzig; Photius zählt 370; doch ſcheinen zu dies 
fer Anzahl auch Drdensvorficher gerechnet zu werden; unter 
diefen war. der ehrwuͤrdige Abt Platon. Die Sigungen wur⸗ 
den gehalten in einer der göttlichen Meisheit geweihten Kirs 
he: in templo s. Sophiae. 


Die erfie Sitzung (actio) wurde den 24. September 
6787) gehalten: Die Form der Sitzungen war folgender 
Zwey Abgeordnete des Papftes, nämlih: Petrus, Priefter 
der römifhen Kirche, und Petrus, Abt zum h. Sabas, hat: 
ten den Vorſitz; auf diefe folgte Taraſius; darauf Thomas, 
Stellvertreter des Bifhofs Politianus von Alexandria, und 
Sohannes, ald Stellvertreter der Bifchöfe Theodoretus von 
Antiochia und des Elias von Jeruſalem; darauf folgten die 
Übrigen nad ihrem Range; es waren auch Faiferlihe Abs 
geordnete bei jeder Sitzung, deren bloße Gegenwart (ohne 
Theilnahme an der Abſtimmung) ausgedrüdt wird (prae- 


sentibus et audientibus — — et magnificen- 
tissimis principibus ), 


Es wurde dem Pi angezeigt daß Viſchofe die 
Kirchengeſch. Ar Bb. 5 
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bisher durch Theilnahme an den Entſcheidungen des Conci— 
liums von CT. von der Gemeinſchaft ver apoftolifhen Kits 
he getrennt gewefen, zu dem Concilium vorgelaffen zu wer⸗ 
den begehrten, um mit der Kirche fich wieder auszuſoͤhnen. 
Es wurde befchloffen, daß fie vorgelaffen werden möchten. 
Der erfte unter diefen war Bafılius von Ancyra. Diefer 
(a8 von einem, von ihm felbft: abgefaßten Libell feine Res 
tractation folgenden Inhalts ab} „Es gebe in der Kirche eine 
„sefeßgebende Gewalt, welche von den Apofteln ihren Nachs 
„folgern übergeben, und in den ſechs Concilien zu dem Zweck 
„ausgeuͤbet worden, damit ſolche, die der Härefie fehuldig 
„geworden, fich befehren und zu dem wahren Glauben’ be: 
„Eennen möchten; deßwegen, fagt Baſilius, übergebe ich fols 
gendes Bekenntniß dem Papft Hadrian, dem gottfeligen Tas 
„rafius und den Bifhöfen von Alerandria , Antiohia und 
„ber heiligen Stadt (Ierufalem), als welche von den Apo- 
„ſteln her ihre Obergewalt haben.“ Er bittet dieſer Verzoͤ⸗ 
gerung wegen um Nachſicht; dann folgt ein ausfuͤhrliches, 
den Grundſaͤtzen des Bilderſturms entgegen geſetztes Bekennt⸗ 
niß, welches vollklommen genuͤgend gefunden wurde. — Dar⸗ 
auf folgte Theodorus, Biſchof von Myris, welcher nach der⸗ 
ſelben Form feine Retractation gab. Ein Biſchof, Namens 
Theodoſius, Tas fein Bekenntniß nach einem beſondern Auf: 
faß; zu diefen Fam noch der Bifhof von Amorium, "Mit 
Ruͤckſicht auf ihr aufrichtiges Bekenntniß, und weil fie bloß 
im Irrthum des WVerftandes: befangen geweſen, ohrie fih wis 
derrechtliche Schritte zu Schulden Fommen zu laſſen, wur⸗ 
den dieſe in ihrer Ordnung zu Gig und Stimme aufgenommen, 


Darauf folgten fieben Bifchöfe, von welchen man’ "wußte, 
daß fie im verfloffenen Jahre geheime Zufammenfünfte 
gepflogen hatten, um Mittel auszuſinnen, — die PR, 


DR 


ig der Mahrheit verhindert werden Een, Ueber die: 
ſes — —— wurden ſie aufgefordert — Rn 


Sie RUE einhellig ihre Schuld, und erklaͤrten, daß 
* zu ihrer Rechtfertigung nichts vorzubringen hätten. Sie 
hätten ſchwerlich vor ‚Gott gefündiget, hofften — durch 
wie Gnade ſelig zu werden u. ſ. w. 


Ueber dieſe folgt von nun an eine weitlaͤufige unterſa— 
chung, welche nach den Beſchluͤſſen fruͤherer Concilien, den 
Grundſaͤtzen der Väter m f. w. angeſtellet wurde, zwar nicht, 
ob fie zur Buße und zur Neconciliation. aufgenommen wer⸗ 
den Eünnten, fondern ob fie in Folge derfelben wieder in den 
bifhöflihen Rang aufzunehmen feyen? Mit diefer Frage 
fand fodann die andere in Verbindung: ob Geiftlihe und 
Bifhäfe, die von Scongclaften geweihet PR: — 
nen n fepen, oder nicht? u 


Das Reſultat der * Frage war, zufolge der Entſchei⸗ 
dungen des h. Baſilius, Athanaſius und mehrerer anderen 
Vaͤter: daß bloß die Urheber von Haͤreſien und Trennüngen, 
oder falls die Theilnehmer an denfelben der Verftellung oder 
anderer verkehrten Stimmungen f&huldig geworden, in ber 
Folge von der Flerifalifchen Gemeinfhaft ausgefchloffen wer: 
den müßten; wenn fie aber Feine Aergerniffe der Art gege⸗ 
ben hätten, önnte ihnen Gnade erwiefen werden. Diefem 
zufolge wurden die fehuldigen Bifchöfe aufgefordert, fih auf: 
richtig darüber zu erklären, ob fie über den in Frage geftell- 
ten Gegenftand mit der. Fatholifchen Kirche einftimmig daͤch⸗ 
ten; dabei hätten fie aber zu bedenken: falls fie eine ver: 
ftellte und trügerifhe Erklärung gaͤben, würde Gott über fie 
pie, wie über den Arius und Neſtorius. N 


en, 
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Darauf ſprachen die in der Unterſuchung begriffenen Bi⸗ 
ſchoͤfe Fluch über fih, wenn fie im der Verfiellung und im 
Truge wären; Anathema möge fie treffen vom Water, Sohn 
und heil. Geift, wenn fie anders daͤchten, als die Earholifche 
Kirche. Ueber die von ſchismatiſchen Biſchoͤfen Geweihten 
wurde zufolge der aus den Nätern vorgelegten Stellen glei⸗ 
her Beſchluß gefaffet; die Aufnahme zu dem Concilium wurde 
aber bis zu den folgenden Sitzungen ausgeftellet. 


> Die zweite Sitzung wurde zwey Tage fpäter, naͤm⸗ 
lich am 26. September, abgehalten, ‘Einer der Hofbeamten 
flellte, aus Auftrag des Kaifers, den Gregorius B. v. Neo⸗ 
caͤſarea dem Goncilium zur Aufnahme zu den Sitzungen vor. 
Er gehörte zu den in der vorigen Sitzung in der Unterſu⸗ 
hung ‚begriffenen Bifhöfen. Nachdem Taraſius ihn über feine 
motalifche Geſinnung, während er in der Sekte der Icono— 
Flaften befangen gewefen , durch mehrere Fragen geprüft hatte, 
wurde befchloffen,, daß er in der folgenden dritten Sigung 
aufgenommen werden AR 


Daranf wurde des Papftes Erflärung über den Gebrauch 
der Bilder von einem Faiferlichen Abgeordneten dem Conci⸗ 
lium vorgelegt, und die Ablefung befhloffen ($. 283.). Diefe 
Schrift enthielt die Antwort des Papſtes an die gefrönten 
Häupter zur; Einwilligung in das Concilium, und hatte bloß 
Beziehung auf das Concilium, in ſo fern der Papft dem 
Kaifer und der Regentinn für die günffige Gefinnung banft, 
welche fie im Gegenfag mit ihren Vorfahren bewiefen; und 
zugleich die Kaifer über die Zwedhinäßigkeit der Bilder uns 
terrichtet. „Die Gefhichte der h. Schrift ftellen wir in. der 
- „Kirche im Gemälde auf, damit fie, zum Frommen der Uns 
„erfabrnen, im Verſtande von ihnen anfgefaffet, und im 


en. i 


„Gedächtniffe aufbewahret bleibe. Deßgleichen ftellen wir 
„das heilige Bild unſers Erloͤſers nach feiner menfchlichen 
„Seftaltung in den Kirchen auf; gleihwie auch die Bilder 
„der heiligften Sungfrau, der Apoftel und Propheten dort 
Aihren Pas finden; die Abſicht davon iſt, damit unfer Ge: 
„müth von dem fihtbaren Anblick zu der unfichtbaren Mas 
„jeftät Gottes, durch die Gefinnung geiftiger Liebe und Ver: 
„ehrung aufgerichtet werde. So foll denn auch durch. die 
„Betrachtung der menfchlichen Geftalt, die unſer Heiland 
„unfers Heiles wegen angelegt hat, unfer Gemüth zur An— 
zbethung Seiner, wie er im Himmel zur Nechten des Va— 
j,ters fist, erhoben werden. Fern aber iſt es von ung, was 
„unſere Verlaͤumder ſchwatzen, daß wir die Bilder vergöt, 
„tern; aber die Liebe und Verehrung, fo wir innerlich zu 
„Gott und gegen feine Heiligen hegen, wollen wir auch Au: 
„Berlih an den Tag legen“ u. f. w.., Diefe Schrift, in fo 
fern fie fih auf die Verehrung der Bilder bezieht, ſchließt 
mit der dringenden Bitte an ben Kaiſer: daß er die Anger 
legenheit der Bilder wieder in den früheren Stand zurüd 
fiellen wolle 


Als Nachſatz zu diefem Briefe Fommen noch einige For 
derungen des Papſtes an den Kaifer vor, welche, fo gerecht 
fie auch an fih waren, dem Goncilium nicht mitgetheilt wur: 
den, und nicht mitgetheilt zu werden brauchten, weil fie au: 
Ber der Beſtimmung des Conciliums lagen; gleichwie es ja 
überhaupt in der Willführ des Kaifers lag, von einem Briefe, 
der an ihn perfönlich gerichtet war, öffentlichen Gebrauch zu 
machen, oder ihn zurück zu halten, 3. B. der Papft miß- 
billigt e8, daß. der Kaifer in feiner Schrift an ihn den Bis 
ſchof Zarafius den allgemeinen (oecumenicus) Patriarchen 
genannt habe; dag Tarafius von einem. Laien in unmittels 
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barer Folge zum Biſchofe geweihet worden; auch fordert der 
Papft, daß der Hof von CT. die Güter der römifchen Kir 
he in Sicilien und den im ſuͤdlichen Stalien der byzantinis 
ſchen Regierung bisher noch unterworfenen Provinzen (von 
denen wir auf diefen Anlaß zuerft erfahren, daß fie feit der 
Ausbreitung der fränfifhen Macht feyen eingezogen: PR) 
wieder herftellen wolle, 


Es wurde — der Brief des Papſtes an Taraſius ab⸗ 
geleſen (oben); darauf folgte die perſoͤnliche Abſtimmung 
aller Biſchoͤfe daruͤber, daß die Erklaͤrung des Papſtes uͤber 
den Gebrauch der Bilder mit den Grnadſaten t der katholi⸗ 
ſchen Alla mie 


Die dritte Sitzung (den 29. September‘) fängt mit 
der Aufnahme der in der erfien der Unterfuhung unterwors 
fen gewefenen Bifhöfe anz nur wurde Anftand über den 
Gregorius- von ‚Meocäfaren genommen? das Gerücht fagre 
von ihm, daß er in der Zeit, da der Bilderſturm am hef— 
tigſten wüthete, Gewalt gebraucht habe gegen die anders 
Denfenden; er läugnete diefes auf fein Gewiſſen; und da 
die Angabe nicht erwiefen werben ra wurde er mit den 
übrigen aufgenommen. 


J Es wurde nun der Brief des Taraſius an die drei Pas 

triarchen des Drients vorgelefen (©. oben $. 285); er ent⸗ 
halt ein ausführliches Glaubensbefenntniß in Webereinftimz 
mung mit den Entfheidungen der erften Eoncilien, vom Ni⸗ 
cäifhen an bis auf das dritte Concilium von CT.; darauf 
folgt des Taraſius Ausſpruch über die Bilderverehrung. Tas 
raſius bittet die Patriarhen, wenigſtens zwei zuverläßige 
Perfonen als —— * CT. zu ſchicken, welche die 


orientalifhe Ueberlieferung dorthin bringen möchten. Der 
Antwort ber Drientaler in Verbindung mit dem Synodal⸗ 

briefe des Biſchofs Theodorus von. Jeruſalem — oben er⸗ 
waͤhnt worden. 


Die Sitzung (am 1. October) enthält and 
führliche Belege, zu dem Deweife, daß die VBilderverehrung 
erlaubt fey. Aus der h. Schrift werden Erodi xxv. Num. 
vır. Ezechiel xuı. Hebr. ıx. angeführt. Diefe Stellen, in 
welchen von den Cherubim Rede iſt, die, nah Vorſchrift 
Gottes, die Bundeslade und die Shefinah mit ihren Fluͤ⸗ 
geln bedeckten, zeigten ſchon atı fih, daß, ungeachtet der un: 
bedingten Verdammung bes Gößendienftes, welche das alte 
Teffament auf jedem Blatte ausfpricht, der Gebrauch der 
Bilder beim Gottesdienſt niht fhlehthin verdammlich fey. 
Zwar waren die erwähnten Bilder an ſich nicht Gegenftände. 
der Verehrung, fondern enthielten vielmehr, in menſchlicher 
Geftalt, den zur Erweckung des Mitgefühls geeigneten Aus: 
druck der Anbetung der in der Shefinah ſymboliſch darge 
ſtellten Gegenwart Gottes; und da doch dieſe Figuren, im 
ihrer bildlichen Beziehung, die am Throne Gottes dienenden 
Geifter vorftellten, fo hatten fie auch eben in dem Ausdruck 
der Anbetung die Beftimmung, das an der Erde Flebende 
menfchlihe Gemüth in Liebe und Verehrung gegen fie felbft, 
als gegen vollkommene geiffige Naturen, zu der Gott allein 
gebührenden Anbetung hinaufzuheben ; gleihwie ja auch in 
dem Fatholifhen Gottesdienft die große Doxologie (dag Drey⸗ 
mal Heilig) die Verfammlung der Gläubigen in dem Mit: 
gefühl des Lobgefanges der fefigen Geifter zu der ihnen flets 
beimohnenden Anbetung erheben fol. Iſaiaͤ VI. 3. 


Eben die Beſtimmung, welde im A. T. die Cherubim | 
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über der Bundeslade hatten, haben in der Kirche die Bilder, 
welche die auf gefhichtlihen Thatfachen beruhenden Religions⸗ 
geheimniſſe oder die hohe Tugend der Heiligen darſtellen. 


Außer diefen Belegen aus- der heil. Schrift Fommen in 
diefer Seffion eine Menge Stellen aus dem h. Chryfoftomus, 
Bafilius, Gregor von Nyffa , Afterius, Theodorer und ans 
dern Vätern vor, welche zeigen, daß die Verehrung der Bils 
der wenigftens vom viertem Sahrhundert ab, allgemein eins 
geführt worden fey. *) ( | 


Sn der fünften Sitzung (den 4. Oct.) wurde bie 
Vorleſung von Stellen aus den Vätern fortgefeßt; zum Theil 
aber Schriften zur Nechtfertigung des vernunftmäßigen Ges 
brauche der Bilder, oder zur Widerlegung der Sconoflaften, 
dem Concilium vorgelegt. 


Die fehste Sitzung (den 6. Det.) enthält die Er⸗ 
klaͤrung des Conciliums von CT. zut Verwerfung der Bils 
der (oben $. 280.). Diefe Erklärung wird in befondern Abs 
ſchnitten, von denen ein jeder mit einer populären Widerle⸗ 
gung belegt iſt, vorgetragen. 


Die ſiebente Sitzung (den 13. Oct.) enthält endlich 
die Erklaͤrung uͤber den rechtmaͤßigen und erlaubten Gebrauch der 
Bilder. Sie fängt an mit einem ausfuͤhrlichen Bekenntniß 
aller yon dem Concilium von Nicaͤa bis auf das dritte Con⸗ 
cilium von CT. entfhiedenen Glaubenswahrheiten, und fährt 
alsdann mit Rüdfiht auf die Bilder folgendermaagen fort: 





*) Man ehe in actis Conc. Nicaeni II. Spalte 202 bis 322, 
ed. Yabbe. 


— 


Auch erhalten und beobachten wir alle von der Kirche ges 
„heiligte ſowohl nicht gefchriebene, als. fehriftlich verfaßte 
„Traditionen, wozu insbefondere gehört die mit der Verkuͤn⸗ 
„digung des Evangeliums einftimmende bildliche Darftellung, 
‚in fo fern fie zu der Meberzeugung von der wahrhaften und 
„nicht bloß vorgebildeten Menſchwerdung des Wortes Got⸗ 
„tes, gleihwie zum Nutz und Frommen anderer Art förders 
„lich ife — — — Wir erklären zufolge der forgfältigften 
Anterſuchung mit vollfommmer Gewißheit (ovv arpıBesıa 
„maoy »aı smpelcia), daß, gleihmwie die Figur des ehr⸗ 
„würdigen und heilbringenden Kreuzes, eben alfo auch die 
„Bilder heiliger Gegenftände und Perſonen in anſtaͤndiger 
Weiſe in den Kirchen Gottes auf den heiligen Gefäßen und 
Kirchenkleidungen, in den Häufern und an Wegen zu ers 
‚halten feyen; wozu indbefondere zu rechnen das Bild unfers 
„Heilands und Erlöfers Jeſu Chrifti, und feiner heiligen und 
„unbefleckten Mutter, der heiligen Engel, und aller Heili- 
„zen, und Cim Glauben) großer Perfonen; denn je öfter 
„dieſe in der bildlichen Darftellung betrachtet werden, deſto 
„inniger werden die Betrachtenden zur ehrfurchtvollen Erin⸗ 
merung an die Vorgebildeten, zum Verlangen (zur Nach⸗ 
„ahmung), und zur Liebe (aomaonov) und zur äußeren 
„Verehrung (Tinyrıryv mp00xUVy01V) erwecket: nicht aber 
„darf den Heiligen die Gott allein gebührende Anberhung im 
„Ölauben geweihet werden (ov nev ryv Kara mıcıy yuwv 
„aAysıyyv Aarpsıav, 5 mosmsı movy ry Isıa Duos). 
„Mebrigens darf, um fie zu ehren, gleichwie der Figur des 
‚heiligen und heilbringenden Kreuzes, umd wie den heiligen 
„Evangelien und anderen heiligen Denfmälern, auch ihnen 
„Weihrauch und Beleuchtung gebracht werden, wie biefes 
„von Alters her üblich if. Denn des Bildes Ehre geht auf 
das Worgebilvete; und wer fich vor dem Bilde niederwirft, 
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‚wirft ſich nieder vor dem Worgebildeten (moooxuva)., So 
abembret fich det heiligen Väter — u. ſ. w. 


Darauf folgte die ahte und — m 
Einladung des Kaifers und der Kaiferinn Irene und in ih⸗ 
rer Gegenwart zu CT. gehalten wurde. Inder Verſamm⸗ 
Kung fragten die gefrönten Häupter: ob die conciliarifche Ent⸗ 
ſcheidung einſtimmig gegeben ſey? worauf die gegenwaͤrtigen 
Biſchoͤfe bejahend antworteten; darauf übergab der Patriarch 
Taraſius der Kaiferinn und ihrem Sohne die Rolle, worin 
die Entfheidung abgefaffet war, mit der Bitte, fie auch uns 
terfchreiben zu wollen. Die Kaiferinn gab die Unterfchrifts 
und übergab fodann das Blatt ihrem Sohne, und als auch 
diefer, unterfchrieben hatte, wurde die Entfheidung dem Pa⸗ 
triarchen wieder überreicht. Darauf wurden der Kaiferinn 
und ihrem Sohne aus der vierten Sikung die Stellen der 
Väter, welhe am Flärften für die Bilderverehrung fprachen, 
vorgelefen. Diefe Sitzung wurde. in einem der Eaiferlichen 
Paläfte im Beifein des Volkes gehalten, 


Die Sikung enthält zwei und zwanzig Sanones, welche 
das Concilium abgefaffet hat. 
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Einfpruch der fraͤnkiſchen Biſchoͤfe gegen das Con— 
cilium von Nicaͤa. 


Papſt Hadrian aberſchickte eine lateiniſche Ueberfegung 
der Verhandlungen des Conciliums von Nicaͤa an den fräns 
kiſchen König Carl mit der Bitte, die Befchlüffe des Con⸗ 
ciliums den Bifchöfen feines Gebiets zur Beiffimmung vors 
zulegen. Carl theilte fie zuvoͤrderſt den Bifchöfen feiner Ums 
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gebung mit, welche unter feinem Nanten, und unter feinem 
Anfehen eine in vier Vuͤcher vertheilte, weitlaͤufige Schrift 
zur Widerlegung des Conciliums von Nicaͤa verfaßten; und 
weil die Schrift auf Carls Aufforderung, oder wenigſtens 
in feinem Namen, verfaffet ward, wurde fie „die Garolinis 
Aſchen Bücher‘ genannt; die Widerlegung befaffet fich durchs 
gängig mit den befondern Ausfprücen einzelner Biſchoͤfe, 
worauf ed zur Beurtheilung der coneiliarifhen Entſcheidung 
des Conciliums gar nicht einmal ankam; fo tadeln die Vers 
faſſer z. B. den Tarafius, weil er gefagt habe: „Der heil. 
„Geiſt gehe vom Water aus durch den Sohn“ u. dgl. Diefe 
ing Kleinfiche durchgeführte Tadelſucht hat die Wermuthung 
veranlaffet , daß in: den Garolinifhen Büchern, in fo fern 
fie unter dem Einfluffe Carls verfaffet find, eine böfe Laune 
herrſche, welche daher entfianden feyn möge, weil Carls Toch⸗ 
ter Rotrude, welche von ver Kaiſerinn Irene für ihren Sohn 
Conſtantin zur Gemahlinn war verlangt worden, und bereits 
einige Jahre zu CT. ſich aufgehalten hatte, um in ber grie⸗ 
chiſchen Sprache und in der griechifchen Lebensweife unterrichz 
tet und erzogen zu werden, ohne einen andern Grund zu ih⸗ 
rem Vater zuruͤck geſchicket worden, als, weil die Kaiſerinn 
gefuͤrchtet, daß ihr Sohn, in der Verbindung mit einem ſo 
maͤchtigen Monarchen, fuͤr ihre herrſchſuͤchtigen Abſichten zu 
ſelbſtſtaͤndig werden, und unabhaͤngig von ihr regieren moͤchte. 
Die Kaiſerinn hat durch ihr Betragen, indem ſie ihrem 
Sohne, wiewohl gegen feine Wuͤnſche, eine gemeine Armes 
nierinn zur Gemahlinn gab, aber noch insbefondere durch ihre 
gewaltfamen Unternehmungen gegen ihn, diefe Vermuthung 
nur gar zu fehr begründet. Abgefehen von diefen fubjeftiven 
Gründen, woraus die Widerlegung des Conciliums von Nis 


caͤa erflärbar wird, herrſchen in den Garolinifchen Büchern 


Migverftändniffe, die auf einer Verwechslung der von dem 
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Concilium ‚von Ricaͤa gebrauchten Ausdruͤcke: „adorare, 
„roooxuveıv“ mit dem „die Gott allein gebuͤhrende Anbe⸗ 
„tung“ bezeichnenden Worte: Aarpsıa'beruheten *); und 
wo gegründete Ausftellungen gegen das Concilium gemacht 
wurden, fo waren biefe nicht durch das Concilium, fondern 
durch die fehlerhafte Weberfegung, welche in diefer Zeit des 
Berfalles der Literatur von demfelben veranftaltet war, vers 
anlaffet worden, Denn es gab Stellen in diefer Weberfes 
gung, welde nicht einmal was immer für einen Sinn zus 
liegen; weßwegen in der Zolge eine verbefferte Weberfegung 
von dem Bibliothekar Anaftafius verfaffer worden iſt. **) 
Noch andere Migverftändniffe in den Caroliniſchen Buͤ⸗ 
ern gingen aus dem Umftande hervor, weil die Verfaffer 
derfelben den Zweck, weßwegen das Goncilium von Nicaͤa 
berufen war, nicht beftimmt genug vor Augen hatten, und 
daher die Beziehung der Befchlüffe auf diefen Zwed nicht 
Flar genug auffaßten. Sie wehren und vertheidigen fich ges 
gen Vorfchriften und Gebote des Conciliums zur äußeren 
Verehrung der Bilder, die das Concilium nirgends gegeben 





*) Das Wort: „adorare, mwooonuvsv‘/ wird in der h. Schrift 
auch von der, heiligen und ausgezeichneten Menfchen erwies 
ſenen äußeren Ehrfurcht gebraucht. H. Reg. 14.22. ibid« 
18, 21 et 28. — 24. 21. | 
*) Go wird in den Garolinifchen Büchern, nach der fehlerhafs 
‚ten Ueberfegung,, der Ausipruc des Gonftantinus, Bifchofs 
von Gypern, gerüget: Suscipio ‘venerandas imagines, et 
quae secundum servitium adorationis, quae substantiali et 
vivificae' trinitati emitto. Sn der Ueberfegung des Anafla= 
fius hieß fie richtig: Suscipio et amplector venerabiles ima- 
gines; adorationem autem, quae fit secundum Aargsıay, 
tantummodo supersubstantiali et vivificae ER conservo. 
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hatte; denn in den Zeitverhältniffen ,. da’ matıche Viſchoͤfe, 
durch die Vorwürfe der Mahomedaner beſchwichtiget die Vils 
derverehrung in dem, Sinne, ‚wie die Kirche fie bisher gut 
geheißen hatte, für Gögendienft ausgegeben, handelte es ſich 
nicht darum: ob die Bilderverehrung Pflicht, ſondern ob ſie 
erlaubt ſey; und, wenn die Erlaubtheit anerkannt werden 
muͤſſe, ob, mit Ruͤckſicht auf beſondere Zeit» und Ort— 
verhaͤltniſſe, die mit aͤußeren Ehrenbezeugungen verbun⸗ 
dene Verehrung zu befoͤrdern oder zu verhindern ſey? Ans 
langend die erſte Frage ſprechen die Caroliniſchen Buͤcher nicht 
anders, wie das Concilium von Nicaͤa *); aber uͤber die 
zweite Frage waren fie in einem Mißverſtaͤndniſſe befan— 
gen , indem fie im Gegenfag mit, dem erwähnten Goncilium 
erklären: „Sie wollten Feinen zwingen, fie zu verehren“, 

wie, wenn das Concilium folhen Zwang vorgefchrieben hätte; 
fbrigeng ift nicht zu verfennen, daß für bie Verbindung der 
Kunft mit dem Gottesdienft die Umftände in der orientalifch« 
griechifhen Kirhe, wo die Kunft ſchon geblühet hatte, und 
noch immer erhabene Vorbilder fand, von den Verhältniffen 
des fränfifhen Reiches, wo nur geſchmackloſe Puppen, wie 
Hinkmar fie fhmählih nennt, ‚aufgeftellet werden konnten, 
fehr verfchieden waren; es kommt hinzu, daß in der orien⸗ 
talifchen Kirche ſchon überall Bilder vorhanden waren, woran 
das Volk hing, und die nit, ohne Aergerniffe und unrus 
bige Stimmung zu erweden,, weggenommen oder zerftöret 





*) Permittimus imagines sanctorum, quicunque eas for- 
mare voluerint , tam in ecclesia quam extra ecclesiam, 
propter amorem Dei et sanctorum ejus; adorare vero eas 
nequaquam cogimus, qui noluerint; frangere vero vel de- 
‚struere eas, etiamsi quis yoner non permittimus. ad 
act. IV in fine. 
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werben konnten; vollends da ja das Volk die Zerſtoͤrung die⸗ 
ſer Gegenſtaͤnde erlaubter Verehrung unter der kraͤnkendſten 
Verlaͤumdung ſich gefallen laſſen ſollte; alle dieſe Umſtaͤnde 
trafen bei den germaniſchen Chriſten nicht zu, fuͤr welche 
auch, vielleicht wegen ihrer mangelhaften Geiſteskultur, —F 
me ati zu —* ſeyn mochten. 


Das ſWeinen die Grůnde geweſen zu ſein, weten den 
Miderfpruch der Caroliniſchen Buͤcher hervorbrachten, den die 
fraͤnkiſchen Biſchoͤfe bis dahin, mangels ihrer Beiſtimmung, 
noch als rechtmaͤßig und erlaubt anzuſehen berechtiget zu ſein 
glauben konnten; weil gerade dieſes Umſtandes wegen das 
Concilium von Nicaͤa noch nicht als ein oͤkumeniſches ber 
trachtet werden konnte, gleichwie ja der orientaliſche Schrift⸗ 
ſteller und Vertheidiger dieſes Conciliums, Theodorus Stu⸗ 
dites, der mangelnden Beiſtimmung wegen, daſſelbe ein lo⸗ 
Tale nennt. 


Die Caroliniſchen Buͤcher waren, mit Rruͤckſicht auf den 
Gebrauch der Bilder, in der Meinung ihres Verfaſſers, zwi⸗ 
ſchen dem Concilium von 'CT. unter Copronymus und dem 
Concilium von Nicaͤa in. ein mittleres Ebenmaaß geftellet, 
worden, wie der Verfaffer felber in der Vorrede ſich auss 
ſpricht: „Vor mehreren Jahren fei eine Verfammlung in 
BBithynien (esfollheigen: CT.) gehalten worden, worin 
„man fich erfrechet babe, die Bilder durchaus zu verwers 
zen, . ... darauf fei vor drei Jahren in derfelben Gegend 
„ein anderes Concilium (zu Nicha) gehalten. worden, worin 
„man in den entgegen geſetzten Irrthum verfallen wäre, weil 
„man bie Adoration derfelben worgelibrieben habe,’ 


Aus biefer Beitbeftimmung geht hervor, daß die Caroli⸗ 


niſchen Buͤcher im’ Jahre 790 feien verfaffer worden. Bis 
dahin Eonnten fie noch nur als eine Privatanficht gelten, die 
noch einer kirchlichen Sanftion bevürfe ; weßwegen Carl fie 
an fih hielt, ohne öffentlichen Gebrauch davon zu machen, 
bis 794 ein Concilium von Frankfurt am Main (damals 
noch blog eine koͤnigliche Villa), welches aus allen Provin⸗ 
zen, die er damals‘ beherrſchte, zuſammen berufen wurde, 
ihm den Anlaß darbot, fie von den Biſchoͤfen diefes Goncis 
Yinms beftätigen zu laſſen. Veranlaffung zu diefem Conci⸗ 
lium war die, mit dem Neftorianismus verwandte Härefie 
zweier fpanifher Bifchöfe, nämlich des Felix von Orgel und 
des Elipandus von Toledo, welde von Spanien aus über 

die Pyrenaͤen ins Tränfifche fich zu verbreiten drohete. *) 
- Sowohl König Carl als Papft Hadrian gaben fih Mühe, 
die Urheber diefer Härefie durch belehrende Schriften zu der 
Einheit der Eatholifchen Lehre zurüd zu führen; und als die 
Belehrung ohne Erfolg blieb, wurde das erwähnte Conci⸗ 
lium unter dem Anfehen des Papftes (apostolica autori- 
tate) und auf Befehl des Königs Carl (atque piissimi 
De N. Caroli regis jussione): aus allen Provinzen von 
Frankreich, Italien und Aquitanien (cunctis regni fran- 
.corum, italiae, dquitaniae provinciae episcopis) be 
rufen, und nachdem die Härefie verdammet worden, wurden 
56 Canones aufgeftellet, von denen! der zweite als eine An⸗ 
erfennung ber Garolinifhen Bücher angefehen werden Fann. - 





+) Die Bifhöfe unterfchieden in Chrifto zwei Perfonen, ober, 
| wie fie ſagten — zwei Soͤhne, einen natuͤrlichen Sohn Got⸗ 

tes, gezeugt von Ewigkeit, und einen, durch Adoption ans 
' genommenen 5; wenn biefe ‚nicht von einander unterfchieden 

würden, fagten fie, fo Ste, man eine — ———— ——— der Na⸗ 
turen annehmen, 


In diefem Canon herrfeht derſelbe Irrthum mit Ruͤckſicht auf 
den Ort, wo das Concilium, welches die Bilderverehrung 
billigt, gehalten iſt, wie in den Caroliniſchen Vuͤchern: „Es 
„ſei, ſagt der Canon, dem Concilium die Frage über die 
„neue griechiſche Synode vorgelegt, welche zu CT.?? ges 
„halten worden, in welcher vorgeſchrieben wurde: „Der ſolle 
„Anathema ſein, welcher den Bildern der Heiligen nicht auf 
„dieſelbe Weiſe dienet, noch auch ihnen denſelben Dienſt und 
„gleiche Adoration, wie der allerheiligſten Dreieinigkeit, weis 
hen wolle!! Aber umfere oben benannten heiligen Vaͤter 
„haben derartigen Dienft und Adoration ſchlechthin verwors 
„ten, und einftimmig verdammet.“ 


Geftügt auf diefe Beiftimmung ſchickte Earl ſodann die 
Garolinifhen Bücher an den Papſt Hadrian, welcher die uns 
richtigen Anfichten, die darin vorkommen, einzeln widerlegt, 
und zum Schluſſe auf das oben bemerkte. Endrefultat derfels 
ben fich beziehend dem Könige die Bemerkung macht, daß 
der Grundfag: „Wir erlauben, Bilder der Heiligen aufzu⸗ 
„ſtellen, zwingen aber keinen fie zu verehren“ Feineswegs mit 
dem Concilium von Nicka in Widerſpruch ftehe, nicht aber 
zu den früher in ‚den Caroliniſchen Büchern. entwidelten 
Grundfägen ffimme. Man fehe act. conc. ed. l’abbe Tom: 
Vu. P- 915 segg. et p. 1014 s.g9 | 
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Beſchlußß. 


Kir endigen dieſen Abfchnitt mit einer merkwuͤrdigen 
Appellation, welche Engeltamnus, Biſchof von Meß, ges 
gen Klagpunkte, die gegen ihn waren erhoben worden, zu 
Rom einlegte. 785. Zur Begründung des Appellationsrech⸗ 


— 97 — 
tes wurde eine Sammlung von achtzig ſogenannten Kapiteln 


herangezogen (octoginta capita), welche Engelramnus als der 
⸗ hoͤchſt wahrſcheinlich nah Rom mitgebracht hatte, *) 


Dies ift die erfte Erſcheinung einer € Gammlung von Des 
kretalen, welche den Paͤpſten der erſten Jahrhunderte, von 
Anakletus ab bis auf Siricius, mit welchem die aͤchten De⸗ 
kretalen A zugeſchrieben worden ſind. 


Dieſe neuen Delretalen kommen, beil ͤufig zur Minte des 
neunten Jahrhundertes, in einer vermehrten Sammlung vor, 
die der Aufſchrift zufolge einem gewiſſen Iſidorus, der ſich 
durch ſeinen Beinamen „peccator“ fuͤr einen ſpaniſchen Bi⸗ 
ſchof ausgibt, angeblich Maren ſollte. **) 





5 Zn einer Ausgabe von Venedig heißt die Auffchrift: Achtzig 
—* Kapitel, „welche P. Hadrian dem Engelramnus uͤbergeben 
"on hat’z aber nach andern Handfchriften: „welche Engelrams 
"mus dem Papft übergab,’ Es ift nicht zu zweifeln, daß 
Engelramnus, dem daran gelegen war, das Appellations⸗ 
zecht auszudehnen, fie dem Papft überreicht habe; ein Rich— 
ter hat ja nicht nothwendig, den Kläger oder Beklagten über 
feine Gewalt zu inftruiren. Dazu fommt, daß in der Samm: 
Aung von Kirchengefegen,, die Hadrian Gart dem Gr, ſchickte, 
keine andere Rechtsprincipien vorkommen, als die im Coder 

des Dionyfius enthaltenen. ‘ 
) Peccator war das demüthige Beiwort, welches. die fpanifchen 
| Biſchoͤfe fih gaben, Außerdem will der Sammler oder Dich⸗ 
ter diefer Dekretalen durch den Umftand für einen fpanifchen 
Biſchof ſich zu erkennen geben, indem er, fich beziehend auf 
das Soncilium von Toledo, jagt: „Im Anfange diefes Bus 
„ches haben wir bemerkt, wie bei ung Eoncilien gehalten wer⸗ 
\ „den, damit diejenigen, welche unfere Weife befolgen wols 
un nlen, wiffen mögen, wie fie verfahren muͤſſen.“ | 

Kirchengeſch. Ar Bd. — 
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Ungeachtet man früher von keinen päpftlichen Dekretalen, 
außer den vom Ablauf des vierten Sahrhundertes an verfaß⸗ 
ten Achten, gewußt hatte, fo wurde doch die pfendo = ifidos 
rianifhe Sammlung nach der Mitte des folgenden Jahrhun⸗ 
dertes von den fraͤnkiſchen Bifchöfen , allgemein, und man 
Fann fagen, fehr begierig als Regel für die Verwaltung der 
Kirchen » Disciplin aufgenommen, und als Acht anerfannt 


Da fie dazu gewirkt haben, für die Firchliche Rechtsver⸗ 
waltung einen regelmäßigen Appellationsgang einzuführen. oder 
wenigſtens zu begründen, fo find fie, vollends im Verlaufe 
des verfloffenen Sahrhunderts, während der Streitigfeiten det 
deutſchen Erzbifchöfe gegen den römifchen Hof von Kanoni- 
ften der erfiern Parthei, welche den Vorwurf bösartigen Bes 
trugs gegen den Verfaffer diefer Sammlung proteftantifchen 
Schriftſtellern nachfprachen , in boͤſen Leumund gefeßt wor⸗ 
den; und felbft die unbefangnern Fatholifchen Kanoniften wur⸗ 
den. durch den. Umſtand der anerkannten Dichtung, . welche 
ihnen das Dafein gegeben, auf eine Weife gegen diefelben 
eingenommen, daß fie in den Vorwurf eines’ bösartigen Bes 
trugs einftimmen zu müffen glaubten, ohne felbft Erfennt 
niß von ihrem Inhalte genommen zu haben, 


Sowohl die pfendo sifidorianifhe Sammlung als die apos 
ſtoliſchen Gonftitutionen haben neuerdings in der Tübinger 
theol. Quartalſchrift ( Zahrgang 1829 driftes Quartalheft) 
eine gründliche mit genauer Sachfenntnig verfaßte Ehrenret⸗ 
tung gefunden, welche zwar die Dichtung anerfennend, auf 
den Grund ausführlicher Auszüge die Tendenz diefer Samm⸗ 
fung zeigt, in der Zeit des Verfalles, wie fie durd die Vers 
mifhung der Germanen mit den Römern eintrat, von Earl 
dem Gr. zwar nachdruͤcklich aufgehalten wurde, aber nad) 
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ihm mit befchleunigtem Falle fih wieder erneuerte — den 
Geiſtlichen hohe Vorbilder und Vorfchriften eines ihrem Stande 

würdigen Lebens vorzulegen, fie zur Liebe der Wiffenfchaft 
anzuregen, die Bifchöfe an ihren erhabenen Beruf zu erins 
nern; und insbefondere die. Gewiffenspflicht ihnen wichtig und 
theuer zu machen, mit hoher Zeftigfeit und zufolge gerechter 
Entfcheidung der. rohen Sinnlichkeit vornehmer Laien zu wis 
derfiehen, womit fie oft aus blinder Leidenfhaft ihre Ehen 
aufzulöfen ſuchten, um neue einzugehen, | 


da der Verfaſſer, oder wenn man ihn lieber ſo nennen 
mag, Compilator dieſer Sammlung, ungeachtet der treffli⸗ 
chen Auswahl einzelner Abhandlungen oder Auszüge ans den 
Schriften der hh. Väter, die er darin aufnahm, fi in Ver: 
Tegenheit fand, wie er ſich, in der Zeit des Verfalles, Auf 
merkfamfeit und Eingang in die Gemüther verfchaffen möchte, 
ſo ſuchte er durch höheres Anfehen die. Geneigtheit dafür zu 
erwecken, welche er durch den Inhalt derſelben erwecken 3 
koͤnnen ennntete 


Zweier Mittel glaubte er zu dem Bude ſich Gesine 
zu duͤrfen: 


1, Er verfaßte die beſondern Abhandlungen in der Form 
von Paſtoralbriefen, und ſchrieb eine jede derſelben einem der 
früheren Paͤpſte zu; dabei kann noch immer gezweifelt wer; 
den, ob er wirklich beabſichtiget oder geglaubt habe, daß ſeine 
Mit⸗ und Nachwelt dieſe Abhandlungen fuͤr Schriften der 
fruͤheren Paͤpſte anſehen ſollte oder wuͤrde; vollends da er 
doch wohl nicht ohne Hoffnung war, daß auf die Dauer ſeine 
Erweckungen fuͤr Wiſſenſchaft ihren Zweck nicht verfehlen 
moͤchten; und wenn das erreicht wurde, ſo lag ja bei Ver⸗ 
| | Ga | 


gleichung derfefben mit den Achten Dekretalen das Urthell über 
ihren — — ſehr nahe. 


wis) Er gab ben Appelfationen nach Rom eine frefere Ber 
wegung, als ihnen zufolge des wörtlichen Inhaltes der Ca⸗ 
nones von Sardika eingeraͤumet wurde. — Ueber die zu Sar⸗ 
dika getroffenen Beſtimmungen, die Rekurſe nach Rom bes 
treffend, muß aber bemerft werden, daß fie nicht anders gels 
ten Fonnten und gegolten haben, als wie zeitgemäße Ap⸗ 
pellationg : Formen für die gewöhnlichen Cordentlihen) Ent: 
fheidüngs» Fälle (in causis Ordinariis), welche dem wer 
fentlich in dem Primat der roͤmiſchen Bifchöfe enthaltenen 
Appellationsreht (in Causis extraordinariis) unbeſchadet 
aufgeftellet worden find, und unter geänderten Umftänden 
wieder geändert oder aufgehoben werden Fonnten, Gleichwie 
num die. Fälle, wo eine außerordentliche Appellation eintrat, 
ihrer Natur nach nur felten fein’ Eonnten, fo begreift man, 
das fie im Verlaufe der Kirchengefhichte nur felten vorges 
Fommen fi ind; nichts deſto weniger blickt doch ein ſolches Recht 
der Paͤpſte, außerordentliche Appellationen anzunehmen, durch, 
welches jene in Anfpruch nahmen, und von den Parthieen 
anerkannt wurde. - Selbft Hinfmar von Rheims, welcher die 
geſetzliche Guͤltigkeit der iſidorianiſchen Dekretalen (nicht aber 
ihre Aechtheit) laͤugnete, weil ſie mit den ſtatutariſchen Be⸗ 
ſtimmungen des Conciliums von Sardika ſich nicht vereini⸗ 
gen lieſſen, erkennt doch die außerordentlichen Appellationen 
nach Rom, in causis majoribus „wie er ſich ausdruͤckt, am. 


Dieſes vorausgeſetzt, waren die Verhaͤltniſſe der Zeit ſo 
geſtellet, daß ein Biſchof, der ſeine Zeit mit klarem Blicke 
und hoher Geſinnung anſchaute, von welcher Art der unter 
dem Namen „Iſidor, Sünder” verſteckte Berfaffer ver Des 
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kretalen geweſen fein muß, wohl wuͤnſchen durfte, daß bie 
 Einfhränfungen, welchen die Appellationen na Rom, zu: 


folge dem Concilium von Sardika, unterlagen , aufgehoben, 
und die Gewalt der Provincial-Concilien, in welchen oft 
durch weltliche Macht berrfchende Metropoliten willkuͤrlich 
ſchalteten, in gegan —— geſchmaͤlert werden ——— 


Obgleich in der ganzen Sammlung nicht leicht etwas 


nachgewieſen werden moͤchte, was nicht fuͤr die Forderungen 


des Zeitalters richtig berechnet wäre; und ungeachtet Hink⸗ 
mar von Rheims in ſeinem Streite, den er mit Nicolaus J. 

gegen die Anwendbarkeit derſelben führte, am Ende nachge⸗ 
ben mußte, fo wurden doch die in denfelben enthaltenen 
Grundfäge, die Appellationen betreffend, erft an vierhundert 
Jahre fpäter eingeführet, wozu nicht die Defretalen, fons 


dern die Trennung des forum internum ab externo den 


Anlaß gegeben zu haben ſcheint, indem nämlich in die Aus 


ßern Firchlichen Gerichtshöfe, nach der Weife der bürgerlichen 


Gerichte, ein foͤrmlicher Rechtsgang (processus) eingeführt 
wurde, wozu der Stufengang der Appellationen gehörte. 


So viel von den pfeudos iſidorianiſchen Dekretalen und 
ihrer Tendenz; wir werden im folgenden — wieder 
auf ſi fe zuruͤck kommen. 








Drey und swanzigfier Abſchnitt. 


Wiederherſtellung des Oecidemaliſtchen Kaiſerthume. 





—— — 
$. 287. 
Carls Eroberungen, insbeſondere feine Sadfen- 
kriege. 


Carls öffentliches Leben bietet zwei von einander unterfchie: 
‚dene Kauptperioden: 

1. Seine drei und dreißig Jahre hindurch ununterbrochen 
fortgefegten Kriege und Eroberungen, 

2. Seine legten Lebensjahre, in welchen er, vom Jahre 
790 an *) bis 814 eine neue Univerfalmonarchie ſchuf, wel⸗ 
he auf das Fatholifche Chriſtenthum gegründet ward, 


In diefen beiden Perioden gehört Carl, als Held und 
als Weifer, zu den größten Menfhen, ing die . 
nennt, 


4 


* 





) Bon dieſem Jahre an ging Carl ſelber nichtmehr zu Felde, 
fondern ließ die Kriege durch angeftellte Heerführer (missos 
super exercitum) führen. c 
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Unter allen Voͤlkern, welche Earl vom Ebro in Spanien 
bis zu der Drau in Ungarn, und wiederum vom Ausfluffe 
der Elbe bis in die füdlihen Gegenden von Stalien, im Ver 
‚Taufe von zwei und dreißig Jahren befämpfte und befiegte, 
war Feines, das feiner Macht fo beharrlichen und hartnädi- 
gen Obſtand geleiftet hätte, als unfere Vorfahren; die Sad: 


E fen; faft alljährig befiegt, und wenn Carl, nach ihrer Uns 


terwerfung, feine Macht in andere weit entfernte Gegenden 
und zu neuen Kriegen zu führen gensthigt war, von neuen 
wieber gegen ihn fich empörend, Haben fie ihm die meifte Ans 
firengung und Aufwand. von Menſchenblut gefoftet; und man 
wird ſich nicht erwehren, als Held ihn dem Caͤſar an die 
Seite zu fiellen, wenn man ihn in fehr vielen feiner Zeld- 
zuͤge während. deffelben Sommers, da er. die Sachfen befiegt, 
im entfernten Gegenden, 3. B. in Baiern, oder im füdlichen 
Stalien gegen empörte Herzoge, ‚oder gegen die Sarazenen 
in’Spanien neue Siege erfechten, oder umgefehrt mit bers 
felben Macht, mit welcher er diefe überwunden, die empoͤr⸗ 
ten Sachſen zur Unterwerfung zwingen fieht. Durch diefe 
Siege ift am. Ende der Widerffand gegen das. Chriftenthum 
bei der fähfifhen Nation, überwunden worden. 


Ob das mit Recht gefchehen ? diefe Frage zu Idfen, ſcheint 
es der Mühe werth zu fein, das Urtheil von zwei Schrift: 
fiellern aus jener und aus .unferer Zeit zu hören. „Von 
MNatur trogig, wie meift alle germanifche Völker, und. das 
. „bei dem Dämonendienft ergeben , aber feindfelig gegen uns 
„fere Religion, hielten die Sachſen es nicht für unanfläns 
„dig, alle fo göttliche als menſchliche Rechte zu verlegen 
„und zu übertreten; außerdem gab es Anläße zu täglichen 
„Störungen des Friedens (zwifchen Franfen und Sachfen), 
weil diefe beiden Völker, mit Ausnahme einiger, Walduns 
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„sen und hohen Berge, durchgängig auf ebener Flaͤche an 
„einander graͤnzen, welches zu haͤufigen Gewaltthaͤtigkeiten, 
„naͤmlich Mord, Raub, Brand, Anlaß gab; wodurd die 
„Franken Cin Thüringen und Heffen) dergeftalt gegen fie gez 
‚reizt wurden, daß fie nicht allein das Unrecht ihnen wieder 
„u vergelten fuchten, fondern auch offenen Krieg ihnen ats 
„kuͤndigten.“ *) So beſchreibt Garls Biograph Euinhard 
den Charakter der —— 


Hoͤren wir nun auch einen ſchatttunigen Seitlorſcer 
unſerer Zeit. a 


„Den Saffen Fonnte eine Religion (die chriftliche) nicht 
„gefallen, nach welcher ein gefalbter König das Recht über 
„Leben und Tod, Gehorfam, Geduld und Zehnten fordern 
„konnte. Es Fam ihnen unerträglich vor, daß ein Mann 
„einen Schimpf nicht felber rächen, und ein Held nicht feis 
„nen befondern Himmel haben foltte, Sie mußten erft dutch 
„die Gewalt der Waffen um ihre yolitifche Verfaſſung ges 
‚bracht werden, ehe das Chriftenthum auch nur einiges Ver: 
„bältnis zu ihrem Staat gewinnen Fonnte, Dies war. die 
„Urſache ihrer hartmädigen Widerſetzung, welche Carl der 
„Große ganze drei und dreißig Sahre mit unermüdetem Eis’ 
"fer Befämpfte , oft unterdrüdte, nie erſtickte. Ihr Abers 
„glauben war der. ftärkfte, welchen je ein Wolf gehabt, und 
„die politifhe Verfaffung hatte fich dermaßen darauf geleh— 
„met, daß Freiheit und Religion zugleich angegriffen werden 
| a Bu 277. 





u Eginh. vita Caroli’ M. 


**) Moͤſers Osnabruͤckiſche ge are und Stettin 1870, 
©. 195 1ol8. 
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Daraus mag wenigftend fo viel hervorgehen, daß Ruhe 
and Sicherheit, für Carls Unterthanen in Heſſen und Thuͤ⸗ 
ringen nicht gewonnen werden Fonnten, fo lange die Sach⸗ 
- fen in ihrer Unabhängigkeit blieben; es mußte ihre. Verfaſ⸗ 
fung, woran die Abneigung gegen das Chriftenthum hing, 
zerftöret und fie felber der fränfifhen Verfaſſung einverleibet 
werden, wenn Friede für Carls Unterthauen — werden 
ſollte. Daher führt Möfer fort: 


Earl durfte wohl en; fein Reich big an die Elbe 
„zu erweitern: dieſe Ausdehnung ergaͤnzte den Kreis, in def 
nfen Mittelpunkt er ohnehin feine Hauptmacht halten mußte, 
„Db feine Unternehmungen gerecht gewefen, ift nach dem 
„Siege eine vergebliche Unterfuhung: Gluͤck und Größe über 
„beben ihn einer gemeinen Rechenſchaft. Er diente der Re 
„ligion, und diefe ihm; da er den Schoos der Kirche und 
„feines Reichs zugleich erweiterte, und den Grund zu a 
„lands Größe legte.’ | 


Es verhielt fih mit Carls — gegen die 
Sachſen, wie mit den Kriegen, welche der erſte Pipin und 
Carl Martel gegen die Frieſen gefuͤhrt hatten: nach ſeinem 
Waffengluͤck richtete ſich die Aufnahme der chriſtlichen Reli⸗ 
gion im Norden von Deutſchland bis zur Elbe, 


Der Sachſenkrie wurde angefuͤhrt von Wedekind, der 
die Weftphalen, von Bruno, der die Engern, und von Als 
boin, der die Oſtphalen befehligte: es ſcheint, daß diefe 
Herzoge in den etften zehn Jahren den Krieg auf ihre Rechs 
nung, das heißt mit ihren Gefolgen führten, ohne daß bie 
Nation im Ganzen * Heerbann) — daran genommen 

haͤtte. 


Carl fing im Jahre 772 den Krieg an; er fiel in das 
Herzogthum Weftphalen ein; ſchleifte die Feſtung Eresburg 
(Stadtbergen) und zerſtoͤrte ihren — den Goͤ⸗ | 
Ben „Irmenſul.“ *) 


Carls Unternehmungen gegen die Sachſen wurden unter⸗ 
brochen durch den Krieg gegen den Longobarden-König Deſi⸗ 
derius 774 ($. 281.). Während diefes Jahres verwüfteten 
die Sachfen das Land der Heffen ; Earl Fam in demfelben , 
Jahre, da er die Lombardei mit dem fränfifchen Staate ver 
eint hatte, in das Land der Sachfen zuruͤck, und nöthigte 
fie, für die Gemwährleiftung ihres Gehorſams, — 


zu geben. 2774, 75: 


Während die fränfifhe Macht zum Norden von Deutſch⸗ 
land abgelenkt war, empoͤrte ſich die Lombardei, indem die 
Herzoge von Friaul, Spoleto und Benevent den Sohn des 
Koͤnigs Deſiderius, den Prinzen Adalgis, wieder auf den 
Thron zu heben ſtrebten. Kaum hatte Carl ſeine Macht uͤber 
die Alpen gefuͤhrt, ſo ſtanden von neuem die Sachſen in 
Empörung. Er baͤndigte in demſelben Jahre die Longobar⸗ 
den im Süden und die Sachfen im Norden. Diefe verfpras 





*) Zur Erklärung diefes Goͤtzen kann vielleicht dienen, was & 
| 276, nad) Zacitus von den Stammes-Eltern der Deutfchen, 
„Zhuisto und Mann’ gefagt worden ift; wenn man die 
erfte Eilbe „Ir“ für gleichbedeutend mit der Partikel der 
deutfchen Sprache „er“ und „ur“ annimmt, welche ein urs 
fprünglich Erxftes dedeutet, und das Wort: „Men’ in der 
urſpruͤnglich ſaͤchſiſchen Bedeutung verſteht, wie es naͤmlich 
in die engliſche Sprache hinüber gegangen iſt: „Menſch oder 
Mann’, fo möchte wohl Ir-Men-Sul den Urmann ober 

den erften urfprünglichen Menſchen bedeuten. 


®” 
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ben jet zum erſten mal, ſich taufen zu laſſen (776). Der 


fränfifhen Macht einen feften Halt im Gachfenlande zu ges 


ben, ließ er Eresburg wieder aufbauen, und legte noch) eine 


andere Feftung an der Lippe an, vielleiht Hamm? 


Hier Fam der farazenifche Statthalter ans Saragoffa zu 
ihm, bittend, ihm behülflich zu fein gegen eine Unbild, fo 
ihm von dem Kalifen Abderram zugefügt worden. Diefe 
Einladung war für Carl eine zu willfommene Gelegenheit 
zu Ausbreitung feiner Macht gegen die Sarazenen, als daß 
er fie unbenugt hätte worüber gehen laffen mögen. Bevor 


er aber ven Sarazenenfrieg anfing, hielt er zu Paderborn 


eine Reichsverſammlung, wozu die fächfifchen und fränfifchen 
Stände (Heffen und Thüringer), verfammelt wurden (777). 
Eine große Anzahl von Sachfen Famen aus allen Gegenden 
dahin, und ließen fich taufen, Diefen Neubefehrten gab Earl 
Miffionarien, welche ihnen das Wort des Heils predigen, und 


‚die Heilsmittel ‚reihen möchten. Der h. Sturm und der 
Engländer Willehade waren unter denfelben die vorzüglichften. 


— 


Dies iſt wahrſcheinlich die Epoche, da zu den Kirchen von 


Osnabruͤck, Bremen, Minden und Verden der erſte Grund 


gelegt wurde, 


Der ſpaniſche Krieg wurde (778) mit einem Gluͤck ge⸗ 
fuͤhrt, wodurch das fraͤnkiſche Gebiet jenſeit der Pyrenaͤen 


bis an den Ebro erweitert worden iſt; dieſe Provinz bekam 


den Namen: Marca hispanica. Auf feinem Ruͤckzuge fand 
er von neuem die Sachfen in der Empörung; fie flreiften 

und verwüfteten bis an den Rhein. Carl faßte fie bei Bor 
hold, und erfocht einen entfhiedenen Sieg, in deffen Folge 


er feine Macht bis an die Elbe erweiterte. An diefem Fluffe ' 


"legte er Feſtungen an, und fiellte die ſaͤchſiſchen Angelegen- 


= 
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heiten anf einen Grund, ber ihm bie Erwartung gab, fürs 
derhin auf ihren Gehorſam BERN zu koͤnnen. z29. 


Aber ſeit dem Jahre 777, da Carl den erſten ſaͤchſiſchen 
Reichstag zu Paderborn abhielt, war Wedekind zu den Sias 
ven jenfeits. der Elbe hinüber gegangen, und hatte diefe Nas 
tion überredet, ‚gegen bie Franken mit den Sachfen gemeins 
(haftlih den Krieg zu führen. Sie fielen in Thüringen ein, 
und fchlugen eines feiner Heere auf dem Sünthel, fielen als⸗ 
Bann in das Sächfifche ein, und da die Sachſen fih an das 
flavifhe Heer anfchloffen, zug Carl ihnen entgegen, ſchlug 
das vereinigte Heer der Sachſen und Slaven, und firafte die 
fähfifhe Nation für ihre Untreue, indem er 4500 gemeine 
Sachſen bei Verden an der Aller enthaupten ließ, 782. 


Dadurch murde ber Krieg blutiger, und für Carl ſelbſt 
viel härter, als er. zuvor gewefen; denn jeßt nahm der Heer⸗ 
bann Theil am Kriege; es Fam bei Detmold (Thietmelle) 
zu einer Schlacht, welche die hartnädigfte war, die je gegen 
Carl gefochten worden; fie blieb unentfchieden; Carl z0g fi) 
nach Paderborn zuruͤck, um nene Streitkräfte heran zu zies 

benz und Wedekind wich zurüd bis an die Hafez im Osna⸗ 
bruͤckiſchen kam es alsdann zu einer neuen Schlacht, worin 
die Sachfen gefhlagen wurden. 783. Nichts deſto weniger , 
war doch die Miderfeglichfeit der Sachfen noch nicht fo ges 
brochen, daß Carls gleihnamiger Sohn im folgenden Jahre 
nicht noch eine Schlaht an der Lippe, an einem Drte, wels 
der in annal. larissensibus Draigni genannt wird, hätte 
beftehen muͤſſen. *) Garl Fam mit feiner Heeresmacht seid, | 





*) Diefer Ort kann Liesborn , oder Hersfeld, auch Berne ober 
Gappenberg fein. 


— 
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achtigte die Sachſen im Winter von 784 in 85, und brach 
die ſaͤchſiſche Macht fo, vollfommen, daß Wedekind und Als 
boin zu der Ueberzengung Famen, alle Bemühungen, fich der 
fränfifchen Macht zu entziehen, feien vergeblich. Er hielt 
darauf einen Reichstag in Paderborn, wo er in einer Vers 
fammlung fächfifcher und fränfifcher Stände die eroberte Pros 
yinz mit Heffen und Thüringen in eine Verbindung feßte, 
die ihm die gegründete Erwartung gab, daß er fürderhin ums 
geftset ſeine Kriegsmacht gegen entfernte Feinde würde 
richten Finnen, Als er die Verfammlung entlaffen hatte, 
- begab er ſich in ein Dorf, Namens Bardengau oder Bardes 
wyk *); hier erfuhr er, daß Wedekind und Alboin jenfeit 
der Elbe fich aufhielten; er ſchickte Abgeordnete an fie, und 
ließ fie, unter feierlicher Zuſage perſoͤnlicher Sicherheit, zu 
einer Unterredung einladen; fie trauten dem Worte des Kö: 
nigs, befuchten ihn auf einer feiner Villen, welche Attinia⸗ 
kum (Attigni) genannt wird, gewannen in vertraulichen 
Unterredungen die Weberzeugung von der Wahrheit der chrifts 
lichen Religion, und ließen fi taufen. Won diefer Zeit an 
fhweigt die Gefbichte von ihnen, zum Beweife, * ihr 
uebertritt aufrichtig war. Wh 


38 





*) Das Bardendorf kand im Sächfifchen im glänzendften Rufz 
es follte diefer Ort an drittehalb hundert Sahre früher ge— 
gründet fein, ald Nom; folgende Verfe hat Lukas Loffius in . 

‚farragine epitaphiorum in inferiore Saxonia existentium, 

» Wittenbergae 1580. gefammelt: Abram dum natus mox Tre- 
viris ineipit ortus— Hinc annis Barduic mille sex X quo- 
que quinque — Post Bärduic Roma duo C, cum quinque 
triginta etc. 

Man fehe die annales Fuldenses, Laurissenses , Chronicon 

moissiacense in monumentis Germaniae , auspiciis societa- 

tis aperiendis fontibus rerum germ. med. aevi. ed. G. H. 


**4 
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Im Jahre 788 abenes Carl das Herzogthum Baiern: 
Herzog Thaſſilon, welcher von Pipin war angeſtellet worden, 
und dem Koͤnige den Eid der Treue geſchworen hatte, ließ 
ſich von feiner Gemahlinn, einer Tochter des longobardiſchen 
Koͤnigs Deſiderius, uͤberreden, ihrem Vruder Adalgis behuͤlf⸗ 
lich zu ſein, daß er den longobardiſchen Thron wieder erlan⸗ 
gen moͤchte; Carl hatte den Thaſſilon durch den Abt Sturm 
von Fulda auf eine kurze Zeit mit ſich ausgeſoͤhnt; dennoch 
hatte diefer Herzog von neuem den Einfluͤſterungen ſeiner 
Gemahlinn Gehoͤr gegeben, und feine Empörung durch ein 
Biindnig mit den Ungarn zu verftärfen gefucht. Carl übers 
309 mit Heeresmacht Baiern, feßte den Thaffilon ab, und 
vertheilte das Herzogthum in Graffchaften. 788. 


Darauf führte er feine Heere im das Gebiet der Menden 
diefe flavifhe Nation hatte feine Bundesgenoffen, die Dbos 
driten, „feindlich überfallen; die Wenden wurden in einem 
einzigen Feldzuge dergeftalt überwältigt, daß fie in der Folge 
Vorſchrift und Befehle von Earl anzunehmen genöthigt wur⸗ 
den. 789. Wert a: 


Darauf folgte der Krieg gegen die Avaren und Hunnen 
(Ungarn). Diefer Krieg wurde mit weit größerer Zuruͤ⸗ 
fung angefangen und-fortgefegt, als alle übrigen; Carl führte 
jedoh in Perfon nur einen Feldzug an; die Fortfegung des - 
Kriegs übergab er theils feinem Sohn Pipin , und Grafen, 
die er. als Vorfteher der. Cangrenzenden ) Provinzen angez 
ftellet hatte, theils befonders angeftellten Heerführern, die 
Eginhard Legaten (missi super exercitum)) nennt. Die - 





Pertz’ Hanoverae 1826, fol. Vergl. mit Möfers Osnahr. 
Geſch. 


* 
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fer Krieg wurde nah Verlauf von acht Jahren vollendet; 
er wurde mit folhem Nachdrucke geführt, daß, wie Egin⸗ 
hard bemerkt, der ganze ungarifhe Adel während diefer acht 
Jahre ausgerottet wurde und der Ruhm diefes Volkes vers 
ſchwand; ungeheure Schäge, welche die Ungarn von andern 
Völkern gtraub hatten, wurden in * Kriege gewonnen. *) 


> 


Ä 
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Stiftung der Bisthimer: Bremen, Dönabrüd, Min: 
den, Verden Paderborn und Muͤnſter. 


Als Carl auf ſeinem erſten Reichstage von Paderborn im 
Jahre 777 eine große Anzahl von Sachſen dahin kommen 
fah, die Taufe zu empfangen, faßte er die frohe Erwar⸗ 
‚tung, daß die Verkündigung des Chriſtenthums, worauf er 
zur Unterwerfung ‚ver fähfifchen Nation viel mehr als auf 
das Glüd feiner Waffen rechnete, Fein. Hinderniß mehr finz 
den würde. Er zog nun Miffionarien heran, woran es. ihm 
in den vom heil. Bonifacius geftifteten Klöftern nicht mehr 
fehlen konnte, unter denen auch der ehrwuͤrdige Abt St. Sturm 
feine letzten Lebensjahre der Kirche Gottes geweihet haben 
foll. Unter ven Miffionarien, welche mit 'befonderem Er; 
folge das Evangelium in unfern "Gegenden gepredigt: ‚haben, 
find vorzuͤglich merkwürdig der h. Willehadus, Stifter ver 
Kirche von Bremen, und ber h. — den wir als den 
Gruͤnder unſerer Kirche verehren. 


Willehadus, ein engliſcher Price, fam, — 
zu der Zeit, da Carl die ſaͤchſiſche Provinz unter die Miſ⸗ 
ſionarien vertheilte, aus eignem Antrieb zu den Frieſen. Sich 





N 


*) Eginhardi vita Caroli M. 


ganz für Leben und Tod der Sache Gottes’ und der Liebe 
weihend befürchte er gleich bei feiner Landung die Stätte, wo 
der h. Bonifacius den Martertod in heiliger Weihe beſtan⸗ 
den, und fing alsbald die Heilspredigt bei den noch unbefehrs 
ten Sriefen an, » Earl, deffen Aufmerffamkeit nimmer die 
Talente und Gaben entgingen, welche feine Zwecke zu beförz 
dern nüglich fein Fonnten, lud ihn im J. 780: zu ber Miſ⸗ 
ſion bei den Sachſen ein; Willehadus folgte der Einladung, 
und uͤbernahm die Gegend auf beiden Ufern der Weſer, Wig⸗ 
modia genannt, wo ſpaͤter das Bisthum Bremen, wozu er 
jetzt ſchon den Grund legte, von ihm geſtiftet worden iſt. 


Aber die Heilslehre wurde geſtoͤret durch den Aufſtand der 
Sachſen von 782. Da der Aufruhr mit einer blutigen Chri⸗ 
ſtenverfolgung verbunden war, wich Willehadus dem Sturm 
und floh zu Schiffe zu dem Lande der Frieſen. Wohl hatte 
er geglaubt, daß der Aufruhr durch Carls uͤberlegene Waf⸗ 
fen bald beendigt ſein wuͤrde; aber da es zu einem bedenk⸗ 
lichen und dem Anſcheine langwierigen Krieg kam, rei⸗ 
fete er nah Rom, um an der Stätte, wo die Gebeine der 
Apoftel Perrus und Paulus ruhen, die fächfifhe Kirche Jeſu 
Shrifto zu empfehlen, und für die verhofften befferen Zeitz 
verhältniffe fich der Heilspredigt zu weihen. Bei feiner Ruͤck⸗ 
kunft in Deutfchland war der Krieg noch nicht geendigtz deßs 
wegen wählte er noch einfiweilen feinen. Aufenthalt in einem 
Klofter Namens Efternach oder Epternach, im Trieriſchen, 
wo mehrere feiner Zünger zu ihm kamen, und Troft von 
ihm enipfingen.. Im Jahr 735, da die Angelegeriheiten in 
Sachſen auf eine feftere Ordnung geftellet waren, Fehrte Wil⸗ 
lehad zu feiner Gemeinde zurüd, und wurde im Jahr 787 
zum Bifchof für die Kirche von Bremen geweihet; er farb 
im folgenden. Jahre 788. ihr 


=. Die Stiftung der Kirche von Osnabruͤck fällt in das 

- Sterbejahr des Willehadus: 788.  Wahrfcheinlih war hier 
ſchon früher eine Kirche gewefen, welhe von Wiho, einem 
Sünger des h. Bonifacius, fo wie die von Bremen, durch 

den Willehadus bis 787 unter dem bloßen Titel eines Bir 
ſchofs war verwaltet worden. Die Weihung des Wiho ward 
der Moment ihrer Stiftung. —— war 


Minden und Verden (an der Aller) fallen in die, 
felbe Zeit; diefe Kirche befam den Suibert als Bifhof (wel: 
her nicht zu verwechfeln ift mit dem früher erwähnten Miffios 
nar, dem Gefährten des Willibrordus); ber — ner 
von Minden war ‚Heribert. 


Paderborn, welches Carl als den Gentralpunft der, 
ſaͤchſiſchen Regierung auserwaͤhlt hatte, wo ſchon im J. 777 
den Sachſen auf eine feierliche Weiſe die Taufe gegeben wurde, 
hatte ſchon fruͤhe eine chriſtliche Gemeine; vielleicht auch .eis 
nen Priefter mit bifchöfticher Jurisdiection, der unter dem 
Biſchofe von Würzburg ſtand; e8 war aber diefe bifchöfliche 
Kirche zu entfernt von Paderborn, um in den Angelegenheis 
ten von wichtigerem Belange von dorther die biſchoͤflichen 
Verfügungen einzuholen; man fühlte hier das Beduͤrfniß ei⸗ 
nes eigenen Bifchofes; Karl beförserte zu diefer Mürdesden 
Hathumar, welcher als Priefter und Chorherr in der biſchoͤf⸗ 
lichen Kirhe zu Würzburg diente, Er gehörte einer edeln 
ſaͤchſiſchen Familie an; noch ein Knabe war er als Geiffel 
zur Verbürgung für Treue und Gehorfam Carln übergeben, 
‚ and von diefem dem Bifchofe und der Geiftlichfeit von Würz- 
burg zum Behuf einer Hriftlihen Erziehung empfohlen wor: 
den; er war ale Prieſter ausgezeichnet durch geiſtliche Wiſ—⸗ 
ſenſchaft und hohe Tugend; ſowohl dieſe geiſtigen Vorzuͤge, 
Kirchengeſch. Ar Bd. * H 


als feine edele ſaͤchſiſche Abkunft machten ihn —— geeig⸗ 
net zu der biſchoͤflichen Würde an einem Orte, den Carl fuͤr 
die Provinzial: Verwaltung ſcheint erwaͤhlt zu haben; bis zum 
Jahre 795, da er ihn zu dieſer Wuͤrde befoͤrderte, mag es 
dem Hathumar an dem erforderlichen Alter gefehlet haben. 
In Folge der Stiftung des Bisthums Paderborn ging das 
vom h. Bonifacius geftiftete Bisthum Buraburg ein; Pas 
derborn wurde mit dem Erzftift Mainz verbunden. 


Wir —— zu der Stifrung de des Stifts Muͤnſter nd 
den h. Ludgerüs. 


Ludgerus theilte mit dem Willehadus das Mißgeſchick 
des ſaͤchſiſchen Aufſtandes. Zwar hatte er bis dahin keinen 
Theil an der ſaͤchſiſchen Miſſion genommen; denn er arbei⸗ 
tete, nach dem Tode des Gregor 776, als Prieſter unter 
dem Biſchof Alberich in der Kirche von Utrecht. Aber auch 
bis in das Land der Frieſen verbreitete fich die Verfolgungs⸗ 
wuth des fächfifchen Heerbannes. Ludgerus wich dem Sturm, 
und unternahm, wie Willehadus, vielleicht in feiner Begleis 
tung die Reife nah Stalien zu feiner Erbauung, verweilte 
eine Zeitlang im Monte Caffino, um fi die Regel des h. 
Benedictus anzueignen,, die er zu feiner Zeit in Klöftern, 
welche er nach feiner Ruͤckreiſe zu fliften vorhatte, einzufühs 
ven entfchloffen war; nach Verlauf von drittehalb Jahren 
Fam er dann zu feinem Vaterlande zurüd, 


Ludgerus war von adeliher Abftammung; feine, Eltern 
- waren Shriften;. fein ftommes Zartgefühl trieb ihn, feine 
Eltern zu bitten, daß fie ihn einem Manne Gottes zur Ers 
ziehung übergeben möchten; fie übergaben ihn dem Landbifchof 
Gregor. Große Fortfchritte in Erkenntniß und Tugend bes 


‘ 


wogen den Steger ‚ ihn, begleitet von eitiern Britten Nas 
mens Alubert, welcher im Lande der Friefen den Beruf ei 
nes Miffionars erfüllete, nach England, und insbefondere zu 
dem berühmten Alkuin reifen zu laſſen 3 nach Verlauf von 
einem Jahre kam er, als Diakon, zur Schule des Gregors 
zuruͤck. Dennoch bat er einige Zeit nachher um bie Erlaub⸗ 
niß, zum Alkuin nah York zuruͤck reifen zu dürfen Er 
blieb diesmal drei Jahre, Als er zuruͤck kam, war Gregor 
eben geftorben, und deffen Vetter Alberifus in feiner Stelle 
fuͤr die Kirche von Utrecht gewählt worden 776. Alberifug 
lieg fich von Ludgerus nach Coͤln zu ſeiner Weihung beglei— 
ten, wo dieſer an demſelben Tage die Prieſterweihung em⸗ 
plins/ als jener zum Diner geweihet wurde, | 


7 al, nach der Racktehr des Ludgerus aus Italien, der 
Aufſtand der Sachſen gebaͤndiget worden, wurde die Heils— 
miſſion mit neuem Eifer wieder angefangen; Ludgerus waͤhlte 
auf Koͤnig Carls Wunſch und Einladung das Gebiet der 
Weſtſachſen. Unter dieſen Weſtſachſen muß unſere Gegend 
verſtanden werden; denn in dieſem Lande der Weſtſachſen lag 
der „Suͤdgau“ (Sudergoe), worin das Mimigerneford ſich 
befand, wo Ludgerus das „Muͤnſter“ für Canoniken an⸗ 
legte, *) J— 





Fr Interea per Aispowiitken —E— Dei Saxones con- 
versi sunt ad Dominum; et rex Carolus eundem virum Dei 
Luidgerum pastorem in parte o ecidentalium Saxo- 

., num constituib, cujus parochiae sedes est principalis in 
pago Sudergoe in loco cujus nomen est Mimigerne- 
ford, ubi Domino ipse honestum construxit monast e> 

rium sub regula canonica Christo famulentium. Ttaque 

more solito cum omni aviditäte et solicitudine rudibus Sa- 
xonum populis studebat in doctiina prodesse, Altfr. L. L. c. 4. 
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Während Ludgerus in unferer Gegend prebigte, wurde ein 
Binder, Namens Berenlev. (Bardenlieb) zu ihm gefuͤhrt, 
der ſeit drei Jahren blind war. Berenlev ward in der gan⸗ 
zen Gegend ſehr geliebt und geehrt, weil er die Geſaͤnge der 
alten Barden, d. h. die Thaten der Vorzeit, Kriege der Koͤ⸗ 
nige und ihren Heldenmuth befang. Indem: er durch den 
. Mann Gottes von feiner Blindheit geheilt zu werden begehrte, 
fragte Ludger ihn, ob er einer Buße, die er ihm auflegen 
wolle, fich zu unterwerfen bereit fei? als er darein gewilli⸗ 
get, titten fie weiter zu einer einfamen Gegend, wo Ludger 
feine Beicht anhörte, ihm die Buße auflegte, und das Zeis 
hen des Kreuzes über feine Augen machte; dann nahm er 
ihn bei der Hand umd fragte: ob er etwas ſehe? „Ich fehe 
„eine Hand‘ antwortete Berenlev. Ludger fuhr-fort, feis 
nen Geift mit geiftlicher Unterredung zu beſchaͤftigen; und 
indem er mit ihm uͤber Weg ging, fragte er: „Kennſt du 
„das Dorf?“ Berenlev nannte es mit Namen, und fügte 
hinzu: „Sch unterfcheide alle Bäume und Haͤuſer.“ Nun 
ließ Ludgerus fih das Verſprechen geben: Er wolle bet 
feinem Lebzeiten feinem fagen, daß er durch ihn fei ger 
heifet worden; um feinem Wohlthäter nicht ungehorfam zu 
- fein, fuhr Derenlev noch einige * * ‚fi. blind ar 
ſtellen. 


Kurz darauf entſtand in unſerer Gegend eine Verfolgung, 
die von zwei frieſiſchen Herzogen oder Grafen gegen die Chris 
ſten angefangen wurde, und fi in das Sächfifche verbreis 
tete. Ludger fah ſich veranlaßt, der Verfolgung, die von 


Peiner langen Dauer fein Fonnte, auszuweichen; immittelft 


bat er den DBerenlev, zu den Häufern zu gehen, wo neu ger 
borne Kinder in Zodesgefahr wären, und ſolche mit Erlaubs - 
niß der Mütter zu taufenz; zudem Zwed lehrte er ihn, wie 


er das Waffer einſegnen, und die Kinder damit beſprengen, 
oder auch ſie darin eintauchen muͤſſe. Waͤhrend dieſer Ver⸗ 

folgung taufte Berenlev achtzehn —— von NEN nur 
rich am Leben blieben, — 


Das Mimingarbefort, welches Ludgerus für ein 
Canoniken⸗Muͤnſter wählte, ſoll nach der Muͤnſterſchen Sage/ 
die Kerſſenbrock (Verfaſſer der Geſchichte der Wiedertaͤufer) 
aufbewahrt hat, eine alte Verſchanzung ſein, die im ſechs⸗ 
ten Sahrhundert von einem fächfifchen Contingent, welches 
den Longobarden Stalien zu erobern geholfen hatte, aber bei 
der Vertheilung der Provinzen fich gefränft fühlte, und deß— 
‚wegen, von dem: uͤbermaͤchtigen Wolke fich trennend, zu dem 
Vaterlande unzufrieden zuruͤck Fehrte, angelegt fein ſoll. Sie 

len diefer Eolonie den Namen der Stadt, die fie vorzugs⸗ 
weife gewählt haben möchten, nämlich: „Mailand“ gegeben, 
und fie nach der „Furth“ durch die Aa, an welder fie ans - 
gelegt worden, imgleichen mit dem altdeutfchen, Wort: „Gard“ 
(Verſchanzung, Einfriedigung) „Milingardefort” benannt 
haben, welcher Name dann in der Folge in Mimingardes 
fort, auch Mimingarnfort verwandelt worden. Diefe Sage 
ſtimmt wenigftiens zu dem anerfannten Datum, daß Sachfen 
‘mit den Longöbarden nach Italien gezogen, aber nach der 

Eroberung diefes Landes unzufrieden zuruͤck gekehrt ſeien. 

Wenn die kleine Ludgerus⸗Kadelle, an welcher in der 
—* die aͤlteſte Pfarrkirche von Muͤnſter „Maria in Ue— 
„berwaſſer“ gebauet worden if, das erſte von Ludgerus ans 
gelegte Gotteshaus für. die gottesdienftlihen Verfammlungen 
von Mimingatdefort war, fo müffen die Bewohner derfelben 
noch nicht fehr zahlreich gewefen fein. Aber dann war auch 
diefe Kapelle bloß für das Beduͤrfniß des Moments berech⸗ 


netz denn das Canonifen-Münfter mit ver Hauptfirhe follte 
gegenüber auf dem erhöheten Ufer an der Oſtſeite gebauet 
werden, Diefer Bau (der alte Dom) ſcheint (dom vor Abe . 
fauf des achten Iahrhundertes, gleichtwie das von Ludgerus 

angelegte Benedictinerflofter zu Merden an der Ruhr, volls 
endet gewefen zu fein. Denn zu der Zeit war hier ſchon ein 
Canoniken⸗Kapitel, in welches Ludgerus ernftlich drang, aus 
ihrer Mitte einen, Bifchof zu wählen; wogegen die Ca⸗ 
nonifen fih wehrten, indem fie dem. Ludgerus die Erklärung 
gaben, Feinen andern, als ihn felber, wählen zu wollen. Erz⸗ 
bifhof Hildebald von Coͤln enſchied den Streit, indem er 
an. ben Ludgerus die Forderung ftellte, die Wahl der Cano—⸗ 
nifen anzunehmen. ı Nein! verfeßte Ludgerus, das Fann ich 
nicht; denn der Apoſtel ſagt: „Ein: Biſchof muß ohne, Fehl 
„ſein.“ Ach! verſetzte Hildebald, das ift auch an mir nicht 
beruͤckſichtiget worden; und fuhr fort, in ihn zu dringen, die 
Wahl fürderhin nicht abzulehnen. Ludgerus gab endlich dem 
vereinten Dringen des Erzbifchofs und feines Capitels nach, 
aus Furcht, den. Anordnungen Gottes zu widerftreben, Er 
wurde geweihet im J. 802. Er fuhr fort, als Bifchof die 
fünf Cantone der Friefen zu verwalten, die er als Miffios 
nar befehret hatte; überdies ftand er den von ihm geftifteten ° 
Kloͤſtern Helmftadt und Werden vor; dazu uͤbergab Carl * 
das Kloſte keuß im Heunegau. 


Ludger fagte die Bemmfrungen vor ‚welche die daͤniſchen 

Normaͤnner im. fränfifchen Reihe anrichten würden: aber, 
feßte er hinzu, ser würde diefe Verwuͤſtungen nicht fehen, 
wohl aber feine Schwefter Heriburg. . Sein Eifer trieb ihn, 
eine Miffton zu den Normännern vorzunehmen; er wurde 
aber von Sarl daran gehindert. Die heilige Schrift war ſei⸗ 
nem Geiſte ſehr gegenwaͤrtig und gelaͤufig: * Morgen gab 


Rt feinen Anger Unterricht. in RR Seine Kleidung 
war einfach, aber feiner Mürde angemeffen : er legte die 
Moͤnchskleidung ab, denn er hatte Fein Ordensgeluͤbd abge 
legt; und er wollte nichts an fih haben, was ihn auszeich— 
nen konnte: aber er. trug ein Cilicium unter den Kleidern. 
Er aß zu Zeiten Fleifh, beobachtete aber eine große Mä: 
ßigkeit: wo er zu Tiſche eingeladen war, ſprach er gewoͤhn⸗ 
lich von gottſeligen Dingen, und zog ſich nach Tiſche bald 
zuruͤck. Er war herablaſſend und leutſelig gegen Geringe und 
OR und feft gegen ben Stoiz der Reichen. 


Er vertheilte bie Einkünfte feines Bisthums, ſo wie ſein 
vaͤterliches Vermoͤgen, den Armen, und hielt nichts zuruͤck 
für Kirchenzierrathe, für Gebäude oder koſtbare Geraͤthe. Des⸗ 
wegen wurde er beim Kaiſer angeklagt:als verſchleuderte er 
die Kirchenguͤter. Der Kaiſer ließ ihn durch einen Kaͤmme⸗ 
rer vor ſich laden: es war in der Fruͤhſtunde, als der Kaͤm⸗ 
merer zu ihm kam, und Ludgerus betete ſein Officium; er 
gab zur Antwort: er wuͤrde kommen, ſobald er geendiget 
habe; dieſe Einladung wurde dreimal wiederholt, ohne daß 
der Biſchof ſein Gebet unterbrach; als er endlich kam, machte 
ihm der Kaiſer, dieſer Verzögerung halber, Vorwürfe; Lu 
gerus verfeßtex ich glaubte Gott den Menfchen und auch die 
vorziehen zu müffen; das haft du mir ja felber empfohlen, 
als du mir das Bisthum anvertrauteft. "Der Kaifer fand 

feine Antwort billig, | 


Während feiner Testen Kranfheit unterließ er nichts von 
feinen täglichen Uebungen der Gottesfurcht ; er las faſt täg- 
lich Meffe. Am Tage vor feinem Tode predigte er in: zwei 
von einander entfernten Kirchen, zu Koesfeld und Billerbede 
Er farb im Jahr Sog den 26, März: er blieb nüsgefegt, 


n / 


bis fein Bruder Hildegrim, Biſchof von’ Chalons, fam), der. 
ihn am 20. April in feinem ** Werden beiſetzte. 
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IN SPIELTE, des abendlandiſchen Kaiſerthums 


In dem Laufe der Begebenheiten, wie ſie in dem letzten 
Viertel des achten Jahrhundertes erzaͤhlet worden ſind, ging 
eine vollſtaͤndige Umwandlung der oͤffentlichen Verhaͤltniſſe 
in Europa vor Die fraͤnkiſche Macht,‘ welche unter den 
Major: Domen bloß über die ehemalige Provinz Gallien und 
das fünliche Deurfchland (wozu unter dein Pipin ein Theil 
des Gebietes der Friefen Fam) ſich erfiredet hatte, wurde 
durch Carls fiegreihe Waffen über alle germanifche Völker 
anf dem europäifhen Continent verbreitet. In dem Manage, 
als diefe franfifch »germanifche Univerfalmonarchie mehr und 
mehr fich befeſtigte, verfchtwanden die legten Schatten der bys 
zantinifchen Herrſchaft in Italien, und ſchloß die römifche 
Kirche fih feſter an diernene Monarchie an: es wurde 
zweckmaͤßig erachtet, diefe Verbindung durch eine feierliche - 
Handlung Öffentlih zu Tage zu legen. Eine folche feierliche 
Verkündigung der neuen Verbindung zwifchen der römifchen 
Kirhe und dem fränfifhen Staat gefhah im Winter von 
7735 in 74, als Carl den Krieg gegen bie Lombardei führte, 
wovon die Auflöfung der Tombardifhen Macht die: Folge 
war: während der Faften war die ganze Macht diefes Koͤ⸗ 
nigreiches fhon in Pavia eingefhloffen und belagert; Carl 
war feines Erfolges fo gewiß, daß er in der Charwoche mit 
einer glänzenden ‚Begleitung von Bifhöfen und Aebten, von 
Herzogen, Grafen und anderen angefehenen Perfonen nebft 
einer. militärifchen Bedeckung den: Krieg auf einige Zeit ver 
laſſen konnte, um Theil zit nehmen an dir Oſterfeier in 


Kom; es waram Charfamstag, als er fih ver Stadt nahete, 
and Papft Hadrian, welcher von diefem Befuche im voraus 
Nachricht erhalten hatte, ſchickte dem Könige auf dreißig 
Miglien Wegs (zehn Stunden) den gefammten Magiſtrat 
‚entgegen, welher den Zug mit wehender Fahne begleitete, 
Nahe vor Rom: fand die Bürgermiliz in. Reih' und Glie⸗ 
dern; darauf folgten in langen Reihen die Kinder der Stadt, 
Palmen und Delzweige dem Könige entgegen’ haltend , und 
fingend das: Lob des Helden, der unter fo großen Erwartuns | 
gen feine fiegreiche Laufbahn begonnen. Carl: war noch recht 
in der Blüthe feiner Jugendkraft, erſt fieben und zwanzig 
Sahre alt,-und, wie Egimsard ihn befchreibt, von erhabes 
em Wuchs, großen und Iebhaften Augen, aus feinem heis 
teren und offenen Blick das Mitgefühl feiner erhabenen Geis 
ſtesanlagen in: der ſtaunenden Menge verbreitend, ritt eran 
der Spike feines Gefolges zum Vatican; hier wartete auf 
ihn eine Schaar, welcher das Kreuz vorgetragen wurde, wie 
es beim Empfange eines Patriciers ( Erarchen von Ravenna ) 
üblich gewefen war, Als Carl das Kreuz an ihrer Spitze 
erblickte, flieg er vom Pferde, und folgte der Proceffion zu 
Fuße bis zu den Stufen der Peterskirche; ; dort empfing ihn 
der Papft, von der Geiftlichfeit begleitet. Der König ging 
hinauf, Füffend jede Stufe; und ald er fo in die Kirche Hinz 
einging, mit der rechten Hand. fich flügend auf den Papſt, 
fang die Geiſtlichkeit feierliche Kirchenlieder: „Geſegnet fei, 
‚der da kommt im: Namen des Herrn,” Darauf ging der 
König mit. feinem Gefolge zu der Eonfeffio Petri; alle war; 
fen ſich nieder dankend Gott fuͤr die Siege, fo er dem Koͤ⸗ 
nige verliehen durch die Fuͤrbitte des h. Petrus. Daun bat 
der Koͤnig den Papſt um Erlaubniß, die Stadtkirchen befes 
hen zu dürfen, feine Geluͤbde zu erfuͤllen, und ſeiner Ans 
dacht zu genügen. Der Papſt führte ihn und feine Beglei⸗ 


RER 


tung zu ber —— in der Naͤhe des Lateramt wo 
Earl der feierlichen Taufe beiwohnte, die der Papſt ven Gas | 
tehumenen gab. . Am folgenden Tage, nämlich am. Oſter⸗ 
fefte, würde: der König mit. feiner fraͤnkiſchen Begleitung‘ in 
feierlihem Zuge von der Stadtbehörde und der, Bürgermiliz 
zu der Kirche Maria Maggiore geführt; dort wohnte er dem 
Hohamte bei, nach deſſen Beendigung die feierliche Beglei⸗ 
tung ihm zu der, „Kirche im Lateran führte, wo er das Gas 
Frament des Leibes und: Blutes unfers Heilands empfing. An 
den beiden folgenden Tagen wohnte der ‚König dem Hochs 
amte in der Petersfirche bei; hier ließ der Papft nämlich 
am: zweiten Tage), wie es fonft in der Gegenwart eines 
Exarchen üblih war, das Geber für Carl den König und 

den „Patricier der Römer‘ vorlefen, Und nachdem er am 
vierten Tage die Schenfung des Pipin beftätigt: hatte *), reis _ 





« 


* Diefe Schenkung wurde in Folge feiner Groberungen auf 
‚dem Gebiet der Longobarben noch fehr erweitert: Anastasius 
bibl., aus welchem die obige Erzählung genommen ift, gibt 
Carls eigne Schenkung folgendermaaßen an: (Carolus) spo- 

pondit per designationem confinium, i. e. ä Luna cum in- 
sula corsica, deinde in Suriano, deinde in monte Bardone, 
inde in Verceto, deinde in Parma, deinde in Rhegio, ex- 
inde in Mantua et ponte Silicis, simulque universum ex- 
""archatum Ravenaticum, sicut antiquitus erat, ‚atque pro- 
vincias Venetiarum et Istriae, necnon cunctum -ducatum 
Spoletanum et Beneventanum; factaque eadem donatione 
cum propria sua manu ipse christianissimus rex corrobo- 
rans, universos episcopos abbates, judices etiam et gra- 
. phiones’in ea subscribere fecit; quam prius super altare 
beati Petri, postmodum intus in sancta ejus confessione 
ponentes sub terribili sacramento se omnia conservaturos 


promittentes , tradidere. 
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ſete er. nach Pavia zuruͤck, und empfing, wie oben bemerkt 
worden, den Koͤnig Deſiderius, der ſeine Perſon, die Stadt 
und ſeine ganze Koi dem sing ahergabe 


Wenn man fragt, was mit dieſer — gemeint 
ſei, ſo faͤllt es in die Augen, daß es weder dem Papſt Ernſt 
ſein, noch auch, daß Carl wuͤnſchen konnte, einen bloßen 
Titel zu fuͤhren, der nicht einmal ſo viel galt, als das Con⸗ 
ſulat, welches ſchon einige Jahrhunderte früher der König, 
Chlodowich vom Senat zu Rom erlangt hatte. Ohne Zwei⸗ 
fel wurde die Patricierwuͤrde Carln, als eine bloße Vorrich⸗ 
tung zu einem höheren Machtverhaͤltniſſe, ertheilt, auf wel⸗ 
ches die Roͤmer ſtufenweiſe vorbereitet werden ſollten; dieſes 
Verhaͤltniß wird die — Geſchichte entwickeln. 


Im — 795 ſtarb Papſt Hadrian; er war kaum been 
diget, fo. fprachen alle Klaffen und Rangordnungen der Geift- 
‚lichkeit und des Volkes für Leo, der unter dem Namen Leo 
II. in der Reihefolge der Paͤpſte ſteht, einhellig ihre Wahl—⸗ 
ſtimmen aus. Wenn dieſe Einſtimmigkeit ſchon an ſich das 
Verdienſt des Gewaͤhlten bewaͤhret, fo wird die Wahl noch 
‚insbefondere durch die, diefem Papft eigenthuͤmliche Charak⸗ 
ter⸗Wuͤrde von Anaſtaſius gerechtfertiget; nichts deſto weni⸗ 
ger bewies eine Parthei in Rom) einen Haß und Verfols 
gungsgeiſt gegen diefen Papſt, über deren Grund es nicht 
leicht iſt aufs Klare: zu Fommen. Folgendes mag indeffen 
—— zur reed dienen, 


Im Sabre nad feiner Erhebung ( 1706) ſchickte Leo MI. I. 
‚eine Gefandtfchaft an den König Carl, welche diefem, zum 
Beweiſe, daß der Papft, nach dem Beifpiel feines Vorgaͤn⸗ 


gers, fortfahre, die Patricter Würde in feiner Perfon ans 
zuerfennen, goldene Schlüffel der Eonfeffio Petri und die 
Sahnen ber Bürgermiliz überreichte. In dieſer ſymboliſchen 
Handlung lag weder etwas Neues noch Anſtoͤßiges. Was 
man ſchon vor einem halben Jahrhundert geſehen hatte (da 
naͤmlich Stephan II. unter dieſen Symbolen ſchon dem Carl 
Martel das Patriciat angetragen), konnte um fo weniger 
mißbilligend aufgenommen werden, da man bisher von dem 
Einfluffe der fränfifhen Macht die vortheilhafteften Wirfuns 
gen für Nom gefehen hatte, Auf Anlaß diefer Gefandtfchaft 
that indeffen der Papft zur Erhöhung derfelben einen Schritt 
weiter, als feine Vorgänger: nämlich die Abgeordneten übers 
gaben dem König: einen Brief, worin der Papſt ihn ers 
fuchte, einen Gefandten mit dem Auftrage nah Rom zu 
ſchicken, den Bürgern den Eid der Treue abzunehmen. Im 
Folge diefer Einladung ſchickte der König den Abt Engelbert 
mit reihen Geſchenken für den Papft, die der Herzog von 
Friaul den Hunnen (Ungarn) abgewonnen. Der König fagt 
in dem Briefe an den Papft: „Abt Engelbert ſei ſchon fruͤ⸗ 
„ber im Begriffe geftanden, diefe Geſchenke zu überbringen; 
„aber die Reife fer bis dahin durch die traurige Nachricht 
„son dem Tode „unſers gottfeligen Vaters“ verzögert wors 
„den; indeffen freuet der König fich fiber die im der Perfon 
„des Leo vollzogene Wahl, und wünfcht den früher gefchlofs 
ſenen Bund mit Seiner Heiligfeit zu erneuern, damit. uns 
‚ter dem Beiftande von Gottes Gnade Sr. Heiligkeir Se— 
„gen ihn ftets begleiten möge, und dagegen feinet Seits der 
„apoftolifche Stuhl der Heiligen römifchen Kirche in frommer 
‚Andacht verteidigt werde.” Carl fügt hinzu: „Gr habe 
feien Gefandten ( mündliche ) Aufträge gegeben, mit dem 
„Papſt über Alles fih zu befprechen, was die Ehre der 
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Kirche befoͤrdern, das Anſehen des Papſtes, und, ſagt der 
„König, was „unſer Patriciat“ befeſtigen koͤnne.“ *) 


Wie dieſer Auftrag, ſowohl in Ruͤckſicht auf den zu lei⸗ 
‚ftenden Buͤrgereid, als insbefondere über die Anftalten zur‘ 
Befeftigung des Föniglichen Patriciats, in Erfüllung gegan⸗ 
‚gen fei, davon ſchweigt die Geſchichte. Es ift wohl zu ers 
warten, daß diefe Neuerung widerfpenftige Geſinnungen ers 
weckt habe, die aber nicht zum Ausbruche Famen, weil man 
Carls unwiderftehlihe Macht von Zeit zu Zeit in. Stalien 
erſcheinen ſah, von welcher eine Empörung Folgen zu bes 
\fürdten gab, die nicht zu berechnen waren, Die Sache an 
ſich genommen, lag in diefer Eidesleiftung nichts, was nicht 
‚als eine firenge Conſequenz aus dem Begriffe des Patriciats 
gefolgert werden. Fonnte; denn wenn das Patriciat doch mehr 
‚als ein bloßer Titel, nämlich eine reelle Gewalt in Rom 
(fein follte,, fo. befagte es wenigftens die erekutive Gewalt, 
welche nothwendig die Verpflichtung der Bürger, gleichwie 
insbeſondere der Buͤrgermiliz, zu Gehorſam und Treue ge⸗ 
gen den Inhaber derſelben bedingte. Eine ſolche Anſtalt zur 
Handhabung der öffentlichen Ruhe und Drdnung war eben 
‚in Nom defto dringenderes Beduͤrfniß, weil ſchon feit einem 
\balben Sahrhundert diefe Stadt wie eine herrenlofe Sache 
in der Mitte lag, die von den Griechen verlaffen, und von 
den Franken, welche mit einer Art von gewiffenhafter Ges 
rechtigkeit nichts fi aneignen wollten, was fie nicht vom 
‚einer feindlihen Macht und nach Kriegsrecht gewonnen hat⸗ 
ten, nicht occupirt worden war. Angenommen, daß auch 
das Anſehen der Paͤpſte hinreichend genug geweſen ſei, um 
Ruhe und Ordnung in der Stadt zu erhalten, ſo folgte 


FA 





*) Inter epistolas Alcuini No. 84. 
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doch, auch abgefehen davon, daß die Aufmerkfamkeit anf bie, 
politifchen Verhaͤltniſſe fie unnöthiger Weife zu fehr von ih⸗ 
rem geiftlichen ‚Beruf ablenkte, jedesmal nach dem Tode eis‘ 
ned Papftes ein Zuffand von Anarchie, welcher defto bedenk⸗ 
licher werden konnte, weil gerade während dieſer Anarchie fo 
leicht Partheien ſich bildeten, die, umeinig über die zu waͤh⸗ 
Iende Perfon, die Stadt in einen bürgerlichen Krieg zu vers 
wickeln geeignet waren, 

So einfah Elar und augenfälfig die Verhaͤltniſſe yon 
Zeiten und Orten in der gefchichtlichen Vergangenheit dem 
forfchenden Blicke fich auch darftelfen mögen, fo gefchieht es 
doch felten, um nicht zu fagen, es gefchehe nie, daß in dem 
wirklichen Augenblicke, da diefe WVerhältniffe in das Leben 
eingreifen, ein ganzes Volk über diefelben einverftanden werde; 
in Rom war ein ſolches Einverfiändtiß defto weniger zu era 
warten, da der große Haufe, welcher nicht anders als nach 
Iuftigen Phantafiebildern urtheilen kann, in diefer Stadt 
fiets über. zwei entgegen gefegte, und aus ihrer Gefhichte 
genommene Ideale von glänzender und großartiger Regierung, 
fih ‚getrennet hat, indem die Einen von den Zeiten der Re⸗ 
publik, die Andern dagegen von dem Glanze der Monarchie 
am meiften geblendet waren. Wenn man annehmen darf, 
daß im der fchwanfenden und unentſchiedenen Lage, worin 
Rom damals fi befand, die Parrheien nach ber beſonderen 
Vorliebe fuͤr das eine oder andere dieſer Ideale ſich gettennt 
haben, ſo glaubten allerdings die republikaniſch Gefinuten in. 
dem Zuftande von Unabhängigkeit, worin die Stadt damals 
fich befand, die alte vepublifanifhe Form wieder zu finden, 
wodurch fie in die Zeiten der Scipione, der Fabius uf, w. 
verſetzt zu ſein waͤhneten; wogegen die anderen, uͤber dieſe 
Republik von elißen Meilen Umfang fpottend, ‚gerade in der 





— 


— 127 — 


aintiſchen Macht, und in dem Gluͤcke ihrer Waffen die Zeit 


der Antonine, der Conſtantine, Theodoſius u. ſ. w. zu er⸗ 
blicken geneigt waren; weßwegen dieſen, mit der Kaiſerherr⸗ 
ſchaft am beſten gedient, und die Wiederherſtellung des Kai⸗ 
ſerthums hoͤchſt willkommen war 


Wenn anal; daß bie — Stimmung von 
Rom unter dieſen beiden Partheien, vielleicht auf Anlaß des 
zur Befeſtigung des Patriciats geforderten Eides, ſehr leb⸗ 
haft ſei bewegt worden ſo moͤchte ſich ein wilder und fres 
velhafter Auftritt, "der von zwei Geiftlihen aus der Famis 
fie des Hadrian gegen die Perſon des Leo IH. unternommen 
wurde, gleihwie die: zu ihrer Unterdrückung gerichteten Mits 
tel, am beften erklären laſſen. 


788 geſchah naͤmlich im Jahre 799 am 24. April (VII. 


Cal. Maji), als der Papſt die in der katholiſchen Kirche 
übliche Rogationss Proceffion, unter zahlreicher Begleitung 
son Männern und Frauen, durch die Straßen der Stadt 
führte, daß die erwähnten Geiftlichen, Namens Pafchalis 
und Campul, mit bewaffnetem Volke die Proceffion ans 


fielen, den wehrloſen Zug zerftreuten, darauf, den Papſt 
anf eine Weiſe verwundeten, daß es ſchien, ihre Frevelthat 


fei auf ven Tod des Papftes angelegt. gewefen; fie trugen 
ihn darauf in die nahe gelegene Klofterfirhe zum h. Ste 
phanus und Silvefter, fegten die Mißhandlungen fort, und 
ließen ihn dann in dem Klofter, vielleicht zu Fünftigen Miß⸗ 
handlungen, einſperren. Aber aus dieſer Gefangenſchaft wurde 
er, durch Huͤlfe wohlgeſinnter Einwohner, von einem gewifs 
ſen Albinus befreiet, der ihn zum Vatikan zu der fraͤnki⸗ 
ſchen Geſandſchaft zu ſicherem Schuͤtz bringen ließ. Das Ges 
ruͤcht von * Graͤuelthat verbreitete ſich alsbald in 1 Stas 


* 
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lien; und ——— den fraͤnkiſchen Herzog Winigiſus von 
Spoleto, mit bewaffneter Mannſchaft dem Papſt entgegen 
zu eilen, wodurch er unter ſicherm Geleit nach Spoleto ge⸗ 
bracht wurde. Hier verſammelten ſich die Freunde und Anz 
haͤnger des Papſtes, und insbeſondere Biſchoͤfe und Geiſtli— 
che, welche ihm den Rath gaben, zu Carl dem Könige und. 
Patricier von Rom eine Reiſe zu unternehmen. Als der 
Dapft und fein: Gefolge Deutfchland erreichten, „wurde ihm 
die Nachricht gegeben , daß König Carl feit dem letzten März, 
nachdem er das Dfterfeft gefeiert , von Aquis-⸗Palatium (Nas 
hen) nach. Paverborn fein Hoflager verlegt habe. - Dahin 
zeifete der Papſt, und als der König feine Ankunft erfuhr, 
ſchickte er ihm zuerft feinen Hoffaplan, den Erzbifhof Hils 
debald von Coͤln ©), und darauf feinen Sohn Pipin entges 
gen. **) Während der Papft auf eine höchft ehrenvolle Weife 
von Carl empfangen und bewirthet wiirde‘, eilte eine große, 
Zahl von Bifhöfen und fränfifchen Edeln dahin, welche, 
nachdem beide über die Angelegenheiten von Rom ſich befpros 
chen hatten, den Papft auf der Ruͤckreiſe begleiteten; bei feis 
nem Einzug in Rom. Famen die ‚Römer alfer Stände und 
Klaffen ihm bis Ponte molle entgegen ; begleiteten ihn: zu 
der Petersfirhe, wo er das feierlihe Hochamt hielt, das 
Volk mit dem Leib und Blute unfers Heilands fpeifete, und 
fodann am folgenden Tage, da das Feft des Apofiels Ans 
dreas gefeiert wurde (am 30. November) in den lateranens . 
ſiſchen Pallaft feinen Einzug. hielt. 





*) ‚Diefer Hildebald ift unter den Bifchöfen von Coͤln der erfte, 
welchem der Titel „Su: ſchof“ gegeben wir. Pagi ad hunc 


annum. 
**) Anast, bibl. conf. Annales Bertin. Metens. Eginh. etc. 
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* Außer. diefer freiwilligen Begleitung, die den Papft aus 
eignem Drange der Hochachtung und Liebe nah Rom zuruͤck 
fuͤhrte, gab der Koͤnig ihm eine aus ſieben Biſchoͤfen und 
drei Grafen beſtehende richterliche Miſſion (missi dominici) 
mit, welche vor der dans die gegen die Perſon des Papſtes 
veruͤbte Frevelthat zu unterſuchen, und gegen die Urheber der; 
felben angemeffene Sicherheits-Maaßregeln zu treffen, beauf: 
tragt war. Die Bifcd;öfe waren der Erzbifhof Hildebald von 
Chin, Arnon von Salzburg, Bernard von Worms, Hatto 
von Paſſau, Ieffe von Amiens, und noch zwei Bifchöfe, 
deren bifhöffihe Sige nicht genannt werden, Cunibert und 
Flaccus. Als die Miffton Feine Kläger fand, die gegen ven 
Papſt zu ſtehen wagten, Tieß fie die Verbrecher in gefängs 
liche Verwahr nehmen, und fhidte fi fie i in das Innere von 

Frankreich. 


Nach dieſen Vorrichtungen kam Carl ſelber nach Rom, 
damit in einer zwar gemiſchten Verſammlung von geiſtlichen 
und weltlichen Staͤnden, dennoch aber bloß von den Biſchoͤ— 
fen, wie in einem Concilium, über die Angelegenheit des 
Papftes, unter feinem Schuge, geſprochen würde. Er ſtieg 
ab im Vatican, und wurde vom Papft, welcher von Bis 
{Höfen und Geiftlihen umgeben war, an den Stufen ber 
Peterskirche feierlich empfangen und in die Kirche geführt; 
es war am 14. November im Jahre 800, daß Carl zum 
vierten mal feinen Einzug in: Rom hielt. 


Sieben Tage nachher verfammelte Carl die Stände in 
der Peterskirche; die Verſammlung beftand aus Bifchöfen , 
Aebten und Geiftlihen won geringerem Range; außer diefen 
wurde der gegenwärtige fränfifche und roͤmiſche Adel dazu ge⸗ 
zogen. Der Papſt und der Koͤnig ſetzten ſich, und hießen 
Kirchengeſch. 4r Bd. 3 


En; 


auch die Bifchäfe und Aebte fich fegen; bie übrigen. Geiſtli⸗ 


hen und der Adel ftanden, Man wartete vergebens auf Kläger, 


und da die Bifchöfe ſich unbefugt erklaͤrten, das Oberhaupt 


der Kirhe vor ihren.Richterftuhl zu ftellen, fagte der Papfte 
Morgen werde ih mich, nach der Meife meiner Vorfahren, h 
gegen die falſchen Beſchuldigungen rechtfertigen; und ale am 
folgenden Tage die Verfammlung wieder zufammen Fam, 
nahm er die heiligen Evangelien, beftieg ven Ambon, und 


fprach mit lauter Stimme über das Evangelium: Sch weiß 


durchaus nichts von den Verbrechen, deren Ri 
mer mih befhuldigen. Darauf. flimmte die ganze 


Geiſtlichkeit Litaneien an zum Lobe Gottes, der’ heil, Jungs 
frau, des heil, Petrus und aller Seiligen. 


6 nahete, das Weihnachtsfeſt; Carl kam an —* Tage 


zu der Peterskirche, dem feierlichen Amte beizuwohnen; wahr—⸗ 
ſcheinlich war ihm auf dem Chor neben dem Altar ein Pult 


hingeſtellet, auf welches er ſich ſtuͤtzen konnte; während er. DN 


vor demfelben in andächtiger Stellung gebeugt fand, nahete, 
wie fcheint, ihm unbewust, fich der Papſt, eine Foftbare 
Krone tragend,, und feßte die Krone ihm auf das Haupt; 
alsbald rief das Volk einhellig und mit lauter Stimme: 
„Sarl, dem Auguftus, dem gottfeligen, von Gott gekroͤn⸗ 
„ten, Ihm, dem großen, friedfertigen Imperator langes Les 
„ben und. Sieg!’ Diefer Ausruf wurde zu drei Malen in 
frohem Jubelton wiederholt, Alsbald gab der Papſt dem ges 
frönten Kaifer die Regentenfalbung; und Anaſtaſius füge 
binzus der Kaifer habe der roͤmiſchen Kirche die Pflicht der 
Vertheidigung gefchworen. | 


Mollte man fragen, was durch diefen Akt gefchehen fei, 





fo iſt die Antwort: Carl wurde fuͤr die Stadt Rom in dem⸗ 





ſelben Sinne und mit allen den Rechten, welche die römis 
ſchen Kaifer, von Conftantin ab, befaßen, zum Kaifer aus 
gerufen; dazu war das römifche Wolf berechfiget, weil die 
byzantiniſche Macht, nicht etwa vorüber gehend, fondern bes 
reits feit einem halben Jahrhundert die Stadt verlaffen und 
aufgegeben harte; fpätere Schriftfteller, wie Belfarmin, has 
ben in diefem Akt eine „Verlegung“ translatio fehen wol; 
len; aber das Kaiſerthum Fonnte weder faktiſch, noch auch 
rechtlich, von CT. nah Nom verlegt werden, gleichwie ja 
auch die Kaifer von CT., diefes Aktes ungeachtet, fortges 
“fahren haben, ſich Kaifer zu nennen, und felbft das abend: 
laͤndiſche Kaiferthum , welches fehon feit dem Anfang des ſechs⸗ 
- en Sahrhundertes völlig aufgehört hatte, konnte wohl er 
neuert oder wieder hergeftellet, nicht aber verlegt werden. Und 
das war auch die eigentlihe Meinung, wie diefes Denfmüns 
zen beweifen, welche Carl über diefen Vorgang fchlagen ließ, 
worauf das Wort: Renovatio geprägt iſt. Man fehe Pati | 
'ad an. 800, 


Wenn Carl in vertraulicher Unterredung auf dieſen Vor— 
gang gefuͤhrt wurde, pflegte er zu ſagen: die Sache ſei ihm 
ſo unangenehm geweſen, daß er nicht zur Kirche gekommen 
‚fein würde, wenn er gewußt hätte, was an ihm geſchehen 
fole. Man hat ihm diefe Aeußerung als Werfiellung ans 
rechnen wollen; aber abgefehen davon, daß wir noch von je: 
nen Zeiten entfernt find, in welchen Verftellung in die Po: 
tiri@ berechnet wurde, ift Earl zu groß, als daß er in den 
Verdacht der Lüge Fommen könne, Andere, die diefe Aus: 
fage, als ernftlih gemeint, annehmen, meinen, er habe be, 
fürchtet, durch den Rang eines abendländifchen- Kaifers mit 
dem Hofe von CT. in Miverhältniffe zu Fommen; aber die 
byzantinifhe Macht war zu unbedeutend, um Mißverhaͤlt⸗ 


3:2 


niffe mit derfelben befürchten zu dürfen, Wenn wir anneh— 
men, was Carls Charakter zu fordern fcheint, daß die in 
vertraulichen Kreifen gefprechene Ausfage wahr fei, fo dürfte 
fie auf folgende Weife fih am beften.erflären laſſen: 


Carl hatte ſchon feit mehreren Jahren angefangen, eine 
für feine germanifche Univerfalmonarchie berechnete Werfafs 
fung, die auf Aachen, als den Mittelpunkt der Monarchie 
und den Sitz der Regierung angelegt war, zur Ausführung 
zu bringen, Zu groß, um durch das Blendwerk menfchlicher 
Ehre von reellen Zweden ſich ablenFfen zu laffen, mußte er 
in: Verlegenheit kommen, wie die Grundfäge der abfoluten 
Kaifermonarchie mit einer für die germanifche Freiheit berech- 
neten Verfaffung zu vereinigen wären, » Alle germanifche Voͤl⸗ 
fer hatten eine, durchgängig gleichförmige, aus ihrem Nas 
tionaldharafter entwickelte Verfaffung; fie, hatten eigenthuͤm⸗ 
liche Gefege und gefeglihe Gewohnheiten; diefe Verfaffung, 
und diefe Gefege hatten allerdings viel Mangelhaftes, die 
in dieſer Hinficht verbeffert und vervollfommmet, aber nicht 
zerfiöret werden Fonnten, und die Carl, felber ein Germane, 
nicht zerfiören wollte, Wie hätte es ihm auch nur in den 
Sinn Fommen Einnen, feine germanifchen Völker in die roͤ⸗ 
mifche Form hinein zwingen, oder die Nömer zu Germanen 
machen zu wollen? Aus diefer Verlegenheit half er fich hers 
aus, indem er fortfuhr, die für feine germanifchen Wälder. 
entworfene Verfaffung in das öffentliche Leben einzuführen, 
und die Römer nach ihren Gefegen und Lebensformen wals 
ten ließ. ; 


Indem wir im folgenden $. diefe Verfaſſung zu entwi⸗ 
ckeln verſuchen, mag hier noch bemerkt werden, daß Earl, 
im vierten Jahre nach feiner Kaiferkrönung (804), duch 
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einen mit den Sachfen gefchloffenen Vertrag, feine Monar⸗ 
hie zu einem vollfommnen Zuftande des Friedens brachte *); 
diefe Muße wurde mit beharrlichem Ernft und gleicher Weis: 
heit benugt, um feine germanifchen Unterthanen auf eine dem 
germanifchen Charakter angemeffene Weife fortzubilden, 


| $. 290, 
Berfaffung bes fränfifchen Kaiferthums. 


- Als Cart feinen Staat innerhalb der Grenzen, die er dems 

felben vorgefeßt, oder wie fie durch Waffengluͤck von felbft 
ſich erweitert hatten, ausgebreitet, und bis zu dem Grade 
gegen inneren Aufftand und auswärtige Anfälle gefihert hatte, 
dag er nicht in Perfon mehr in den Krieg zu ziehen gend- 
thigt war, widmete er feine Muse der inneren Ordnung ſei⸗ 
nes Staates, um demfelben eine Verfaffung zu geben, wo⸗ 
nah die manderlei Stämme, die num feinem Zepter unter 
- worfen waren, vegieret werden koͤnnten. Diefe Verfaffung 
wurde nicht nad; abfiraften Ideen, oder nach, eignen Vers 
waltungsfpftemen willführlich entworfen, ſondern den germas 
nifhen Inftituten angepaßt, wie fie fih aus dem Character- 
der Nation im Verlaufe von mehreren Zahrhunderten, und 
in den mit Gefahren verbundenen -Kriegsverhältniffen von 
felbft entwidelt hatten; nothwendige Unterwerfung unter eis 
nen Obern, welde für jeden monardifhen Staat die uners 
Tägliche Bedingung iſt, verbunden mit perfönlicher Zreiheit, 
in fo fern fie mit jener Unterwerfung fich vereinigen läßt, 
waren die gemeinfamen Elemente, die in den Partikular: Vers 
faffungen aller germanifhen Stämme, zwar hier mit mehr 
Anſpruch auf perfönliche Freiheit, wie bei ven Sachfen, dort 


\ 





' “*) Harzheim Conc. germaniae. Colon. 1759. pag. 386. 
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mit größerer Unterwerfung, wie in Baiern, gefunden wurs 
den, Da bie Sranfen die 'erobernde Nation waren, mußte 
Carl diefe wohl am meiften berücfichtigen; auch hatte in 
derfelben , in Solge der gegen die Römer viele Sahrhunderte 
hindurch geführten Kriege, die Freiheit Zu der. .—. | 
fih in das beſtimmteſte Ebenmaaß geſtellt. 


* fraͤnkiſche Verfaſſung, welche Carl als eine vorkans 
dene Grundlage für feine neue Schöpfung vorfand, hatte ſich 
bei der Beſitznahme der Provinz Gallien durchaus. nach der 
Drganifation eines erobernden Heeres gebildet, welches urans _ 
fänglich aus einer Menge unabhängiger, ohne Unterordnung _ 
und ohne Zufammenhang kaͤmpfender Eontingente beftanden 
“hatte. *) Die Weberlegenheit ver römifchen Legionen in der 
fiehenden Schlacht, welche zum Theil von der Gewandtheit 
der einzelnen Krieger, aber vorzüglich von der pünftlichen 
Vollſtreckung eines einzigen höhern Willens abhing, ber 
fih dur eine Menge untergeordneter Kriegsbeamte über das 
ganze Heer, nach feinen Abtheilungen und Unterabtheilungen, 
"fchnelf 'verbreiter, brachte allmählig ‘die Erfahrung von den 
Nachtheilen des Tofen und unzufammen hangenden Gegenfams 
pfes hervor. Die einzelnen Kontingente fahen fih genöthis 
get, ihre Freiheit für beffere Erfolge zum Opfer zu bringen, 
um fich ‘der Leitung eines Einzelnen, durch Klugheit und 
Muth bewährten Führers zu unterwerfen, den fie durch eis 
‚nen Titel, der das ehrwürdige Alter bezeichnet, ven Grauen 
(Graven, Grafen) auszeichneten; welcher aber, zur Boll 
firefung feines Willens, wieder andere untergeordnete Fuͤh— 


/ ie 
- 





*, Diefe Contingente waren nach Stämmen gebildet, und wur⸗ 
den auch aus ihrem beſondern Stamme (3. B. Atturier, 
Salier, Sigambrer u. ſ. w.) ergänzt, 


—— 


>» 


tet mit ——— Auszeichnungen des Ranges Edele 
Edelleute) in mancherlei Abtheilungen, die in den fraͤnkiſchen 
Annalen Scarae (Scharen) genannt werden, einfuͤhrte. Die 
Erfahrung von den gluͤcklichen Erfolgen, die dieſe Ordnung 
zuwege brachte, vermochte allmaͤhlig mehrere Contingente, 
ſich, wie in einer militaͤriſchen Diviſion, unter einen gemein 
famen Heerführer (Herzog) zu ſtellen, bis fie, wie man glaubt, 
Chlodwichs Vater, Clodion, unter dem Titel eines Koͤnigs, 
zum allgemeinen Anführer aller Sontingente wählten. Die 
Eroberung von Gallien war die Folge diefer Drganifation. 


Als die Franken Gallien eroberten, wurde die Provinz 
Nach diefer Dryanifation des Heeres eingetheilt, zuvoͤrderſt in 
Herzogthuͤmer, und diefe zerfielen wieder in Graffhaften, 
und diefe in Diftrifte unter den Edelleuten ‚als ihren Bor; 


— 


——— Umfand, daß die fränfifhe Nation durch die Er- 
oberung zu einem Stande der Ruhe in einer Provinz gefoms 
men war, die nun durch fie regieret werden mußte, erwei⸗ 
terte von num an den Wirfungsfreis der höheren Stände, 
. indem jede Rangordnung mit dem Amte einer Militärbehörde, 
was fie früher in dem ziehenden Heere gewefen war, nun 
auch ein Civilamt gewann. - Derfelbe Mann, welcher das 
» Schwert führte, als Diener ber exefutiven Gewalt, ſprach 
auch, als Richter, Urtheil und Recht, ſowohl in Angelegen⸗ 
heiten perſoͤnlicher und ſaͤchlicher Rechte, als über Verbre⸗ 
chen, und die verdiente TRAUM 


‚Die Grundzüge: einer folejen Kriegs» und bürgerlichen 
Verfaſſung liegen fon in der Germania des Tacitus; wels 
che bei allen ausgewwanderten Gerisanen, da dieſe gegen die 


x 
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römischen Legionen uͤberall in diefelben Lagen und Werhälts 
niffe geriethen, fich gleichmäßig und übereinftimmend entwis 
delten. Daher fand Earl, in allen ihm unterworfenen Voͤl⸗ 
Fern, eimen fefien Grund und Boden, auf welchem er eine 
gemeinfame germanifhe Verfaffung aufbauen konnte; und da 
im Verlauf der Zeit, im den eroberten Provinzen, Römer - 
mit Germanen ſich vermifchten, und gleichfam verfhmolzen, 

fo wuchs auch die fünftige, aus beiden Nationen erzeugte 
Generation in diefe germanifche Form allmählig hinein, 


Diefe aus dem beutfchen, unverborbenen Charakter naturs 
mäßig hervorgewachfene WVerfaffung hatte, wie jede aus gus 
tem Boden aufgefhoffene Pflanze, Gutes, aber auch ihre 
Mängel, wie alles, was ohne Pflege aufwächst. 


Es gehört zu dem Edelmuth der deutfcher Nation, . daß 
fie in der Verwaltung von der Willkühr eines Einzelnen nicht 
abhangen wollte, und fih die Concurrenz zu der Gefehges 
bung vorbehielt; daher die Stände-Verfammlungen (Reiches 
fprachen, Parlamente), zu welchen Herzoge und Grafen von 
Rechts wegen gehörten; und als die Nation dem Chriftens 
thum in der Fatholifchen Kirche zu huldigen angefangen, was 
ren es die höheren geiftlihen Stände, Bifhöfe und Aebte, 
welchen ber erfie Rang in dieſen ————— von der 

MNation eingeraͤumet wurde, 


Carl ehrte ſeine Nation zu ſehr, als daß er dieſen, aus 
dem National-Charakter, fo wie aus der religioͤſen Geſin⸗ 
nung derſelben entwickelten Theil der Verfaſſung hätte ums 
ſtoßen wollen. Damit aber diefe National⸗Concurrenz nicht 
nachtheilig oder lähmend würde, war ein genaues Ebenmaaß 
und Gleichgewicht in der, Macht der zur Regierung Fonfurs 
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rirenden Theile, insbefondere des herzoglihen und gräflichen 


Reſſorts, erfordert; diefes richtige Ebenmaaß fand Carl ges 


ſtoͤret in einzelnen Herzogthümern, deren Uebermacht, wenn 
auch nicht feiner Regierung, aber doch in der Folge der Krone 
nachtheilig „oder gefährlich werden Fonnte, Dies war der Fall 
mit den. Herzogthuͤmern von Aauitanien und. Baiern; Earl 
verwandelte jenes in ein Königreih, für welches er feinen 
Sohn Ludwig, gleichwie für Italien den Pipin, vom Papft 
Hadrian I. falben ließ; und hob in diefem, auf Anlaß der 


— 


Empoͤrung Thaſſilons, die herzogliche Wuͤrde ganz auf; und 


als Carl die ſaͤchſiſchen Herzoge Wedekind, Alboin und Bruno 
beſiegt hatte, wurden in dieſem Theil ſeines Reiches fuͤrder 
keine Herzoge mehr eingefuͤhrt, ſondern das Land, gleichwie 
Baiern, in Grafſchaften eingetheilt. | 


Ein höchft fehlerhafter, und für die perſoͤnliche Sicherheit 


des Unterthanen gefaͤhrlicher Punkt war die Verbindung der 


richterlichen und: der exekutiven Gewalt in einer und derſel—⸗ 


ben Perfon. Da die fränfifhe Nation nach der Eroberung 


von Gallien noch eine Zeitlang gegen die überwundenen Roͤ⸗ 
mer in der Provinz, wie natürlich, fih auf einem Krieges 
fuß halten mußte, fo blieb. vor der Hand die Verfaffung 
noch immer militaͤriſch; gerichtliche Erfenntniffe, namentlich 


über Verbrechen, wurden in der raſchen Manier eines milis 


taͤriſchen Standgerichtes abgehalten, in welchem der. noch halb 
barbariſche Richter, mangels erforderlicher Geiſtesruhe, oder ins 
tellectueller Bildung, oder mangels behartlicher Aufmerkſamkeit 
bei der Unterfuchung der Thatfache, mir Rüdficht auf die Gründe 
und Umftände, welche die Thatfache entweder beweifen, oder 
modificiren, nach einer bloß oberflächlichen Erkenntniß, uͤber 
perfönliche Sreiheit, und fogar über Leben und Tod das Urs 
theil ſprach. Es moͤgen im Verlaufe von Jahrhunderten 
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von fißereiften und ungerechten Sprüchen Erfahrungen genug 3 


— ſein. 


Carl verbeſſerte die Rechtspflege N; indem er das Richters 


amt von der erefutiven Gewalt trennte. Diefe blieb in der 
Gewalt der Herzöge oder Grafen, und jenes wurde durch 


die Faiferlihe Miffion . (missio dominica, missi domi- 


— verwaltet. 


Die kaiſerliche Verfuͤgung, bie Rechtsverwaltung betref⸗ 


fend, wurde in einer Synode von Aachen J. 802 gegeben: 


„Der fromme Kaiſer, heißt es im dieſer Verfügung, feiner 
„Huld gegen die Armen feines ganzen Reiches, welche bis 


‚ber genuͤgende Gerechtigkeit nicht erlangen Fonnten, ſich ers _ 


„innernd,, habe, zur Handhabung der Gerechtigkeit, der Gas 


„ben, wegen nicht arme Vafallen (dien wollen; fondern Erzs 


> bifehöfe und Bifhöfe, begleitet von NHetzogen und Grafen, 
„gewählt, welche nicht bedürften, Gaben anzunehmen gegen 4 
„Unſchuldige; ſolche habe er in feinem ganzen Reiche 
„ausgeſandt, damit fie den Kirchen, den Wittwen und Wai⸗ 


„fen, den Armen und dem ganzen Wolfe Gerechtigkeit vers 
„ſchaffen möchten.” . 


Die Beſtimmung diefer Miſſion iſt ausführlich In der 
Inſtruction enthalten, die in der erwähnten Synode den Abs 


“ geordneten (missis) mitgegeben wurde: „Sie follen mit als 
„er Sorgfalt in den ihnen uͤberwieſenen Provinzen auf die. 


„mangekhaften Gefege achten, und dem Kaifer Bez 
„richt daruͤber abſtatten; fie follen forgfältig nachforfhen, ob 
„einer über: erlittenes Unrecht fih zu befchweren habe; und 


„fo gewiß fie in der Gnade Gottes zu beharren, und dem 


„Kaifer die gefhworne Treue zu halten entfhloffen find, eis 


“ 


ES REN I Re SER TER 


mem Jeden den Schutz der Geſetze und volle Gerechtigkeit 
angedeihen laſſen; ſowohl in den Kirchen Gottes (den Kir⸗ 
„chendienern) als den Armen, Wittwen und Waiſen, gleich⸗ 
„wie dem ganzen Volke, wie es Gottes Wille und die Got— 
„tesfurcht erheiſche. Sollten aber Angelegenheiten vorkom⸗ 
„men, die fie, in Verbindung mit den Grafen und andern 
„Provinzialbehoͤrden, nicht entfcheiden Fönnen, follen fie ohne 
5 dem daruͤber Bericht abſtatten.“ 


Dieſe in 41 Abſchnitten vertheilte Jaſtruetiou zeigt, daß 
Carl feine Verwaltung, und insbeſondere die Gerechtigkeits— 
pflege, ganz auf Grundſaͤtze der chriftlichen Sittenlehre grüns 
dete; gerade der huͤlf- nnd wehrlofe Theil der Nation, .die _ 
Kirchendiener, die das Schwert nicht führen dürfen; Witt 
wen, Waifen und die Armen, die fich felbft Feine Hülfe ges 
gen Angriff und Unterdruͤckung verfchaffen Fönnen, find es, 
welche die zartefte und aufmerffamfte Sorgfalt des Monarchen 
für die Sicherheit ihrer Perfon und Vermögen erwecken. Sn 
dieſer, wie in einer Menge anderer Einrichtungen, erhebt fi 
Carls Verfaffung in einem bewunderungswürdigen Grade über 
den Rechtszuftand der fränfifhen Natton vor feiner Zeit. In 
den falifhen und ripuariſchen Geſetzen *) zeigt ſich 
weder Achtung für Menfchenwürde noch für Perſoͤnlichkeits⸗ 
rechte. Der Menſch im Staate hat nur buͤrgerliche, d. h. 
relative Schaͤtzung nach dem Maaßſtab berechnet, als er der 
Nation zum Zweck ihrer Vertheidigung gegen auswaͤrtige An⸗ 





*) Zu der Zeit, da Kaiſer Juſtinian der roͤmiſchen Geſetzgebung 
die Vollendung gab, entwarfen die germaniſchen Voͤlker die 
erſten Rudimente der Geſetzgebung, indem ſte ihre Rechtsge⸗ 
wohnheiten aufſchrieben, ra die —— ripuariſchen, 
buͤrgerlichen 


fälfe, oder für die Kouhpabiig ber inneren Ordnung,’ mehr 
oder weniger werth iſt; und diefe Werthſchaͤtzung iſt nach 
Geld berechnet, womit der verletzte Theil oder ſeine Verwand⸗ 
ten, falls er getoͤdtet worden, ſich abfinden muͤſſen. Man 
- fieht die Barbarei der Nation in diefer Abſchaͤtzung fhon an 
und für ſich, aber insbefondere noch in dem Umſtande, daß 
der wohl gerüfteree Mann (antrustion) in dem Maaße, als 
er duch Gefolge und eignen Waffengebrauh am ficherften 
vor Verlegung ift, den größeren Schuß vor dem Geſetze ge⸗ 
nießt, und gerade der duͤrftigſte und wehrloſeſte am miehkent 
vom Geſetze vernachläffiget wird. 


Mas Carl, wie —* oben bemerkt worden, ſchon im 
erſten Abſchnitte, wie im Eingange zu dieſen Inſtructionen, 
ſo zart fuͤr den huͤlfloſen Theil ſeiner Nation ausſpricht, wird 
auskuͤhrlicher im Capitel XXXII. entwickelt. „Den Todt—⸗ 
„ſchlag, wodurch eine fo große Menge des chriſtlichen Wols 
„kes zu Grunde geht, verbieten wir mit dem frengfien Eruſt; 
„hat doch der Herr fhon Haß und Feinpfchaft feinem Wolfe 
„unterſagt, wie vielmehr denn den Todtfchlag! denn, wie 
„koͤnnte einer mit Gott im Frieden zu fein glauben, der defr 
„fen Kind, und feinen eignen Nächften tödtet? und wie Einnte 
„einer auf Jeſum Chriftum und feine Gnade rechnen, der 
feinen Bruder umbringt? kann wohl ein Verbrecher Gotte 
„entgehen, dem die verborgenften Dinge offenbar find? u. ſ. 
„w. Worans denn die Zolgerung hervorgeht, daß Feiner beim - 
Kaiſer foll Gnade finden, der den Zorn des Allmächtigen 
„wicht fürchtete; fondern der Kaifer will mit der firengften 
„Rache gegen den verfahren, der das verderbliche Uebel des 
„Todtſchlages zu begehen ſich erfrechet hat. Doch damit nicht 
„Suͤnde zu Suͤnden Anlaß gebe, noch auch unter Chriſten 
„Feindſchaft ſtets geſteigert werde, oder auf des Teufels An 


„teisung (neue) Todtſchlaͤge erfolgen, foll der Schuldige fo: 
„gleich die Mittel zu feiner Befferung ergreifen, und fodann 
Aſchnell das begangene Böfe durch Ausföhnung oder Ausgleis . 
„Hung mit den Verwandten des Erſchlagenen zu beffern ſu— 
nen. Aber auch diefes wollen wir mit allem Exnft feftge: 
„ftellet haben, daß die Verwandten des Erfchlagenen, des 
„toiderfahrnen Boͤſen wegen, keine Feindſchaft naͤhren und 


„unterhalten ſollen; auch ſollen ſie den Frieden dem Bitten⸗ 


„den nicht weigern, ſondern die durch Verbuͤrgung ihnen zus 
———— Ausgleichung ſollen ſie annehmen; dafuͤr ewigen 
„Frieden zuruͤckgeben, und der Ausſoͤhnung Fein Hinderniß 
„oder Zögerung in den Weg legen.“ 


9 Auf gleiche — wirb die Verfügung gegeben in Bes 
treff folder, die einen aus ihrer eignen Verwandtſchaft ges 
tödtet haben, wie fie mit Gott ſich ausfühnen, und Frieden 
mit den nächften Angehörigen abfchliegen ſollen | 


Det Schluß dieſes Abſchnittes heißt ſodann: „Wer aber 
„es verachtet, den Weg einer wuͤrdigen Beſſerung einzuſchla⸗ 
„gen, ſoll ſeines Erbrechts verluſtig kin ‚bie zu unſerm 
„Spruch.“ | 


Am Schluß enthält diefe Infiruction. Cap, XLI. einen 
Aufruf an diejenigen, für weldhe die Miffton beſtimmt wars 
Hoͤret, theure Brüder, vernehmet, um eures eignen Heiles 
„Willen, von diefem Abgeordneten, wie ihr nach Gottes Wohls 
„gefallen gerecht und gut leben, und in diefer Gerechtigkeit 
„keit mit barmherziger Gefinnung wandeln moͤget.“ Den 
Schluß macht das apoftolifche Glaubensbekenntniß. 


Da Carl die Angelegenheiten, in welchen feine Abgeords 
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neten in’ Verbindung mit den Grafen Feine Auskunft zu tref⸗ 
fen wußten, ſeiner Entſcheidung vorbehielt, ſo waren eben 
dadurch die in den bisherigen fraͤnkiſchen Geſetzen anerkann⸗ 
ten Beweisarten zur Erhaͤrtung oder Widerlegung der That⸗ 
ſachen von felbft aufgehoben; dahin gehören die Gottes ur⸗ 
theile oder Ordalien, z. B. der Zweikampf, Waſſer⸗ 

Feuer⸗ Kreuzproben u. ſ. w., wodurch entweder von Gott 
Wunder gefordert wurden, oder welche wenigſtens auf die 
Vorausſetzung beruheten: Gott müffe, um zu verhindern, 
daß die Unfchuld unterdrüdt werde, Wunder thun; ferner 
die Fonfidentiellen Zengniffe, d.h mit einem Eide 
betheuerte Ausfagen, daß zufolge des dem Zeugen befannten ' 
Charakters von der angeflagten Perfon das angebliche Vers 

brechen nicht begangen fein koͤnne. Wenn man bedenft, daß 
derartige Urtheile fih nah Neigung und Vorliebe richten, . 
auch gröberen oder feineren Beſtechungen unterworfen find,“ 
fo ift leicht zu erfehen, welche Rechnung ein Richter auf fie 
machen koͤnne. *) 


Zu ven heilfamen Gefegen, wodurch Carl feine zarte Hochs 
achtung gegen Religion ausfprach, gehört auch die Befreiung 
der Biſchoͤfe und Geiftlihen vom Kriegsdienfte. Es war bei 
allen germanifhen Voͤlkern üblich, und wurde gefordert, daß 
Bifhöfe in den Krieg zögen. Die Forderung feheint bei dies 
fen noch rohen und erobernden Völkern aus ihren Grundfäs 
Gen von Nationalehre hervorgegangen zu fein, nach welchen 

„der Mann nur in dem Maaße gefhägt ward, als er für , 
den Sieg tauglich war; da überdies die Kirchen auf Grunds | 
eigenthum gegründet waren, worauf die Pflicht, den Staat 





*) Man ſehe über biefe Verfügungen Harzheim Conc. Germ, 
Golon. 1759. fol, Tom, I pags 362—371, | 


zu vertheidigen, beruhete, fo mußten auch die Kirchen eine 
Kriegsfolge halten, an welche das Aufgebot zum Kriege, eben 
fo wie an die Grafenfolge, erging; da der Bifchof als ber 
Befiger des Kirchenfonds und folglich als. der Inhaber ber 
Kirchenfolge betrachtet wurde, fo mußte er fie, eben fo wie 
der Graf oder Herzog feine Gefolgen, im Kriege anführen, 
Man fieht, daß es Mühe gefoftet habe, in diefem Punfr, 
die Nationalgrundfäge zu befeitigen; Gatl nahm die Verans 
laſſung zur Abftellung diefes Mißbrauches aus einer dringenden _ 
Bitte des, Volkes, welde ohne Zweifel auf feinen Betrieb 
ihm für die Dienftfreiheit ver Geiftlihen zu Worms, wie 
man glaubt, eingereicht wurde, Das Volk fand einen gro⸗ 
ßen Uebelſtand in dem Umſtande, daß viele Biſchoͤfe in der 
Schlacht verwundet wuͤrden, und daß oft andere fielen. Wenn 
die Biſchoͤfe in ihren Kirchen verblieben, koͤnnten ſie, durch 
ihre Gebethe, dem Kaiſer und dem Volke weit beſſere Dienſte 
leiſten, als wenn fie bewaffnet in der Schlacht erſchienen u. 
" w. | 


Der Kaiſer bewilugte dieſe Bitte mit der freubigſten Be⸗ 
reitwilligkeit, und verſprach, in der naͤchſten Nationalver⸗ 
ſammlung die Bewilligung zu einem allgemeinen, alle ſeine 
Nachfolger bindenden Staatsgeſetze erheben zu wollen. Die 
ſes Staatsgeſetz wurde in der Folge gegeben, „wodurch den 
„Dienern Gottes verboten ward, Waffen zu tragen, und in 
„den Krieg zu ziehen“, und ein anderes mal wurde es mit 
der beigefuͤgten Beſtimmung wiederholt, „daß hoͤchſtens zwei 
„oder drei Biſchoͤfe, begleitet von einer angemeſſenen Anzahl 
„von Prieſtern, bloß zu dem Zweck in den Krieg ziehen koͤnn⸗ 
„ten, um der frreitenden Maunfhaft das Wort Gottes zu 
„‚predigen, ihnen die Saftamente zu reihen, und insbefonz 
„dere das Bußfaframent zu verwalten.‘ Noch ein anderes 
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mal: fand er es nothwendig, zu erflären, daß die Befreiung 
vom Kriegsdienft. Feineswegs die Abfiht habe, die Ehre der. 


Geiſtlichkeit zu ſchmaͤlern, noch auch Ren den Kirchen⸗ 
fond zu entziehen, *) 


$, 291, 


Die Reichsverwaltung. Der Sit der — und | 
Mittelpunkt der Nationalbildung: Aachen — 
| ( Aquis- palatium Aa “= 


Dem Gefasten zufolge fi find wir nun im Stante, und 
einen Begriff von Carls Staatsverwaltung zu entwerfen! 
bie geographifhe Eintheilung Fommt hier zuwörderft in Bes 
tracht. Das Neih war zunaͤchſt in Graffchaften eingetheiltz 
und mehrere Graffchaften waren einem Bisthum einverleibt. “ 
Diefe Eintheilung enthielt: jedoh, außer der geiftlichen Ius 
risdiction, die Carl von den Grafen pünktlich nachgeachtet 
wiffen wollte **), Feine politifhe Subordination, Von der = 
Zeit an, da er Cmit Ausnahme ber italiänifchen Provinzen, 
wo mächtige Kriegsbeamte, wenigftens vor der Hand, erfors 
dert wurden, um fehwierige Stimmungen zu imponiren) ‚dag “ 
herzogliche Anfehen abgefchaffet hatte, trat die Faiferliche Mifs 2 


fion an die Stelle deffelben. #**) Die, * bekamen ih⸗ 


— ” F 





| & 
*) Harzheim Tom. I. pag. 372 segg. Diefe Verfügungen, wo⸗ 
von weder der Ort, noch das Zeitdatum angegeben ſind, — 
wurden nach Sirmonds Meinung iche den Jahren 768 | 
und 814 bekannt gemacht. ' 
*) Edictum dom. de honore et adjutorio episcopis praestan- j 
do à comitibus et aliis judicibus de an. 800. Harzheim? B 
pag. 355. 5 hi 


”r) Es iſt hier bloß von der ne zur Provinziafbermaltung 





ren Auftrag bloß für ein Jahr, dan traten, wenn ihre Mif, 
fion nicht beftätigt wurde, andere an ihre Stelle; fie waren, 
in Verbindung mit den Grafen, mit der Nechtsverwaltung 
in der nächft höheren Inſtanz beauftragt, wofür fie die Grund» 
fäge und befondere Weifungen in dem Faiferlichen Hofgerichte 


empfingen. In Sachen von höherer Wichtigkeit, z. B. Stds 


rungen des Landfriedens durch Bifhöfe, Geiftlihe oder Gras 
fen, Eonnten fie im Nothfalle fih der fehuldigen oder ange 
ſchuldigten Perfon verfihern; aber die Entfheidung blieb dem 
Kaifer vorbehalten *): fie flatteten Über mangelhafte Gefege 
und Fehler in der Verwaltung Beriht ab an den Kaifer, 
welder alsdann Vorfchläge zur Werbefferung an die Natio- 
nalverfammlung, die von Zeit zu Zeit verfammelt wurde, 
zur Beflätigung vorlegte. Da bie Verfammlung aus geifts 


N 





und insbefondere zur Verwaltung der Gerechtigkeit, die Rede; 
außerdem gab es Abgeordnete zur Verwaltung ber Faiferlis - 
chen Kammergüter: nuntii camerae, wozu ohne Zweifel Pers 
fonen von geringerem Range gewählt wurden. Möfer Osn. 
Geſch. | | 
.*%) Als ein Beifpiel einer Rechtserkenntniß vom höchften Belange 
kann die Rechtfertigung des Papftes Leo III. vom 3, 800 
dienen. Die Miffion ging im J. 799 vor dem Kaifer ber 
nad Rom; ohne aber in der Sache felbft ein Urtheil zu fpres 
| chen, befaffete fie ſich allein mit der Unterfuchung gegen die 
; Perfonen, welche die Srevelthat gegen den Papſt ausgeübt 
hatten, und ſchickte fie in fichern Verwahr nad) Frankreich; 
zur rechtlichen Erkenntniß über den Papft kam Carl nad 
Rom, ſprach aber in diefer geiftlichen Angelegenheit nicht fel- 
ber, fondern das Urtheil wurde den Bifchöfen überlaffen, 
und als diefe erflärten, fie feien nicht befugt, über das Ober: 
haupt der Kirche zu ſprechen, rechtfertigte der Papft fich auf 
die Weife, wie fie oben ift erzählt worden. 
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tichen und weltlichen Ständen (Biſchoͤfen, Aebten und Gras 


fen) befand, fo wurden in derfelben zugleih Staats» und 
Kirchengefege gegeben. Wären Carls Nachkommen auch nur 


einigermaaßen mit feinem Geift begabt gewefen, fo hätte auf 
diefem Wege ein vollftändiges Nationalgefegbuch entworfen 


werden Eönnen , welches ganz auf Grundfäge der hriftlichen 


Sittenlehre gegründet worden wäre; aber für Carl war feine - 
Lebenszeit, die ihm nach den ununterbrochen geführten Kries 
gen für eine vollendete Geſetzgebung erübrigte, zu kurz. Man 


denfe nur, wie viel dazu erfordert worden, um bie roͤmiſche 


ebun⸗ zu vollenden. 


Für den neuen Kaiſerſtaat entwarf Carl nicht allein Vers 


faſſung und Gefege, fondern forgte auch für die Volksbil⸗ 


dung. Er liebte die Wiffenfhaft, und unterhielt fich gern 
zu eigner Belehrung mit gründlich unterrihteten Männern, 
die er mit dem richtigften Takt zu unterfheiden wußte. Die 


beiden Paulinus von Aquileya, von welchen der eine der Erzs 
bifchof und der andere Diacon diefer Kirche war, gehören zu 
feinen Freunden. Aber die dauerhaftefte und innigfte Freunds 
ſchaft wurde gefchloffen mit dem Abt Altuin, welchem Garl 


im 8. 780, auf feiner zweiten Reiſe nah Rom, in Stalien 


begegnete. Alkuin, Abt von Dorf, reifete damals von Rom 
nah England zurüd, um feinem Erzbifhof das Palltum zu 


fiberbringen. Carl feßte ihm durch dringende Bitten zu, daß 


er ihm verfprehen möchte, nach vollendeter Gefchäftsreife ihn 


befuchen zu wollen; Alkuin Fam, und blieb bie 7905 dann 
kehrte er noch auf drei Jahre zu feinem Klofter zurüd, und 


verweilte nachher bis zu feinem Lebensende bei Carln. 


Alkuin, als Carls Macenas, eroͤffnete zu Aachen eine 


J 


Hofſchule, wo dieſer Monarch es ſich zur Ehre rechnete, der 
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Schüler diefes wiffenfchaftlich gebildeten Mannes zu fein. Er 
nahm bier Unterricht in der Beredtfamfeit und Dialektik; 
aber mit ganz befonderer Liebe widmete er fi dem Studium 
der Aftronomie. 

Außer der Hoffehule von Aachen war die von Tours ber 
ruͤhmt; fie wurde von Alkuin geftifter, welcher vielleicht fruͤ— 
her, als Carl fein. geliebtes Aachen zu feinem Höflager wäh: 
len konnte, daſelbſt Unterricht in der heil. Schrift, in der 
Grammatik, Aſtronomie u. ſ. w. gegeben hatte. In dieſer 
Schule, gleichwie in der Hofſchule, find ausgezeichnete Maͤn⸗ 
ner gebildet worden, welche als Biſchoͤfe und Aebte faͤhig 
waren, die Bildungsanſtalten, die fie hier hatten kennen ge: 
lernt, in ihre Bisthimer und Klöfter einzuführen; der 
Abt Engelbert von Gentul, die Erzbifchöfe Rikulf und Ras 
ban von Mainz, der Bifhof Simeon von Worms u. a. ges 
hören zu den Söglingen diefer Schulen. Der Biſchof Theos 
dulph von Drleans legte in diefer Stadt eine doppelte Schule 
an, eine Elementarſchule fuͤr Volksbildung, und eine andere 
fuͤr angehende Geiſtliche: uͤberdies bemuͤheten ſich die Bene⸗ 
diktiner Kloͤſter mit ruͤhmlichem Eifer, durch die von Carln 
eingefuͤhrten Anſtalten Bildung und Wiſſenſchaft zu verbrei⸗ 
ten. Die Kloͤſter von Fulda und S. Gallen gehoͤren zu den 
beruͤhmteſten in Deutfchland. *) | 





) Altuins Lehranftalt war, allerdings noch mangelhaft, in der 
befannten Eintheilung der Lehrfächer, welche Caſſiodor einge⸗ 
fuͤhrt hatte, abgefaſſet. Das Trivium enthielt die erſte Grund⸗ 
lage wiſſenſchaftlicher Disciplin: Grammatik, Dialektik und 
Rhetorik; das Quadrixium umfaßte die vier Zweige, welche zur 
Mathematik gerechnet werden: Arithmetik, Geometrie, Mus 
fit und Aftronomie, Das Studium der Klaffiker kommt noch 
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“in der Mitte liegt; der Umftand, daß um diefen Fled die 


rem Entftehen, fo wie in ihrer Erweiterung, nach dem Paz 
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Der Ort, von welchem Carls Schöpfungen fowohl für 
eine vollfommene Verwaltung, als für Wolfsbildung — 
gingen, darf in dieſer Darſtellung nicht uͤbergangen werden; 
es iſt Aachen, wo wir noch nicht die in ſpaͤteren Zeiten merk⸗ 
wuͤrdige Reichsſtadt, ſondern bloß das großartige Palatium, 
welches von ihm iſt gebauet worden, denken duͤrfen. Er 
wählte für diefen Bau einen Fleck, welcher zwifchen der Höhe 
von Burſcheid und dem gegenüber, liegenden Lonisberg gerade 


$ 
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Stadt im Kreife wie um ihren Mittelpunkt Tieat, und die 
Hauptfiragen, wie Radien eines Kreifes nach allen Seiten 
hin, vor demfelben ausgehen, beweifet, dag nicht der Bau 
des Palaftes ſich nad) der Stadt, fondern die Stadt in ih⸗ 
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fatium fich gerichtet habe. *) Größe und Geräumigfeit in 
den Gebäuden , welche hinreichend wären, nicht allein die. 
Stände in dem Palatium zu verfammeln, fondern auch die 
Derfonen beider Stände aus dem ungeheuren Reiche zu ber 
wirthen, verbunden mit erhabenem Stil, wie eö die Kaifers 
würde forderte, und einer Pflanzfchule für Wiffenfhaft und 
guten Geſchmack angemeffen war, find die Zwecke, die hier 
erreicht werden follten. Das großartige Gebäude mit den bei: 

. " 
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nicht in Betracht; indeſſen gab Carl ſich Mühe, die Natio⸗ 
nalgedichte, nämlich die Bardengefänge zu fammelnz dadurch 
war ſchon der Weg für das Studium der Klaffiter gebahnt, ” 
wozu man bald würbe geführt worden fein , wenn — 


) um das Jahr 830 nannte Eginharb noch die um das Pala— — 
tium umher gebauten Haͤuſer das „Dorf“ — Vicus 
aquensis. - Siehe 8, 298, 
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den. Hohen Thuͤrmen am jeder Seite, was jekt das  Ratbhaus 
iſt, ſoll das Hauptgebäude für die Wohnung des Kaifers ge: 
wefen fein; dann war ohne Zweifel der jegige Marftplag der 
äußere Vorhof des Pallaſtes; Aenderungen, die in fpäterer 
Zeit daran vorgenommen fein Finnen, um eg zu einem Rath: 
haus einzurichten, mögen vielfeicht hindern, Über den urfprüng- 
lichen Stil deffelben ein Urtheil zu fällen; aber einen richtigen 
Maaßſtab für diefe Beurtheilung gibt die dem Rathhaufe 
füdlich gegenüber liegende, im römifchen Stil gebaute Hof— 
Fapelle, jest die Stiftskirche, welche, wenn man das fpäter 
für das Ganonifens Stift daran gebaute. gothifche Chor da⸗ 
von getrennt. denkt, micht erlitten hat, was oft den Kirchen 
im byzantinifhen Stil wieberfahren ift, daß fie nämlich durch 
die Bauart fpäterer Zeiten gewiſſermaaßen verunftaltet wor: 
den find. Der Grundrig iff ein. Octogon; nichts deſto wer 
niger, ftellt die Kirche im Innern ſich als Rotonde dar. Ein 
Kreis von gefhmadkvollen Pfeilern, die am innern Umfange 
den Raum für ven feierlichen Umgang beim Gottesdienft abs 
ſchneidet, ftüßt das Gewölbe, welches in der Mitte in eine 
hohe Kuppel fich erhebet. Es möchte in unfern Tagen wohl 
ſchwerlich eine Faiferliche oder koͤnigliche Hofkapelle von rei⸗ 
nerem und edlerem Stil gefunden werden. 


Wenn wir nun zur Beflimmung der. Größe des Palla: 
fies von dem Zwecke ausgehen, daß die große Anzahl von 
Perſonen beider Stände nicht allein einen Saal für die Ver: 
ſammlung, fondern auch Zimmer für ihre Bewirthung darin . 
finden mußten, fo dürfte die Meinung eben nicht zu gewagt 
auffallen, daß die Entfernung der Kirche vom Nathhaufe 
den. innern Hofraum befiimmt habe, welcher ins Gevierte 
‚von den Geitengebäuden. zur Bewirthung der Fremden ein: 
geſchloſſen geweſen. Diefer Raum ift in fpäterer Zeit theils 
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duch dag Ganonifen: Münfter, theils durch Privathäufer, 
worin die Seitengebäude von der Zeit an, da in Aachen Feine - 
Keicheverfammlungen mehr gehalten wurden, verwandelt zu 
fein feinen, verengt worden; nichts deſto weniger iſt der 
Karſch⸗Hof (Carls⸗Hof), ein viereckiger Platz von bedeu⸗ 
tender Groͤße, davon erhalten worden. 


Dieſes erhabene — wird in den fraͤnkiſchen 
Annalen das Aquis-palatium genannt, und erhielt ſpaͤter, 
als es nach Verlegung des Hofes und nach der Stiftung des Y 
Münfters die frühere Bedeutſamkeit verlor, in Frankreich den 
Namen: Aquis-Capella, Aix-la-Chapelle. 


Daß Earl diefe Gegend für ‚feine Nefidenz wählte, das 
von fcheint die Urfache gewefen zu fein, weil er von hieraus 
die zuleßt von ihm eroberten Provinzen: Zriefen und Sach⸗ 
fen, auf deren Anhänglichkeit und Treue er wohl nicht ficher 
genug rechnete, am beften uͤberſehen konnte. Ueberdies fors 

derte der Zweck, diefe Völker an die fränfifche Verfaffung 
zu gewöhnen, feine nahe Gegenwart. Die warmen Bäber, 
und Erhofungen der Jagd, wozu die nahe Eifel und die Ars 
dennen ihm Gelegenheit * endlich die Schoͤnheit der Ge⸗ 
gend, die in ihrer prangenden Vegetation, von den beiden 
Anhoͤhen geſehen, rings umher in weiter Ferne ſich darſtellt, 
wie ein paradieſiſcher Garten, haben ohne Zweifel Einfluß 
* dieſe Wahl gehabt. | 


$, 292, 


Carl legte Lebensjahre; feine Fragfapitel. 


| En 
Die Reihöverfammlungen oder Reichsſprachen (parle- 
mens, parliaments), wie Carl fie halten Tieß, haben den 


‚Grund gelegt zu den gemifchten Verfaſſungen, bie in allen 
Staaten, welche aus der fränfifhen Monarchie ſich feit dem 
zehnten Jahrhundert gebildet haben, eingeführt, oder viels 
mehr erhalten worden find; da diefe Verfaffungen , der ger 
feßgebenden Gewalt nah , auf die Concurrenz fowohl der 
gäftlichen ald der weltlihen Stände gegründet wurden , fo 
Eonnten in den Reihsverfammlungen fowohl Gefege für die 
Kirche, wie für den Staat, gegeben werden. Denn außer: 
dem, daß Biihöfe und Aebte der erſte Stand im Staate 
waren, bildeten fie in den Reichsverfammlungen für die fraͤn⸗ 
kiſche Kirche gleichfam ein Nationalconcilium, in welchem fie 
ausſchließlich die gefeßgebende Gewalt in der Kirche ausuͤb⸗ 
ten. Die Gefeße, welche in beider Hinſicht in den von Earl 
‚gehaltenen Verfammlungen abgefaffet find, heißen „Capitu⸗ 
arien“ (Capitularia Caroli magni), und wiedrum in 


ihrer Total» Sammlung, in fo fern fie unter der Auffiht 


folgender fränfifhen Kaifer oder Könige gegeben wurden: 
Capitularia regum francorum. 
Carl erkannte, was in folgenden Zeiten oft ift überfehen 
‚worden, daß Gefeße ohne ©itten, und insbefondere ohne Ne; 
figion, ein todter Buchſtabe ſind. Die ſittlich-religioͤſe Ges 
finnung zuvörderft in den höheren Ständen zu weden, um 
fodann durch diefe auf die niederen zu -wirfen, das war die 
Aufgabe, die er am Abend feines Lebens fich felbft geftellet 
hatte. Seine rag» Capitularien (Capitularia interroga- 
tionis) *) find für die Charafterifti£ feiner Regierung höchft 
‚merkwürdig. In zwei Kapitularien von Bıı fagt er: Ich 
will die Bifchöfe, Aebte und Grafen gefondert zu mir eins 
laden, und fie fragen: warum fie gegenfeitig fich Feine Hilfe 





) . Harzheim I. 397 seqg. 
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feiften, wenn das Öffentliche Wohl, es fei in ihren Sitzen 
oder im Heer, es erfordert? Woher Fommen doch die haͤu⸗ 
figen Klagen, die ſie gegen einander führen, entweder ihrer 
Beſitzungen oder der Neifigen wegen, die von dem Einen zum 
Anderen hinüber Taufen? In welchen Stuͤcken hindern die 
Geiftlihen den Dienft der Laien, oder umgefehrt diefe den 
Dienft von jenen? Bis wie. weit ift es Bifchöfen, oder 
Aebten erlaubt, fi in weltliche Angelegenheiten zu miſchen, 
und was iff der Sinn der Worte des Apoftels: Wer im 
Dienft des Herrn eifrig iſt, verwickelt ſich nicht in weltfihe 
Handel? — Worauf feiftet der Ehrift Verzicht in der Taufe; 
und wie wird diefe Werzichtleiftung vereitelt? Der hat den 
rechten Glauben nicht, der da wähnt, er Fünne Gottes Ges 
bote und Drohungen: ungeftraft verachten, wie wenn jene gar 
nicht gegeben wären, oder diefe nicht erfüllet werden würden. 
Db wir wahre Chriften find, das muß ein Seder durch die 
Selbfiprüfung an feinen Sitten, gleihwie in feinem Leben 
bewähren: 3. B. die Bifhöfe, welche, unfers Erachtens, det 
Spruch des Apoftels trifft: „Seid meine Nachfolger.” Wie 
müffen die Ganonifen, wie die Mönche Ieben ? | 
In dem zweiten Kapitular heißt es: Wir müffen ung 
vor allen Dingen erinnern, daß wir im verfloffenen Jahr 
ein dreitägiges Faften gehalten haben, um von Gott die Gnade 
zu erflehen, daß wir erfennen möchten, worin wir unſer Les 
ben zu beffern hätten; und was wir in Folge beffen jetzt zu 
thun haben? Wir möchten von den Pflihten der Geiftlis 
hen unterrichtet fein, damit wir nichts von ihnen fordern, 
als was fie Teiften dürfen, und auch fie nichts von ung vers 
langen, was wir ihnen nicht bewilligen koͤnnen. Wir fors 
dern fie auf, ung beffimmt zu fagen, was es heißt, die Welt 
verlaffen, und woran man diejenigen, bie fie wirklich vers 


Laffen haben, unterfcheiden koͤnne von folhen, die in der Welt 
verwidelt geblieben find; ob es, vielleicht darin beſtehen möge, 
daß fie Feine Waffen tragen, oder nicht öffentlich verheiras 
thet find? Oder ob der wohl die Welt verlaffen habe, der 
unaufhoͤrlich ſein Vermögen auf jede Weiſe zu vermehren 
firebt u. mw...  Obgleih, heißt es ferner, eim jeder 
Chriſt erwägen muß, was er in der. Taufe verfprochen hat, 
iſt es doch befonders die Pflicht der Geiftlihen, durch Bes 
folgung diefes Verſprechens, den Laien mit dem guten Beis 
fpiel voran zu gehen. Sie müffen deswegen forgfältig erwäs 
gen, was es heiße, diefes Verfprechen erfüllen, und: es vers 
Ießen; und wer der Satan ift, dem wir in der Taufe wis 
derfagen; mangels diefer forgfältigen Erforfhung möchten fie 
demfelben folgen, ohne. felbft daran zu denken. 

Man fert in diefe Zeit ein an ven Erzbifchof von Mais 
land, Namens Dpilbert, gerichtetes Schreiben des Kaiſers, 
welches die Auffchrift hat: „Rundſchreiben Kaifers Carl des 
Gr. an die Erzbifchöfe des fränfifhen Reiches”, *) Earl 
fagt zum Eingang: Er habe oft gewuͤnſcht, Gelegenheit zu 
einer vertraulichen Unterredung mit Ddilbert über dag, was 
der heiligen Kirche Gottes fromme, zu gewinnen, was aber 
die ſchwache Gefundheit des Erzbifchofes nicht verffattet habe; 
es ift dem Kaifer befannt, daß der Erzbifhof mit dem ganz 
zen Ernſt einer reinen Abficht über die görtlichen Dinge wache; 
nichts deſto weniger will er ihn do aufmuntern, daß er ums 
aufhoͤrlich an Ernſt und Wachſamkeit uͤber den Vortrag der 
Heilslehre ſteigen moͤge, damit durch ſeine Sorgfalt das Wort 
vom ewigen Leben wachſe, ſich ausbreite, und die Zahl des 





*) Harzheim I. p. 299. Epistola generalis Caroli M. Impera- 
| toris ad Archiepp. regni francorum. 
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gläubigen Volkes, zum Lobe und zur Verherrlihung Gottes. 
unfers Erlöfers, fih vermehren möge. Der Kaifer wänfcht, 
von dem Erzbifchof darüber unterrichtet zu werden, wie er 
und. die ihm untergebenen Suffragan⸗ Biſchoͤfe die Prieſter 
und das Volk über die Taufe unterrichten; d. h. warum daß. 
zu taufende Kind zuierft Entechiimen fei; was. das Scrutinium 
ſei; wie das Symbolum, zufolge der lateiniſchen Kirche, zu 
erklaͤren; wie der Glaube an Gott den allmaͤchtigen Vater, 
an Jeſum Chriſtum feinen Sohn, und an den heil, Geiſt, 
an eine heil. Eatholifche Kirche, zu erklären u. f. w. ferner, 
was es heiße, den Teufel, feinen Werken, feiner Pracht u. 
f. w. widerfagen u. ſ. w. von den Ceremonien bei der Taufe, 


Carl befam bald darauf die Antworten tiber die vorges 
fegteu Fragen: von Ddilbert ein Werk in zwölf Abfchnitten z 
über „die Taufe”; von Laidrad Erzbifhof von Lion ein 
Merk, unter dem Titel: vom „Sakrament ver Taufe”. Amar 
larius Erzbifhof von Trier gab eine Schrift unter bemfels 
ben Titel; Theodulf von Orleans: über die „Folge der Taufe 
handlung‘; Zeffe von Amiens fehrieb ein gleiches Werk uns 
ter der Zueignung an die Priefter feiner Discefe. | 


Sm vorlegten Lebensjahre Carls wurden auf feinen Bes 
trieb, und zur Beantwortung ähnlicher Fragen mehrere Cons 
eilien in dem Theile feines Gebietes, wo die Fatholifche Res 
figion ſchon feit -Sahrhunderten beftanden hatte, gehalten, 
nämlich zu Arles, zu Mainz, zu Rheims, zu Tours, und 
in der Provinz Lion zu Chalons an der Saone ( Cabilo- ; 
nense), In der Vorrede zu den Canons von Arles wird 
ausdrücklich gefagt, daß die Bifhöfe auf Carls Befehl zu⸗ 
fammen gekommen: die Erzbifhöfe Johannes von Arles und - 
Nibridius von Narbonne werden Missi des Kaifers genannt; 
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dieſe fagen in der Anrede an das Eoneilium: „Der Kaifer 
„bitte und beſchwoͤre alle Priefter Gottes, daß fie die Kira 
„ben, deren Verwaltung fie übernommen, in der Heilslehre 
unterrichten, mit heiliger Sitte ſchmuͤcken und mit Beiſpie⸗ 
„Ten des gottfeligen Lebens erbauen: wollen.” i 

In dem Goneilium von Mainz ift es die Faiferliche Mifs 
fion, beftehend aus den Erzbifhöfen: Hildebald von Coͤln, 
Carls Hoffaplan (s. palatii archiepiscopus), dem Erz⸗ 
bifhofe Rifulf von Mainz, Arnon von Salzburg, und dem 
Bifhof Bernarius von Worms, weldhe dem Kaifer über die 
Berhlüffe des Conciliums Bericht abſtattet. 


In jedem diefer Concilien wurde eine Menge Eanonifcher 
Borfchriften gegeben, die von den göttlihen Tugenden des 
Glaubens, der Hoffnung und der Liebe anfangen, und dann 
zu den Vorfehriften zur Kirchenverwaltung hinüber gehen. *) 


Carl ließ noch in demfelben Jahre die in diefen Conci⸗ 
lien gegebenen Antworten und Erläuterungen in ein eigeneg 
Capitulare zufammentragen. Er erreichte dadurch den Zweck, 
daß er in den alten Provinzen des fränfifhen Reichs bei der 
Geiftlichfeit ein heilfames Streben zu ihrer Entwidelung in 
veligiöfer Gefinnung, zur Förderung der Geelforge und des 
geiftlichen Lehramtes erweckte; ſodann aber die in denfelben 
über die Mittel und die Hinderniffe der Religionsgefinnung 
bereits erworbenen Erfahrungen und gemachten Reflerionen 
zur Förderung des Firchlichen Lebens in den neuen Provins 
zen benugen Fonnte, 





"Acta Concil. Yabbe, Tom. VII. p. 1231 seqg, 


Waͤhrend Sarl die legten Lebensfräfte der Erziehung der 
ihm untergebenen Voͤlker widmete, gab das Gefühl des zus 
nehmenden Alters oder des herannahenden Todes ihm den Ges 
danfen ein, für bie Nachfolge auf dem Kaiſerthron zu ſor⸗ 
gen. Von drei ſucceſſionsfaͤhigen Söhnen war ihm der eins 
zige Ludwig, König von Aquitanien, allein übrig geblieben; 
Pipim, König von Italien, und Carl, Königin Germas 
nien, waren bereits, jener im J. 810 und diefer gır, ges 
ftorben. "Die Nachfolge mußte in einer Reichsverſammlung 
beffimmt und anerfannt werden, Zu dem Zwecke verfams 
melte der Kaifer alle Stände, d. h. Bifchöfe, Aebte, Herz 
z0ge und Grafen, zu einer Neichsfpradhe in Aachen. Lud—⸗ 
wig Fam auch dahin. Der Kaifer hielt eine feierliche Rede 
an die Verfammlung, die Stände zu ermahnen, daß fie feis 
nem Sohne eben die Treue verfprehen möchten, fo fie ſtets 
ihm: erwiefen ; dann fragte. er fie: ob. fie nicht für gut hiel— 
ten, daß er ihm den Titel eines Kaifers gebe, Die Ant 
wort wars dieſer Gedanke Fomme von Gott. Danı begab 
er ſich, angethan mit den Faiferlihen Infignien, und die 
Krone auf dem Haupte, begleitet von feinem Sohne und der 
ganzen Verſammlung, am mächften Sonntage zu der Hofe 
kirche; fhritt, nebft feinem Sohne, zu den Stufen des dem 
. Erlöfer geweihten Hochaltars, auf welchen eine andere Krone 
gelegt wurde. Nachdem fie dort eine Zeitlang gebetet, er⸗ 
hob Earl fih und hielt eine Rede folgenden Inhalts an feis 
nen Sohn: Seine erfie Sorge müffe fein, Gott über alles 
zu lieben, zu fürdten und feine Gebote zu halten; in dies ) 
ſer Gefinnung müffe er den Kirchen feinen Schuß weihen; 
fodann zarte Gefinnung gegen feine Schweftern und jüngern 
Brüder (Carls natürliche Söhne: Droge, Theoderih und ni 
Hugo) hegen; auch Liebe feinen übrigen Verwandten erweis 
fen. Dann fügte. er hinzu: Ehre die Biſchoͤfe, als deine 


—* 
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geiſtigen Vaͤter; und liebe die Voͤlker, als deine Kinder; zuͤch⸗ 
tige die Böfen, vm fie auf den eg des Heiles zuruͤckzufuͤh— 
ren. Sei der Tröfter der Mönche und der Armen u. f. w. 
dann fragte er feinen Sohn, ob er entfchloffen fei, dieſen 
Kath zu befolgen? Ludwig antwortete: Ja, mit Gottes 
Huͤlfe und Gnade; darauf hieß Carl ihn die Krone vom Als 
tar nehmen, amd felber fie fih auf das Hanpt fegen. Auf 
dieſe feierliche Handlung fing die Mefferan, welcher die ganze 
Verſammlung in Andacht beiwohnte; und nach Beendigung 
derſelben fuͤhrte Carl, geſtuͤtzt auf ſeinen Sohn, die Staͤnde 
zu dem Palatium * 


Die Reichsſprache in Verbindung mit dieſer Feier wurde 
im J. 813 im Auguſt gehalten. Im Januar des folgenden 
Jahres wurde Carl von einem heftigen Fieber ergriffen; er 
war gewohnt, ſeine Krankheiten durch Enthaltung von Speiſe 
und Trank zu heilen, welches er auch dieſesmal verſuchte; 
aber heftige Seitenftiche gaben bald die Anzeige der Pleu—⸗ 
reſie; am fiebenten Tage der Krankheit ließ er den Hildebald, 
Erzbifhof von Coͤln, zu fich rufen, und dur ihn die heil. 
Sterbefaframente fich reihen. Diefen Tag und die folgende 
Nacht war Sarl in hohem Grade leidendz; am folgenden Mor: 
gen fühlte er, daß die Stunde feiner Auflöfung gefommen, 
Nun raffte er feine legten Kräfte auf; firedfte mit der Kraft, 
die ihm erübrigte, die rechte Hand aus, bezeichnete Stirn, 
Mund und Bruft mit dem Zeichen des heiligen Kreuzes ; 
dann Iegte er die Arme ins Kreuz über die Bruſt; und ſchloß 
die Augen unter dem Ausruf: In beine ai befehle ich 
meinen Geiſt. 9) 





*) Eginhard vita Caroli. Theganus scriptor coaevus ‚ap Walafr. 
Strabonem. 
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Befdhlup “ 


Es if wohl fchwerlich in der — ein Beiſpiel auf⸗ 
zuweiſen, daß ein Staat in ſo kurzer Zeit einen ſo maͤchti⸗ 


gen Aufſchwung genommen haͤtte zur Groͤße und Bildung, 


als der fraͤnkiſche unter Carl „dem Großen.“ Seine Schoͤ⸗ 


pfungen fuͤr Wiſſenſchaft, Geſchmack und Verfaſſung ſtehen 
im ſtaͤrkſten Gegenſatz mit dem, was der fraͤnkiſche Staat noch 
unter dem letzten der Merovinger (752), das heißt: ſechs⸗ 
zehn Jahre vor ſeinem Regierungsantritte (768) war. Um⸗ 
‚geben von einer Dienerſchaft für die bloße Nothdurft, und 
wohnend neben dem Hornvieh, welches wohl die Hauptauelle 


ihres täglichen Bedarfs fein mochte, lebten fie auf einer Villa 


von fchmalen Einfünften, die die Majordomen ihnen nah 


Gutduͤnken überließgen; gaben fremden Gefandten die Antz 
worten, welche jene ihnen in den. Mund legten, und Tiegen 


ſich jährlich zu der Nationalverfammlung, die auf offenem 
Felde gehalten wurde, auf einem mit Ochfen befpannten Was 


gen von einem bäurifchen Fuhrmann hinfahren, wo fie mit 


langem Bart, und von den Schultern herabfließenden Haa⸗ 


ten, erſchienen, bloß um den Majordomen zum Behuf — 
Verwaltung Beifall zuzuwinken. 


So beſchreibt Eginhard die Verwaltung und den Hof der | 


fränfifchen Könige von Chlodwigs BUPAANMER. 


Als Held und als Gefeßgeber dürfte Carl den größten | 


Regenten an die Seite gefeßt zu werden verdienen. 


} 


Mir koͤnnen ung nicht erwehren, die Größe eines Mans ; 
nes zu bewundern, der ganze achtzehn Jahre hindurch in den 
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entlegendften Gegenden, mit ununterbrochener Beharrlichkeit, 
in Perfon ven Krieg anführte, überall fiegte, und bei einer 
Nation, die felber zu den Kriegen ihre Einftimmung zu ges 
ben befugt war, den geneigten Willen, ihn zu allen Beſchwer⸗ 
niffen zu folgen, zu erhalten wußte. Und als Carl einmal 
feine Nation zu dem Selbftgefühl von fiegender Kraft unter 
feinen Fahnen ‚gebracht hatte, gingen die Heere in die Bes 
ſchwerniſſe des Krieges bereitwillig hinein, ohne ſelbſt von 
ihm perſoͤnlich angefuͤhrt zu ſein. Und dieſer Held, dem die 
Kraͤfte feiner Nation zu den glaͤnzendſten Erfolgen zu Gebote. 
fanden, zeigt ſich nicht weniger groß als Menſch; denn alle 
diefe Kriege wurden bloß für Zwede geführer,, die er für feis 
nen Staat erreichen mußte; als diefe Zwede erreicht, d. h. 
als der Staat in die Begränzung geftellt worden, ohne mels 
che er für feine Unterthanen auf Ruhe und Frieden nicht 
rechnen Fonnte, da fiedte er das Schwert in bie Scheide, 
und zog es nimmer wieder. 


Umraufht von Waffen vermwilderte Carl nicht; derfelbe 
Mann, welcher in dem achtzehnjährigen Laufe Yon Kriegen 
die Zwede des Staates: Sicherheit und Ruhe, verfolgte, 
dachte wohl fhon zu eben diefer Zeit an Verfaffung, Ges 
fee und wiſſenſchaftliche Bildung, die er feinem Wolke zu 
geben vorhatte, 


Mit feinen Kapitularien fängt eine neue germanifche Ges 
feßgebung an, die ganz auf die hriftlihe Religion und die 
katholiſche Kirche gegründet ward. Diefe Gefeßgebung ging 
von der Ueberzeugung aus, daß Geſetze ohne Religion keine 
Kraft haben, und daß der aͤußere Richter vergebens drohe 
oder ſtrafe, wo es dem innern, der im Gewiſſen Urtheil 
ſpricht, an Kraft fehle; viel, ſehr viel geſchah in den letzten 
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vier und zwanzig Jahren feines Lebeng zu einer folchen Wolfg- 
bildung, aber diefe Zeit war zu Furz, um fie zu vollenden, 


und es lag nicht an ihm, daß feine Nachfolger es nicht vers 


fanden, das fortzufeßen, was er angefangen hatte. 


. \ 
Die herrfchaftlihe Miſſion war eine Anftalt, wodurch 
Garl in dem ungeheuern Reiche überall gegenwärtig war, 
überall gleichfam mit eignen Augen fah, und, unabhängig 
von den fehlerhaften Wrovinzialeinrichtungen und barbarifchen 
Gewohnheitsrechten, nah Recht und Billigfeir entfchied. Es 
gehört die feltenfte Faffungsgabe dazu, um in feinem Staates 


rathe, der aus Bifchöfen beftand, ein folhes Reich zu überz 
ſchauen, und noch oben darein die Zeit zu finden, alles ans 


zuordnen, Auch diefe Anftalt war für feine -Nachfolger zu 


‚groß. 
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‚Bier und pwanzigfer Abſchnitt. 
Berl ve könne Saifereiche 84 _ ‚855. 
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Awige bes — erſte —— Corvey 
€ und Gornely: Münfter; das gemeinfame Leben: 
| der Geiſtlichen. 


Carls Geiſt wuͤrkte, nach ſeinem Tode, 4 einige Jahre 
ſehr vortheilhaft fort; denn der Anregung, die er bei ſeiner 
Nation hervorgebracht hatte, duͤrfen wir, wie ſcheint, vielmehr 
als. der Weisheit feines Sohnes, die Einrichtungen zuſchrei⸗ 
ben, die unter diefem. getroffen wurden. Ludwig war gutmuͤ⸗ 
thig⸗ aber ſchwach. Daher moͤchte wohl der Zuname, wels 
cher in der franzoͤſi ſchen Sprache ihm gegeben wird: Le.de- 
bonnaire, ber —— eine richtigere — ſei⸗ 


war usw 


— * Ynftalten, bie er it den beiden erffen Sahren feis 
net Regierung traf, gehoͤren insbeſondere die Stiftung des 
Benediktinerkloſters Corvey, wodurch für den chriſtlichen Un— 

terricht der Sachſen geſorgt wurde; ſodann eine ausfuͤhrlich 
aus den Schriften der Vaͤter zuſammen zetragene Regel fuͤr 


Kirchengeſch Ar Bd. L 
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die Geiſtlichen, ſowohl zum Behuf des chriſtlich⸗ſittlichen Le⸗ 
bens derſelben, als für die — des Sottestienſtes. 


Ludwig hielt im I. 815 eine Reicheſthung (placitum) 
zu Paderborn; dahin kam der Abt von Corbie Adalbert der 
jüngere, und gab den Rath, daß, zur Förderung der Reli—⸗ 
gion unter den Sachſen, ein Klofter geftiftet werden möchte; 
dem Kaifer gefiel der Vorſchlag; er fand es nothwendig, daß 
der Bifhof Hathumar, in deffen Dioͤceſe das Klofter gebanet 
werden follte, in den Vorſchlag einwilfige, und den Ort ber 
ſtimme. Der Bifchof wählte einen Ort im Sollinger Walde, 
Namens Hethi; der Kaifer überließ dem Abt feine ganze, 
im Bauen geübte Dienerfchaft; fo fing denn der Bau in dem⸗ 
felben Jahre an; und als das Klofter fertig war, wurde eine 
Colonie aus ‚Eorbie in Frankreich dahin geſchickt; und das 
Kloſter Neu⸗ Corbie (Corvey) genannt. ———— 


Das Jahr darauf (816) begegnete der Kaiſer dem nun 
eben gewaͤhlten Nachfolger Leo's III., dem Papſt Stepha⸗ 
nus V., zu Rheims, und wurde von demſelben gefrönet, 
Diefer Papft hatte, gleih nad feiner Wahl, bie Roͤmer 
dem Kaiſer den Buͤrgereid ſchwoͤren laſſen; und darauf die 
Reiſe in das Fränfifhe unternommen. Als die Krönunge- 
feier vollendet war, reifete der Pape nach Kom zuruͤck; und 
der Kaiſer begab ſich nach Nahen, wohin er die Bifhäfe 
zu einem Coneilium befchieden Hatte, welches im Drtober 
zur Einführung einer Regel für das gemeinfame Leben der 
Geiftlihen (Kanonifen) gehalten wurde, "Die in dieſem Con⸗ 
cilium gegebene Vorſchrift⸗ iſt in 145 Regeln Eapiuelnʒ⸗ wi | 





*) -Harzheim Tom. T. pag. 430. conf. Schaten —* Pas 
nenses. Eckhart. Hist. franciae orient. ad an. 815. 
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getheilt, Hundert und dreizehn ‚berfelben waren vom Diafon 

Amalarius aus den Schriften der Väter und aus andern Faz 
nonifhen Schriften gefammeltz die drei und dreißig folgen 
den wurden von den — dieſes oatiana HnanBeiFR | 


Außer den Vorſchriften fie die; Geiſtuchen wurde in die⸗ 
ſem Concilium eine Sammlung von Regeln fuͤr Chorjung⸗ 
frauen (nachher Stiftsdamen) gegeben. Dieſe Vorſchrift kaun 
auch in zwei Theile geſondert werden, von welchen der erſte 
Theil Auszuͤge enthaͤlt aus den Schriften des h. Hieronymus 
an die Jungfrauen Euſtochium, Demetrias, Furia; ferner 
aus den Schriften des h. Cyprianus de habitu virginum, 
bes h. Athanafius Rede ad sponsas Christi. 

Schaten zahlt in diefem Concilium zufolge einem unges 
nannten Schriftftellee dreihundert und ſechszig theils Biſchoͤfe, 
theils Aebte, *) Dieſe Regel iſt wichtig für die cs 
HM: der fränfifchen Kirche. 


Das gemeinfame Reben war nach der Mitte des Wr 
Sahrhundertes von, Chrodogangus, Bifhof von Meg, in 
feiner Kirche eingeführt, und von den Biſchoͤfen des fränfi- 
fhen Reiches, vielleicht auf Carls Betrieb, durchgängig nachs 
geahme worden. Die Regel; des Chrodogangus verfammelte 
die Geiſtlichkeit der bifchöflichen Kirche in ein gemeinfames 
Kloſter — ——— RER —— — 


TE PRO 
— 





hy Unter den Bifhöfen inch — bie Erzbiſchoͤfe BERN 
von Eiln, Haiftulfvon Mainz, Walkand von Lüttich, Meins 
Ne Ngard von Osnabrück, Theadgrimm von Halberftadt, Wolf: 
ger von Würzburg, Gerfried von Muͤnſter, Badurad von 
Paderborn. Schaten ‚ann. pad. ad an. 816. 
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daher 3. B. Eornely- Münfter, Westminster, Marmou- 
tier), im welchen fie unter der Aufficht und Leitung des 
Bifhofs, oder im: Falle diefer verhindert war, unter einem 
Propft C praepositus) und wiederum, in Unterabtheilun⸗ 
gen von Zehn, unter einem Dekan ſtanden; unter welcher 
Aufſicht fie den Gottesdienſt verrichteten, an einer gemeinſa⸗ 
men Tafel fpeifeten, auf welcher das Maaß von Speife und 
Trank vorgefhrieben war; da dieſe Lebensweife durch eine be⸗ 
ffimmte Regel (canön) vorgeſchrieben war, fo wurde fie das 
Sanoniten » Inflitut, und die Theifnehmer an demfelben 
„Kanonifen’ genannt. Es iſt diefes Inſtitut von diefer Zeit 
an auch auf andere Stadt: und Landkirchen hinuͤber gegan⸗ 
gen, waraus denn die Eintheilung in Cathedral⸗ and. —*— 


legiatſtifter ne if. 


Von dieſem Juſtitut, als einem gg ſchon vor⸗ 
handenen, heißt es in der Vorrede zu der in dem Concilium 
von Aachen gegebenen Vorſchrift: „Obgleich die Meiſten 
„CBiſchoͤfe) durch die Gnade unfers Heilandes mit den ihr 
‚men Unterworfenen ( Geiftlichen )' die kanoniſche Regel mit 
‚„frommer und gottſeliger Geſinnung bereits beobachten, ſo 
„babe doch dieſes Concilium einſtimmig dafuͤr geſorget, vollends‘ 
„da durch des frommen Fuͤrſten Freigebigkeit ihnen die Mit⸗ 
tel bereitet worden, daß zum. Frommen der Kanoniken, 
aus der heil, Väter Ausfagen, wie aus fruchtbaren Mies 
fen, einige. Blümchen gepflüdt, und denſelben mitgetheilt 
„würden. Insbeſondere hätten fie aber auf jene Stelfen-in- 
„den Schriften dern Väter Ruͤckſicht genommen, worin Vor⸗ 
Achriften enthalten ſind: wie die Praͤlaten ihr Leben einrich⸗ 
„ten, wie ſie die ihnen’ Untergebenen leiten, denfelben den 
„kirchlichen Bedarf zuwenden , den Gottesdienft anordnen, 
„ſolche, die ihre Pflichten gehörig erfüllen, zu höherer Volle 
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„tommenheit anleiten, die Widerſpaͤnſtigen und — 
aber zuͤchtigen folent u. ſ. w. *) | 


Als Grundlage zu diefer Lebensweiſe wird bes h. 
Auguſtinus Rede: Sermo II. de vita et moribus Cleri-· 
corum aufgeſtellet. Der h. Auguſtinus, welcher fuͤr ſeine 
Geiſtlichkeit von Hippo eine gemeinſame ascetiſche Disciplin 
eingefuͤhrt hatte, entwickelt in der erwaͤhnten Rede, die er 
an feine Geiſtlichen hielt, die Geſinnungen ber ‚geiftlichen Ars 
muth, . von welcher die Geiftlichen befeelt fein follen. Vor⸗ 
bild für alle Chriſten, und um deſto mehr für die Geiſtli⸗ 
hen, iſt dem erhabenen Kirchenvater die erffe Kirche von 
Serufalem, wovon gefagt worden ift: „Bei der Menge der 
„Gläubigen war nur Ein Herz und Eine Seele; Feiner ach: 
tete dad, was er befaß, als fein Eigenthum; fondern fie 
batten Alles unter einander gemein, Und mit großer Macht 
„gaben die Apoftel Zeugnig von der: Auferſtehung Jeſu Chris 
„ſti, und es war Feiner dürftig unter ihnen‘ u. ſ. w. 


Die Entwidelung, welche Auguftinus feinen. Geiftlichen 
über diefe Stelle gibt, ift eines der feltenften Muſter von 
chriſtlicher Einfalt der Rede und väterlicher Milde; und iſt 
eigentlicher eine Unterredung mit ſeinen Geiſtlichen, als eine 
Rede an ſie zu nennen; der Juhalt derſelben iſt auch ohne 
Zweifel das, was man von dieſer Zeit an die des h. 
a zu nennen pflegte. | 


Um über Ton und Haltung berfelben ein Urtheil zu ge: 
winnen, mag Folgendes dienen: Auguſtinus ließ diefe Stelle 
durch den Diacon Lazarus vorleſen; als die Vorleſung geen⸗ 





‘.*%) Harzheim ibid. p. 431. 
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diget war, las Auguſtinus dieſelbe noch einmal, und ſchloß 
die Vorleſung mit den Worten: „Ihr habet gehoͤret, was 
„wir wollen; num betet, daß wir es koͤnnen. Es hat in uns 


„ferer Mitte eine Veranlaſſung fih ereignet, die mich nds 
„thigte, vorzuͤgliches Gewicht auf biefe Stelle zu legen; denn, 


„tie euch bekannt, ift bei ung ein Priefter geftorben, wels 


„cher, ungeachtet unfere Geſellſchaft fo geſtimmt ift, daß die 
„vorgeleſene Stelle ihr ein günftiges Zeugnig gibt, ein Te⸗ 
„ſtament gemacht hat; er machte, wie geſagt, ſterbend ein 
„Teſtament, weil er Vermoͤgen beſaß, worüber er einen letz⸗ 
‚ten Willen haben konnte. Er befaß, was er fein Eigens 


— 


„thum nannte; und doch lebte er in einer Geſellſchaft, wo 
„es Teinem ziemt, Etwas fein Eigen zu nennen, fondern wo 


Alles gemein fein fol. Laßt ung annehmen: Ein Vereh⸗ 
„rer und Lober unſerer Geſellſchaft ſpraͤche jetzt vor einem 


„Verlaͤumder derſelben: „Mit dem Auguſtinus leben alle 


„Mitbewohner ſeines Hauſes, wie in der Apoſtelgeſchichte ge⸗ 


„ſchrieben iſt““, würde nicht der Verlaͤumder ſogleich den Kopf 


rn Kr Pu 


„ſchuͤtteln, die Zähne weifen und ſagen: Ia wohl, ſchoͤn 
„lebt man, wie du ſagſt!! wer hat dich lügen gelehrt? wars 
‚am chreft du mit falfchem Lobe Unwuͤrdige? Iſt doch neuers 
„dings: einer geftorben, der ein Teftament gemacht hat, der 
„alſo Vermögen beſaß, worüber er nach feiner Willkühr vers 


‚fügt ; und Andern es fo überlaffen hat’ u. ſ. w. *) 


Kap. 114. wird fodann der Irrthum vieler Laien jener 
Zeit widerlegt, welche behaupteten: Die Vorfchriften des 


Evangeliums: von. der geiftlihen Armuth, Geduld, Entfas 


j 


gung u. ſ. w. gingen bloß die Mönde anz Laien brauchten 
ſich darnach wicht. zu richten. — Nichts defto weniger (He 





*) Ibid. cap. CXIM. pag. 493. 
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215.) übertreffen doch die Fanonifchen Inſtitute (dev Min 
che und Kanoniken) alle übrigen; deßwegen müffen die Theil- 
nehmer derfefben ſich ernftlich bemühen, daß fie ihren Stand 
auf alle Weife ehren. Der Stand der Kanonifen ift darin 
von dem der Mönche unterfhieden, daß jene Leinwand tra⸗ 
gen, Fleiſch effen, Eigenthum befigen, empfangen und vers 
äußern dürfen, was den Mönchen, die fih einem firengeren 
Leben geweihet haben, nicht erlaubt iſt; denn fie unterfheis 
den fich von den Kanonifen darin, daß fie den evangelifchen 
Rath ver Armuth buchftäblich beobachten, wogegen diefe die 
Vorſchrift geiftiger Weife üben. — Die Pflicht der geiftigen 
Armuth wird, der Lehre der hh. Väter zufolge (K. 116.), 
durch die Erflärung des Begriffes von Kirchenguͤtern einge, 
ſchaͤrft: Kirchengüter find die Gelübde ver Gläubigen, Suͤh⸗ 
nung der Suͤnden, das Eigenthum der Armen. Denn die 
Gläubigen haben aus Liebe zu Chriftus ihr Wermögen der 
Kirche geſchenkt, damit durch daffelbe Kirchen geziert, Arme 
erquidet , und Gefangene eingelöfet werden. — Es tft bie 
Pflicht der Präfaten (K. 117.), die ihnen Untergebenen 
forgfältig durch Gottes Wort zu ſtaͤrken, damit der unfiht- 
bare Wolf in die Heerde des Herrn nicht Eingang finde; und 
obgleich fie auf diefe Weife vorzüglich auf das Innere der 
ihnen AUntergebenen zu achten haben, müffen fie nichts deſto 
weniger das Klofter, worin ‘die Geiftlihen leben,  dergeftalt 
befeftigen , daß nur ein Thor zum Aus⸗ ind Eingehen diene. 
Das Klofter muß fo gebauet fein, daß in demfelben Schlaf: 
gemächer, Speifefäle, Keller und Wohnungen für den Ges 
brauch der das gemeinfame Leben übenden Brüder gefunden 
werden. — K. 118 und 119 werden Mißbräuce einiger Bis 
ſchoͤfe gerüget und verboten. Es gab Bifhöfe, welche aus 
‚Eitelkeit dns Kanonikenkloſter zu fehr mit Brüdern uͤberla⸗ 
deten, wodurch fie es ſich erſchwerten, für ihre geiftliche und 
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leibliche Nothöurft zu forgen; die Folge davon war, daß ber 
Gottesdienſt vernachläffigt: wurde, und. die Kanonifen außer 
dem Klofter fich zerſtreueten; andere wählten die Brüder bloß. 
ans dem dienftbaren Stande, weil fie Über diefelben eine Art 
von ungebundener Herrfhaft ausüben konnten. — K. 120, 

21, 22. werden Vorſchriften über Speif und Trank gege⸗ 
ben. Es foll ‚Fein Unterfchied der Perſonen gemacht werden; 
"alfe follen gleiche Erholung genießen. Das Maaß von Speife 
und Trank wird beffimmt ; die Kanonifen fpeifen zweimal 
im Tage, zu. Mittag und Abends. 


Die Lebensvorfchrift der Chorjungfranen ift der Regel 
ber Canonifen angepaßt, in fo fern fie. auf das weibliche 
Gefhleht angewandt werden Fonnte; fie waren urfprünglich 
eigentliche Nonnen, thaten. das Geluͤbd der Keuſchheit, teus 

gen den Schleier und ſchwarze Kleidung; aßen an bemfelben 
Tiſch, fhliefen in gemeinſamem Schlafgemah, und beobs 
achteten genau die Klauſur; empfohlen wurde ihnen das has 
bituelle Gebet, geiftliche Lectüre und Handarbeit zum Behuf 
ihrer eignen Kleidung, wozu ihnen Wolle und Leinwand ges 
veicht wurde, .. ; 

Kaifer Ludwig hatte fhom zu der Zeit, da er noch Ks 
nig in Ayuitanien war, mit großer Sorgfalt für die Regels 
mäßigfeit der Ordensgeiſtlichen, namentlich der Benedictiner, 

deſorgt. Der. Abt Benedift von Aniane hatte ihm zu dieſem 
Zwede trene und, wichtige Dienſte geleiftet; da Aquitanien 
als ein. befonderes - Königreich verwaltet wurde, fo übergab 
Kaifer Ludwig diefem Abt, den er in feinen Werwaltungss " 
bezirk zu ziehen wünfchte, ein Klofter, Namens Maurmons 
fter im Elſas, und ließ ihn eine Colonie von Ordensbruͤdern 
dahin führen. ‚Aber in diefem Kloſter war ihm ber Abt Bes 


nedikt, deffen Huͤlfe er bedurfte, zu entfernt; er fhenfte ihm 
in. dee Nähe von Aachen die fchöne "Gegend an dem Fleinen 
Flüffe, Namens Inde, wo er zwifchen den hohen, mit Wald 
gefrönten Ufern, ihm das Kloſter Cornely⸗Muͤnſter erbauen 
ließ, aus welchem er ihn zu feinem Palaſt rufen Eonnte, fo. 
oft er es wuͤnſchte. Benedikt entwarf hier eine Regel zur 
Reform des Benediftiner » Ordens, welche von der Beobach⸗ 
tung ausging, daß die Mannigfaltigkeit in den Ordensſta⸗ 
tuten zur Erſchlaffung führe; um eine Regel zu entwerfen, 
welche für Klöfter paffen möchte, waren ihm die Aebte von 
Noirmoutier, von Monte» Caffino, von St. Hubert, von 
Flavigny, von Volturnus und von Salignac beigefegt. Diefe 
Negel wurde im J. * in einer Berfanimlung von 5 
beſtaͤtigt. 
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Große Nationalverſammlung von —— zur Beſtim⸗ 
mung der Nachfolge in der Regierung. 817, 


Die. Ordensregel wurde von den Biſchoͤfen und Aebten 
genehmiget, welche im J. 817 als der erſte Stand zu der 
großen Nationalverfammlung nah Aachen: berufen wurden,- 
um Kaifer Ludwigs Beftimmung in Betreff ver Nachfolge 
in der Regierung zu prüfen und anzuerfennen. Ludibig hatte 
drei Soͤhne, Lothar, Pipin und Ludwig; es war ſeine Ab⸗ 
ſicht, jedem derſelben ein beſonderes Verwaltungsgebiet unter 
der beſondern Beſtimmung zu uͤberweiſen, daß der erſtgeborne, 
Lothar, unter dem Titel eines Kaiſers, als das Haupt der 
beiden andern, denen er den Titel „König“ gab, dem gan⸗ 
zen Reiche vorftehen follte; die beiden großen Herzogthümer, 
weldhe Earl der Große abgefchaffer hatte, weil die Herzoge ' 
durch zu große Macht oft feine Regierung lähmten, naͤm⸗ 
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lich Aquitanien und Baiern wurden zu Koͤnigreichen erhoben, 
jenes für Pipin, dieſes für Ludwig; Pipins Sohn, Nas 
mens Bernhard, regierte fhon, zufolge einer fruͤheren Be⸗ 
—— ‚iu a als König. Ya \ 


Dieſe Verfuͤgung au einem Staatsgeſehe zu MEN be 

rief Ludwig alle Stände feines Reiches, Biſchoͤfe, Aebte, 
Grafen und Edele *); der Gedanfe des Kaifers wurde von 
den Ständen genehmiget; bevor aber der Beſchluß durch eine 
feierliche Handlung ausgefprohen wurde als Staatsgeſetz, 
wurde ein dreitägiges Faften mit Gebet gehalten; am vier 
ten Tage erflärte der Kaifer feinen Sohn Lothar zu feinem 
Nachfolger, und übergab ihm die Kaiferfrone; die verfams 
melten Stände gaben mit rauſchendem Zuruf ihren Beifall: 
„Es lebe Kaiſer Lothar.⸗ 


Die Erfahrling gibt ihre — oft zu ſpaͤt: Kai⸗ 
ſer Ludwig erwog nicht, daß er durch dieſe Kroͤnung ſeinen 
aͤlteſten Sohn in der oͤffentlichen Meinung eben ſo hoch ſtellte, 
als er ſelber ſtand; und ihm dadurch eine Macht und ein 
Anſehen bei der Nation gab, was auf die Dauer misbraucht 
werden konnte; er folgte zu unklug dem Beiſpiel ſeines Va⸗ 
ters, indem er eben das bei geſunden Tagen that, was ſein 
WVater bis zu feinem Lebensende verſchoben hatte. Es war 
die Abfiht, daß durch diefe Beförderung feiner Söhne die 
Einheit des Reiches und die Einigkeit in der Regierung’ ers 





eh Conventum populi de omni regno vel imperio suo apudi 
Aquis-palatium, sedem regiam , celebravit, i. e. episcopos, 
abbates, sive comites et majores natu francorum. Chroni- 

con moissiacense ad an. 817 conf. Einhardi annales in mo⸗ 
num. Germaniae. Hanov. 1826. 


halten werben follte; aber er hatte nicht allein den Verdruß, 
nach Verlauf von etlichen Jahren, gegen. feine Söhne zu 
Felde ziehen zu müffen, fondern noch in demfelben Jahre em⸗ 
pörte fih fein Enfel, Pipins Sohn, Bernhard, gegen ihn; 
der Anlaß diefer Empdrung war der erwähnte Befchluß von 
Aachen; aber man fieht in den Quellen nicht, was ihn und 
die italiänifehen Stände, die für ihn fanden, zudiefem Schritte 
‚bewogen habe; vielleicht war es Unzufriedenheit darüber, daß 
diefe nicht zu der großen Reichsverſammlung berufen, und 
das Königreich von Stalien zu Gunften von jenem nicht in 
das Stantsgefes ausgefprochen worden. Indeffen war die 
Empörung unter den Umftänden, da die von Carl gefchafs 
fene Kriegemacht noch unter den von ihm gebildeten Heer⸗ 
führern gegen feindliche Nationen ſiegreich geübt wurde, zu 
voreilig und unflug; es wurden mit der größten Schnelligs 
keit alle Päffe der Alpen befent, wodurch der Zugang von 
Stalien gefichert wurde; Bernhard mußte fich auf Gnad’ und 
Ungnade ergeben; in einem Hofgerihte von Aachen wurde 
das Todesurtheil über ihn gefprochen,, welches Ludwig dahin 
milderte , daß ihm die Augen ausgeftochen werden ſollten. 
Gleiher Strafe wurden die Theilnehmer an der Verfhwds 
zung unterworfen, Bifchof Theodulf von. Orleans und aus 
dere Geiftlihe, fo in der Verfhwörung gefunden worden, 
wurden abgefegtz feine Halbbrüder aber, naͤmlich Drogon, 
Theoderih und Hugo, mußten Mönche werden. 


Koͤnig Bernhard -Überlebte*fein. Ungluͤck nicht lange; er 
ftarb Furz naher, wie man fagt, aus Sram, oder wahrs 
fheinlicher an einer Entzündung. Der fromme Ludwig rech⸗ 
nete diefen Tod fih als einen von ihm veruͤbten Mord an, 
and ſtellte fih zu ven —— — um * Suͤnde 
zu ſuͤhnen. 
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296 
Befantihaft des Kaiſers Michel Balbus an — 
den Frommen, die Bilder betreffend. 


Nach dem Concilium von Nicaa und der Synode von 
Frankfurt ruhete zwar im achten, fo wie im Anfange des 
neunten Jahrhundertes, die Frage uͤber die Verehrung der 
Bilder; dennoch aber gab es zu CT. Ikonoklaſten der Ges. 
finnung nah), welche nur nicht laut wurden, weil die Res 
gierung fie hinderte. Nichts deſto weniger war ihre Warthei 
ſo groß, daß die Patriarchen von CT. mitunter Rüdfihten 
der Wilfährigfeit gegen den ‚Hof zu nehmen genäthiget wurs 
den, um zu verhüten, daß die Regierung die Ikonoklaſten 
nicht beguͤnſtigen möchte, Ein Fall diefer Art ereignete fih 
im Anfang des neunten Jahrhunderts, als Kaifer Nicephos 
rus von dem Patriarchen Nicephorus forderte, daß er einen 
SP riefter, Namens Joſeph, den Taraſius excommunicirt hatte, 
weil er dem vorigen Kaiſer Gonflantin, der Irene Sohn, 
ber ‚feine rechtmäßige Gemahlinn verſtoßen, eine andere an⸗ 
getrauet, und dieſe Verbindung als eine rechtmaͤßige Ehe ein⸗ 
geſegnet hatte, wieder in ſeinen prieſterlichen Rang einſetzen 
ſollte. Da ſeit dem Tode des Conſtantin dieſe Verbindung 
nicht mehr beſtand, ‚fo Fonnte diefer Forderung allerdings Ges 
nüge geleiftet werden, vorausgeſetzt, daß der Priefter das ges 
gebene Aergerniß durch öffentliche Buße zu heben bereit wäre; 
vielleicht mag es daran gefehlet haben, weil der Patriarch 
Bedenken trug, im die. Winfhe und Forderungen des Kaiſers 
einzumilligen; aber es ſchien eben fo bedenklich, dem Kaifer 
zu widerſtreben, wodurch er, wie er fürdhtete, feine Unzus 
friedenheit und feinen Unwillen auf eine Weiſe reizen Eönnte, 
welche ven Ikonoklaſten Gelegenheit gäbe, die Laune des Kais 
fers für ihre Sache zu benutzen. Der Patriarch. hielt ein 
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oncilium, worin beſchloſſen wurde, den erwähnten Prieſter 
— n die klerikaliſche Gemeinſchaft aufzunehmen, Wenn 
dieſe Maaßregel nach der einen Seite zwar die Ruhe erhielt, 
ſo wurde ſie doch nach einer andern Seite hin getrübet, weil 
die Klöfter, und insbeſondere die Aebte, Theodorus Studis 
tes und Platon, welche in CT. großes Vertrauen bei dem‘ 
Volke hatten, diefe Maaßregel als eine den Kirchengeſetzen 
widerſprechende von ——— — und —* 
——— | 


"Die Wein ährige — des michet Curopalates 
— war zu kurz, als daß dieſer ſo milde und kluge 
Regent etwas mit Erfolg zur Vereinigung der getrennten 
Gemuͤther hätte wirken Finnen. Ein ungluͤcklicher Krieg, den 
er gegen die Bulgaren fuͤhrte, weil er, im Kriegsrathe uͤber⸗ 
ſtimmt, die Maaßregeln der Klugheit, womit er den Krieg 
zu führen wünfchte, aufzugeben veranfaßt wurde, um den 
Erfolg des Krieges auf eine entfheidende Schlacht zır ftellen, 
noͤthigte ihn die Kaiſerwuͤrde niederzüfegen; er fand in der 
kloͤſterlichen Zuruͤckgezogenheit dns Mittel, fein Leben zu ret⸗ 
ten; ſeine Gemahlinn und ſeine beiden Soͤhne, unter denen 
Nicetas, mit feinen Kloſternamen Ignatius genannt, ſpaͤter 
zu der Patriarchalwuͤrde der Kirche von Conſtantinopel iſt 
erhoben worden, faͤgten ſich ug —** na dag ben Kai⸗ 
* eh : | 


En Bo den Armenier wurde der Biderſturinn mit der⸗ 
pe Verfolgung erneuert, wie früher-unter dem gleichna⸗ 
migen Sfaurier und deſſen Sohn Copronymus. Biſchoͤfe ‚ die 
auf bie Entſcheidungen von Nicaͤa beharreten, wurden nach 
CT. zu einem Coneilium berufen; und bevor dag Concilium 
den Anfang nahm, einzeln bearbeitet, um fich in eine Ber 
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‚rathung zum Behuf der Trage über die Bilder mit denen 
einzulaffen,, welche ben Gebrauch ver. Bilder verabfcheuten, 
Eine folhe Rüdfprache, in welcher der Kaiſer, wie in einer 
rein firhlichen Sache, ſich das Urtheil anmaßen wuͤrde, Fonna 
ten die Biſchoͤfe, ſelbſt in dem Falle, daß durch kirchliches 
Anſehen darüber noch nicht waͤre geſprochen worden, nicht 
eingehen. Die Biſchoͤfe weigerten ſich diesmal mit einer Stand⸗ 
haftigkeit, welche man fruͤherhin oft vermiſſet hat. Verban⸗ 
nung war die Strafe fuͤr ihre beſcheidene Einrede. Statt 
des Patriarchen Nicephorus wurde ein gewiſſer Theodotus 
auf den biſchoͤflichen Stuhl von CT. erhoben. Dieſer vers 
fammelte alsbald ein Concilium von Seonoflaften , in wels 
chem die Entſcheidung von Nicaͤa verworfen, und das Ya: 
cilium des Feyrenngu⸗ anerkannt wurde. 


Bald — wurden — * der Verbannung zuruͤck⸗ 
gerufen; man verſprach den Moͤnchen, daß ſie zu ihren Kloͤ⸗ 
ſtern; den Biſchoͤfen, daß ſie zu ihren Kirchen ſollten zuruͤck⸗ 
kehren duͤrfen, falls ſie, zum Zeichen der geiſtlichen Gemein⸗ 
ſchaft, das Sakrament des Leibes und Blutes unſers Hei⸗ 
lands von den Haͤnden des Theodotus empfangen wollten; 
dieſes Verſprechen brach die. Standhaftigkeit mehrerer unter 
ihnen, welche glaubten, dieſe Gemeinſchaft, die in keiner 
Verbindung mit der Angelegenheit der Bilder ſtehe, eingehen 
zu duͤrfen. Einer unter dieſen, Namens Nicetas, eilte gleich 
nach feiner Ruͤckkehr nah CT., dem Kaifer öffentlich zu 
erklären, ‚daß er gefehlt habe, und in: Folge ‚diefer Ueberzeu⸗ 
gung, die 6 enengen des Theodotus verwerfe. 


*1 


se 
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—* —2 die * — gerufen ee War Theo⸗ 
Studites. Man hatte, nicht mit Unrecht, die Mei⸗ 
nung von ihm, daß alle Verſuche, ihn anders zu ſtimmen, 
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iii angelegt werden würden. Er machte fich ſowohl 
durch müundliche als durch ſchriftliche Mittheilungen, gleiche 
ſam zum Stuͤtzpunkt fuͤr alle, die auf die Entſcheidung der 
Kirche feſt hielten; er ſchrieb an den Papſt Paſchalis, und 
an die Patriarchen des Orients, im durch die von dieſen em⸗ 
pfangenen Antworten uͤber den vorwaltenden Streit die Schwan⸗ 
kenden vor dem Falle zu bewahren, und ſie aufrecht zu hal⸗ 
ten. Theodorus hatte die Beobachtung gemacht, daß zur 
Zeit der Verfolgung es gefährlich ſei, allein zu ſtehen, ohne 
einen gemeinſchaftlichen Halt zu gewinnen; das war der Be⸗ 
ruf, den er empfangen zu haben glaubte, ven er mit Treue, 
erfüllete ) ohne vor den Folgen zu fuͤrchten; denn da feine 
Briefe, wie er. es wünfchte ‚in Umlauf gefeßt wurden, ſo 
konnte es nicht fehlen, daß ſie dem Kaiſer bekannt wurden, 
Daher wurde er von Kerker zu Kerkern geſchleppet; Scher⸗ 
gen wurden zu ihm geſandt, die ihn mit der Peitſche zer⸗ 
fleiſchen ſollten, welche aber mehrmals durch den Anblick ſei⸗ 
ned von Alter und Noth abgezehrten Koͤrpers vor der un⸗ 
menſchlichen That zuruͤckbebten. Folgender Brief, den er 
an ſeinen gleichfalls verhafteten Juͤnger Naukratius ſchrieb, 
mag die Verfolgung des Kaiſers Leo bezeichnen. Theodorus 
iſt voll Freude daruͤber, daß ſein Sohn Naukratius mit fies 
ben andern ſeiner Bruͤder, deren Namen in dem Buche der 
Lebendigen geſchrieben find, für die Sache Chriſti vie Geiſſel 
beſtanden haben u. ſ. w. Was dieſe gelitten haben, hat der 
Himmel verherrlichet, und es iſt der Erde bekannt geworden; 
„Anſere Leiden” (er ſpricht von ſich und einem andern, Na⸗ 
mens Nikolaus), der mit ihm auf einem Thurm eingeſperret 
war) „kommen damit nicht in Vergleich, weil, ich es für 
„meine Sünden leide. Dennoch will ich euch Folgendes mel⸗ 
„den. Nachdem; wir mit. der Peitſche zerfleiſchet worden, 
los man uns in einen a Thurm ein; die Thuͤr wurde 
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„verriegelt, bie Leiter weggenommen; Machen wurden geftels 
ziet, damit Feiner ung ‚nahen koͤnne. — — Es iſt firenge 
„verboten, daß Feiner uns etwas reihe; außer Waffer 
„Holz; fo find wir num; wie. in einem: Grabe: eingefperecil 
„um darin unfer Leben zu laſſen. Aber Gott erhält und 
„guͤtig durch das, was: wir mitgebracht haben, und was: eis 
Mer der Thuͤrwaͤchter uns heimlich zubringt; dafür danken 
„wir Gott. Sollte uns aber, durch Gottes Zulaſſung, dieſe 
„Nothdurft einſt abgehen, ſo uͤbergeben wir ihm unſer Le⸗ 
ben , und auch das wird Wonne fein für ung, die uns durch 
„Gottes freigebige Guͤte zu ‚Theil werden wird. Daher bitte 
„ich euch, Brüder; ſeiet mir. behuͤlflich durch euer Gebet bei 
„Gott; damit ich von dem Boͤſen befreiet werde in jeber 
„Weife. ‚Damit Er, der das. Werk unferd Bekenntniſſes in 
„uns angefangen hat, durch feine Barmherzigkeit, nicht aber 
nach meinem Verdienſt (denn Verdienft habe ih auf Era 
„Ben nicht, wohl aber das Gegentheil), es vollenden möge: 
„Sp. bitten wir auch in unſerer Erniedrigung fuͤr euch, die 
hr gleiche Leiden aa } uud bitten: u wit HUF 
RBB ei f J wink: | } , 


Migen Balkns; — einer ——— folgte: 
* Leo durch Verſchwoͤrung (820), welche gegen denſelben 
vollzogen wurde, waͤhrend er zur Vigilie des Weihnachtsfe⸗ 
ſtes mit den Geiſtlichen im Chor ſang. Er wird Balbus ges 
nannt, nicht weil er ſtammelte, ſondern wegen ſeiner zuͤgel⸗ 
loſen Rede, mit welcher er ohne Ruͤckſicht und Schonung, 
alles ausſprach, was ihm in den Sinn kam. Der Kaiſer 
Leo erfuhr, * er — gegen un geſprochen, ſogar ke 
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Sturz.gebrohet habe; er ließ ihn ergreifen, und er follte for 
fort (es war am Vorabend des Meihnachtsfeftes) verbrannt 
werden; der Kaifer wollte bet Vollziehung dieſer Strafe fels 
bee Zufchauer fein; da trat die Kaiferinn hervor, und rief 
mit Ungeftim: es fei unanfländig, die Strafe in der heilt: 
gen Zeit zu vollfireden; Michel wurde daher in Bande ges 
legt, und rettete, während der Furzen Zrift, die ihm gegeben 
wurde, fein Leben. Denn er fand Gelegenheit, geheime Briefe 
an feine Vertrauten zu ſchicken, fie zu ermahnen, daß fie, 
wenn auch nicht für ihn, doch für ihre eigne Sache, zu fors 
gen hätten, So wurde denn der Mord in der heiligen Nacht, 
und felbft in der Kirche vollfiredet. — 


Der Wechfel der Regierung hatte die Folge, daß die Vers 
bannten wieder zurüd zu Fommen die Erlaubniß erhielten. 
Sie übergaben dem Kaifer, nach ihrer Ruͤckkehr, eine Bitt—⸗ 
fhrift, um in ihre Kirchen wieder eingefeßt zu werden; aber 
der Kaifer forderte, daß fie zuvor mit ihren Gegnern fi 
befprechen follten; aber fie erwiederten: das fei ihnen nicht 
erlaubt, weil die Sache entſchieden fei. 


Michel wurde gehindert, in dem VBilderffreit eigene Maaß⸗ 
regeln zu nehmen, weil ein Empörer, Namens Thomas, der 
fih den Namen Conftantin gab, und durch diefen Umſtand 
das Volk glauben mahte: er fei der (nun ſchon mehrere 
Jahre getödtete) Sohn der Kaiferinn Irene, einen großen 
Theil des morgenländifchen Gebietes ‚gegen den Kaifer aufs 
wiegelte; der Krieg dauerte fünf Jahre; in diefer Zeit wurde 
Conſtantinopel oft mit der Gefahr einer nahen Erſtuͤrmung 
bedrohet. Diefesmal nahmen die Bulgaren zu Gunften des 
Kaiferreichs Theil an dem Kriege; eine entfcheidende Schlacht, 
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fand zu leiſten vermocht; deßwegen hätten einige gottlof e 
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die ſie dem Thomas abgewannen, brach ſeine Macht und 
endigte auf eine vortheilhafte — den ENT 

Nach geendigtem Kriege machte Michel, um die getrennte | 
ten Gemüther auszugleichen und zu vereinigen, neue Ver⸗ 
ſuche, die an und fuͤr ſich nicht zu tadeln ſind; er ordnete 
eine Geſandtſchaft an den Kaiſer Ludwig, um diefen zu bite 
ten, daß er ihm behüfflich fein wolle, den Verfuch zur Aus— 
gleihung und zur Verſoͤhnung zu Rom zu empfehlen, und 
zu diefem Behuf feinen Gefandten fiheres Geleit dahin zu 
geben. 


5 


Vers 


Die Gefandten uͤberbrachten ein ausführliches Schreiben, 
worin im Eingange die Abficht ansgefprochen wird, den Fries 
den mit dem fränfifchen Kaiſerthum beftätigen zu wollen. 
Kaifer Michel entſchuldigt ſich mit dem Kriege gegen dem 
Empoͤrer, daß er gehindert worden, feine Thronbeſteigung 
dem Kaiſer Ludwig, als ſeinem geiſtlichen Bruder und fried⸗ 
festigen Freunde, früher zu melden. i | r 


Die Erzählung von feiner Threnbefteigung ift nicht auf⸗ 
richtig; denn Michel erzählt den Anlaß zu derſelben auf fol⸗ 
gende. Weife : Leo habe dem Empörer nicht binreichenden Ob⸗ 










Menſchen ihn ermordet; da ſei es denn durch die Huͤlfe Got⸗ 
tes, des Vaters, des Sohnes und des h. Geiſtes, und 3 
die Fuͤrbitte der heiligen und unbefleckten Jungfrau Maria 
—J 


und aller Heiligen geſchehen, daß das ganze Volk ihn zum 
Kaifer gefordert habe u. er w. B 


Nach diefer luͤgenhaften und geuäslerifehen Erzählung kommt 
er ſodann zu dem ——— wozu die Geſandtſchaft 
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eigentlich beſtimmt war. „Kaiſer Michel habe bei ſeiner 
Thronbeſteigung die Chriſten in feinem Reihe in Zwieſpalt 
„‚befangen gefunden 5 denn viele hätten des Tyrannen (Xhos 
mas) gottlofe Irrthuͤmer befolgt (die Bilderverehrer!!).“ 


Eowohl jene Unrichtigkeit in der Darftellung der Um⸗ 
fände feiner Thronbeſteigung, als die Werunglimpfung der 
Bilderverehrer, wodurch fie als die Befürderer und Anhaͤn— 
ger des Thomas, zwar bloß in fhwanfender Deutung, an: 
gegeben werden, machen die Klagen über die mit der Bilder: 
verehrung verbundenen Mißbraͤuche, wovon in diefem Schrei- 
ben Rede ift, fehr verdächtig; aber auch die Erzählung der 
Thatfachen, wodurch die Frage über ven Gebrauch oder Miß— 
brauch der Bilder eingeleitet wird, fängt mit groben Unrich— 
‚tigfeiten an: „Zuvoͤrderſt, fagt der Kaifer, habe die Bilder: 
„verehrung damit den Anfang genommen, daß man die 
nehrwürdigen und belebenden Kreuze aus den 
„Kirchen weggeworfen, und an ihre Stelle Bildniffe 
„geftellet, und vor denfelben Lichter und Weihrauch angezüns 
„det, auch diefelben auf gleiche Weife geehret habe, wie dag 
„ehrwuͤrdige und befebende Holz, an welchem Chriftus, wah⸗ 
„rer Gott, fuͤr unſer Heil ſich in den Tod gegeben. Vor 
„dieſen Bildern habe man geſungen, und fie um Huͤlfe an: 
„geflehet. Mehrere hätten folhe Bilder in Leinwand gekfeis 
„det, und bei der Taufe ihrer Kinder fie zu Pathen gewäh: 
„letz und wieder andere, welche das Drdenskleid genommen, 
„hätten mit Verfhmähung frommer und gottesfürchtiger Pers 
„sonen, welche früher das gefchorne Haar aufzuheben pfleg⸗ 
„ten, Bilder gebraucht, um die Haare in ihreh Schoos her⸗ 
abfallen zu laſſen. Auch hätten Prieſter und Geiſtliche von 
gemalten Bildern Farbe abgeſchabet, dieſelbe in die Opfer: 
gaben und in den Wein gemifchet,, und davon, nad der 
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„Meile , genjenigen, welche an dem Leibe und dem Blüte 
unſers Herrn Theil zu nehmen begehrten, zu genießen ges 

„geben. Andere hätten den Leib unfers Herrn in die Hände 

„der Bildniffe gelegt, und diejenigen, welche den Leib un⸗ 
„ſers Heren empfangen wollten, denfelben aus diefen Hana 
„den nehmen laffen. Einige hätten, mit Verachtung der 
„Kirchen, gemalte Bretter in die Haͤuſer getragen, und auf 
„denſelben die heiligen Geheimniſſe gefeiert.“ 


Es wird hier gern zugegeben, daß das hier Erzaͤhlte Miß⸗ 
bräuche feien; aber ſchon felbft zufolge der geſchichtlichen Ord⸗ 4 
nung, worin der Erzähler fie vorträgt, gehörten fie der vers 
floffenen Zeit an, und Fonnten, eben deßwegen zu biefer 
Zeit nicht mehr, als ein Grund zur Verwerfung der Bilder 
geltend gemacht werden. Denn, fagt der Verfaffer diefes 
Briefes: „Es hätten die vechtgläubigen Kaifer (Conſtanti⸗ 
„mus Copronymus) und erleuchtete Priefter zur Unterfuchung 
„dieſes Mipbrauches ein Tofales Concilium zu halten befchlofe 
„fen, und mit einfimmigem Befchluffe dergleichen Dinge‘ 
„verboten, und verordnet, daß die Bilder unten in der Kirche 
„weggenommen werden follten, damit diejenigen, welche hoch 
„ſtaͤnden, insbefondere die gemalten Darftellungen, wie eine 
„(belehrende) Schrift dienen möchten, jedoch fo, daß fie von 
„sem ungebildeten und ſchwachen Wolfe nicht verehret, noch 
„auch vor ihnen Lichter und Weihrauch angezlindet werden 
„Könnten, welches die Väter diefes Eonciliums auch verbos 

„ten hätten,‘ h 


Darauf folgt ein kurz gefaßtes Glaubensbekenntniß, wel⸗ — 
ches auf die Entſcheidungen der ſechs allgemeinen Concilien 
gegruͤndet iſt; und wird am Schluſſe deſſelben hinzugefügt: 
„Wir rufen die Fürbitte der ftets unbefleckten Jungfrau, une 
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‚feter Königinn, der Mutter Gottes und aller Heiligen an; 
‚ihre verklärten und heiligen Reliquien verehren wir gläus 
„big, und befennen alles, was von den gottfeligen Apofteln 
‚‚überliefert, und von den heiligen Vätern in den ſechs Con⸗ 
„cilien feftgeftellet worden ift, und halten feft auf alles dieſes.“ 


„Indem wir num, heißt es ferner, die Ehre der Kirche 
„Shrifti zu fördern ſuchen, haben wir auch ein Schreiben an 
„den Papft des alten Rom abgefaffet, welches wir durch uns 
„fere zuvor erwähnten Abgeordneten an ihn ſchicken; geben 
‚Ahnen auch ein in Gold gefaßtes und mit Föftlihen Steis 
„men ausgeziertes Evangelium, imgleichen eine mit Foftbaren 
„Steinen befeste Patene, einen auf gleihe Weiſe gezierten 
Kelch mit, auf welchen (den Iegtern beiden) die Namen 
„unſerer Regierung eingegraben find, Die Gefandten folfen 
„dieſe Gaben, falls fie, mit Gottes Hülfe, dahin Fommen, 
‚An dem. Tempel des heiligften und gottfeligften Apoftelfürs 
„ten Perrus darbringen, welchen wir um feine Sürbitte an⸗ 
„rufen fuͤr uns und fuͤr euch.“ 


Schließlich geſchieht auch von Geſchenken Erwaͤhnung, 
die fuͤr den Kaiſer Ludwig beſtimmt waren. 


Die Geſandten kamen wahrſcheinlich zu Aachen im Oc⸗ 
tober des Jahres 824 an; der Kaiſer war in dem Zeitmo⸗ 
mente mit einer fiegreichen Unternehmung in Britanien bes 
fchäftiget‘, wohin ihm die Anfunft diefer Fremden gemeldet 
wurde, Er hieß fie auf feine Ankunft warten, und empfing 
fie, im November deffelben Jahres, zu —— gab ihnen, 
wahrſcheinlich erſt im folgenden Jahre, die gewuͤnſchte ſichere 
Begleitung nah Rom, und fügte der orientaliſchen Geſandt— 
[haft eigene Legaten bei, welche den Auftrag hatten, Papft 


Eugenius um die Erlaubniß für den. Kaifer zu bitten, daß 

er Biſchoͤfe zur Berathung über das an ihm gerichtete Schrei⸗ 
ben verfammeln dürfte; diefe Erlaubniß brachten die Legaten. 

bei ihrer Rüdfunft dem Kaifer zuruͤck, welcher fodann mehs 
tere PER zu diefem Zweck nach Paris beiſic 


Die vom Kaifer berufenen Bifchöfe fingen am erfien No⸗ 
vember 825 zu Paris ihre Berathung an. Da fie vom Kais 
fer, wiewohl in einer kirchlichen Angelegenheit, jedoch zum 
Behuf eines Gegenftandes berufen waren, worüber fie ihm 
ihre Gedanfen mittheilen follten, die er in eignem Namen 
dem Kaifer von CT, antworten mußte, fo handelten fie viels 
mehr in. der Eigenfchaft einer Eaiferlichen Commiffion, ale. 
eines eigentlichen kirchlichen Conciliums. Shre Erklärung iſt 
in einer weitläufigen Zufchrift an den Kaifer enthalten, und 
ganz in Uebereinſtimmung mit den. Karolinifhen Büchern. 
und dem Concilium von Zranffurt ($. 285.). „Die Bis 
„ſchoͤfe haben den Brief des Kaiſers Michel ſich vorleſen, 
„und die vom Papſt zu dieſer Berathung ertheilte Erlaub⸗ 
„niß von dem gegenwärtigen Biſchof Frekulf, der deshalb 
„nah Rom gefandt worden, mündlich fi worlegen laffen, 
„und daraus erfannt, wie theils aus Unwiffenheit, theils 
„aus böfer Gewohnheit, der verderbliche Aberglaube in jenen“ 
„Gegenden veraltet ſei. Es ift ihre Meinung, daß beide. 
heile von der Föniglichen Heerfiraße der Wahrheit (der 
„eine zur Rechten, der andere zur Linken) abweichen. Das 
„größte Hinderniß, zu diefer Mittelftraßge zu Fommen, liege 
„aber darin, weil gerade von jener Geite her, von. welcher 
„der Irrthum geheilet, und duch höchftes Anfehen dem Abers 
„glauben Obſtand geleiftet werden müßte, biefer Aberglaube, 
„ſtatt ihn zu heilen, fogar in Schuß genommen werde, Dies 
„ſes Hinderniß ift aber, durch Gottes Fügung, dadurch er 
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„hoben, weil von Seiten eben diefes hoͤchſten Anfehens dem 
„Kaifer die Erlaubniß ertheilt worden, daß er mit den ihm 
„Angehörigen, in vertraulicher Berathung, die Wahrheit uns 
„terfuchen möge; fo iſt es denn gefchehen, daß, während ber 
„Kaifer den Wunfch hegte, fih Raths zu erholen , aber nicht 
„die Befugnig hatte, ven Rath zu fuchen, diefe Befugniß 
„bei jenem höchften Anfehen eingeholt wurde, welches ſelbſt 
von der Wahrheit abwiche. Da es nun Pflicht iſt, das 
„Heil der Brüder nicht zu vernachläßigen, aber auch das hi: 
„here Anfehen nicht ohne Grund zu tadeln, fo find fie der 
„Meinung: der Kaifer müffe, geftügt auf das Anfehen einer 
„vom apoſtoliſchen Stuhl erlangten Erklärung (apostolica- 
„rum literarum authoritate) ausführlich an diejenigen 
Achreiben (die Griehen), welde zu diefer Berathung die 
„Beranlaffung gegeben haben; Übrigens, was auf jeder Seite 
„tadelswürdig erkannt wird, müffe denjenigen zur Laſt ges 
„legt werden, welche man freimäthig ermahnen dürfe, und 
„deren Yergernig, in fo fern es die Wahrheit betrifft, Teiche 
„ter gebildet werden koͤnne.“ 


„Ss find wir denn der Meinung, fagen die Bifhöfe dem 
„Kaiſer: Eure heilige Andacht würde, ihrem Wunfche ges 
„mäß, am. beften beiden Theilen nüßlich werden Finnen, 
„wenn Sie, das Verfahren der Einen ruͤgend, die Anderen 
„bemitleidend; und wiederum auf der einen Seite mit mil: 
„ser Zurede, mit Lob und vorzügliher Hochachtung, insbes 
„sondere aber, mit hochachtungsvoller Erhebung der roͤmi⸗ 
„ſchen Kirche, die Beweife aus der heil, Schrift und den 
„beil. Vätern, begleitet von einer treuen und gründlichen 
„Erklärung, erörtern, und entwideln würden,“ 


„Indem wir num denen, die auf dem heiligen Stuhle 
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„Detri ſitzen, unbedenklich die ihnen gebuͤhrende Ehrfurcht 
„und Hochachtung zollen, uͤbrigens aber von ihrer aberglaͤu⸗ 


„biſchen Verehrung der Bilder, theils durch Augenſchein, 


„theils durch Berichte Anderer unterrichtet find; fo wollen 
„wir zuvor. unfere Meinung gegen diejenigen ausfprechen, 


„welche mit anmaßendem Frevel die Bilder zerſtoͤren; das 


„mit jene Anderen durch diefe Erflärung ermuthiget, in Vers 
„bindung mit Eurer Majeftät die Irrthuͤmer von diefen defto 


„eräftiger heilen, ſodann aber auch zur Einfiht ihres eiges 
„men Aberglaubens bereitwillig werden mögen.‘ 


Wenn man aus diefen, wie auf die Folter gefpannten 
Gedanken, in welchen man die Verlegenheit mitfühlt, worin 


die VBerfammlung war, um die Hochachtung gegen das Ober⸗ 


haupt der Kirche mit der Abfiht, ihm eine Belehrung zw 


‚geben, zu vereinigen, dasjenige hervorhebt, was doch eigent⸗ 
lich ‚gefagt werden ſoll, fo beruhet dieſes Tediglich auf zwei: 


Stüde: „Es ift Frevel, die Bilder, die zur Belehrung und 


„Erbauung dienen, zu zerfiören‘‘; dann: „Es ift Aberglaube, 


„sie zu verehrten.“ 


Diefem Gutachten legten die Mitglieder diefer Berathungs⸗ 


verſammlung Entwürfe zu zwei Briefen bei: der erfte für 
den Kaifer Ludwig an ben Papſt; der zweite für den Papſt 
an den Kaiſer Michel. 


In dem erſten geben fie dem Kaiſer Ludwig in weitlaͤu⸗ | 
figer Zufammenftelfung die Stellen der heiligen Schrift gleiche 


fan in die Feder, wodurch er den Papft an die Grundfäge 


und Forderungen des chriftlichen Friedens und der Liebe erins 


nern foll, um ihn zu bewegen, daß er die im Drient obs 


waltende Trennung dadurch heben möge, daß die Bildervers 


ehrung auf den mittleren Stand geftellet werde, wie fie in 
dem. Ontachten die Sache geftellet hatten. 


Der Entwurf des Briefes für den Papſt an den Kaifer 
Michel enthält eine auf diefelben Grundfäge in weicher Gut⸗ 
muͤthigkeit geftellte Ermahnung zur Beendigung der Trens 
nung und zur Ausſoͤhnung der Partheien, 


Kaifer Ludwig, oder vielmehr der ihn umgebende Rath 
von Biſchoͤfen, fcheint auf die nafeweife Belehrung, welche 
die Verfammlung von Paris dem Papft geben wollte, Fein 
fonderlihes Gewicht gelegt, oder vielmehr viefelbe mit der 
Hochachtung gegen das Oberhaupt der Kirche, die diefe Vers 
Sammlung doch immer ausfpricht, nicht vereinbar genug ges 
funden zu haben. Er ſchickte zwei Bifchöfe nah Rom (Jo⸗ 
nas von Drleans und Jeremias von Send), welchen ein 
Furzgefaßter und von dem Snhalte des erwähnten Entwurs 
fes abweichender Brief an ven Papſt mitgegeben wurde; aus 
ßerdem empfingen fie eine von der Verfammlung von Warig 
veranftaltete Sammlung von Auszügen aus den bh. Wätern, 
worauf bie erwähnte Verfammlung den Beweis für den Ges 
brauch der Bilder, nach der Vorſchrift der fränfifchen Kirs 
he, zu ſtellen verfucht hatte, *) 


„saifer Ludwig erffärt dem Papſt, daß er in Feiner ans 





*) Die Bifchöfe der Verfammlung fcheinen jedoch die Ungulängs 
lichkeit diefer Beweispläge gefühlt zu habenz denn fie ent» 
Ihuldigen fi in dem Briefe an den Kaifer Ludwig über die 
unvouftändigkeit diefer Sammlung, weil es ihnen an Zeit 


gemangelt, die Auszüge, wie — es gewuͤnſcht haͤtten, zu⸗ 
ſammen zu ſtellen. 
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„dern Abſicht die beiden Legaten an ihn ordne, als weil er. 
„es für feine Pflicht erachtet, in allen Angelegenheiten, wele 


„che die Kirche betreffen, nach Maaßgabe feiner Kräfte dem 
„Papſt behuͤlflich zu fein, Lediglich zu dieſer Abſicht habe 
„er den Papſt um Erlaubnig angefprochen, durch die Prie⸗ 
„ſter ſeines Reiches die Spruͤche der Vaͤter zu ſammeln, wel⸗ 
„che zur Entſcheidung der Frage dienen koͤnnten, wegen wel⸗ 


„Ser die griechiſchen Geſandten * Rom beſtimmt worden 


„ſeien.“ 


„Solche, allerdings in zu kurzer Zeit veranftaltete Samms " 


„lung überreicht der Kaifer, durch feine Abgeordneten, naͤm⸗ 


„lich die Bifhöfe Sonas und Jeremias, Seiner Heiligkeit 
„zur Prüfung. Diefe Abgeordneten feien in der heiligen Wifs 
nfenfhaft wohl unterrichtet und in der Dialektik in gleicher 

„Weiſe geübt und gewandt; Seine Heiligfeit würden diefe 4 
„Maͤnner zum Behuf der nach CT. zu ordnenden Gefandts \ 
„(haft vortheilhaft zu Rathe ziehen Finnen. Inzwifhen bes 
„theuert der. Kaifer, daß fie zu diefer Sendung Feinesweges 
„in der Abficht befiimmt worden, noch aud dazu bie er⸗ 
„waͤhnte Sammlung mitbrächten, um zu Rom den Lehrers 


„beruf auszuüben, Nein! der Kaifer meint ‚bloß ©r, Heis 
„ligkeit, in Sachen der Kirche, behülftich zu fein. Uebri⸗ 


„gens bittet er den Papſt, die nah CT. zu orönende Ges 
andtſchaft mit aller Vorſicht zu wählen, und vergeflalt zu 
„beauftragen, daß Feiner, weder Grieche noch Römer, etwas 


„daran auszufegen finden koͤnne. Sollte es übrigens. Sr, 


„Heiligkeit gefallen, ihre Gefandten durch fränfifche beglei⸗ 


„ten zu laffen, fo wolle Diefelbe ven Kaiſer in einer anges 
„‚meffenen Zeitfrift bloß wiſſen laſſen, wann und wo die kai⸗ 


—— 


„ſerlichen Geſandten mit den paͤpſtlichen zuſammen treffen 
„ſollen. Der Kaiſer erklaͤrt nochmals, daß er dieſe Frage 
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| ‚nice — dem Papſt vorlege, als ſei er der Meinung, 
„die paͤpſtlichen Geſandten waͤren zu dieſem Geſchaͤft nicht 
Zureichend; ſondern er mache dem Papſt lediglich dieſen Ans 
„ttag, um ihn zu uͤberzeugen, daß er zu allem bereit iſt, 
„wozu noͤthigende Umſtaͤnde der roͤmiſchen Kirche oder auch 
„ber Wille des Papftes ihn rufen möge.’ 


„Eine eigene Snftruction wurde den beiden Legaten, Jo⸗ 
‚mas und Seremias, mitgegeben: Sie follen die ihnen übers- 
„gebenen Auszüge ans den Vätern forgfältig einftudiren, und 
„aus. denfelben diejenigen, welche zur Erklärung der obwal⸗ 
„tenden Frage die paffendften find, in einen befonderen Aus⸗ 
Zug bringen, und felbe Sr. Heiligkeit vorlegen, Sie follen 
‚zwar mit Beftimmtheit und Klarheit vor Sr. Heiligkeit, 
„daruͤber fih ausfprechen, was in Rüdfiht des Gebrauches 
„der Bilder den Principien der Kirche angemeffen iftz doch 
 zfolfen fie mit aller Sorgfalt darauf achten, daß fie mit fo 
„gelaffener Faſſung und Beſcheidenheit fih mit Sr. Heilige 
„keit befprehen, damit fie durch Heftigfeit des Widerſpru⸗ 
Aches zu einer unwiderruffichen Behauptung nicht den An— 
„aß geben, Sie follen durch. diefe ruhige, Faſſung vielmehr 
„ſcheinbar nachgebend, als widerſprechend, den Papſt zu dem 
„Mittelmange, weldes im Gebraude der Bilder zu beobach—⸗ 
ten ift, zu führen fi bemühen; damit durch diefe Sens 
„hung, mit Gottes Hülfe, die Angelegenheit des Orients zu 
„einem beſſern, nicht aber zu einem ſchlimmen Zuftande ges 
„bracht: werde,” 

Hier müffen wir die Geſchichte dieſer Unterhandfungen 
endigen;, denn welchen Erfolg die fränfifche Gefandtfchaft in 
Rom gehabt; ob von dort aus Legaten nah CT. georönet, 
und von den fränfifhen Gefandten begleitet worden, darüber 
ſchweigt die Geſchichte. | 
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—— * chriſtlichen Religion in Dänemark, 
Schweden und bei den flavifchen Völkern. Das — 
ſtift Hamburg und deſſen Vereinigung 

mit Bremen. 


‚Unter den Miſſionarien, welche am Ende des achten und 
zu Anfang des neunten Iahrhundertes die Sachfen in der 
Hriftlichen Religion unterrichteten, gab es ſchon einige, die, 
von dem Eifer der Liebe geleitet, das Evangelium den Där 
nen zu verfündigen, den. Muth hatten. Als unfer erfier 
Bifchof Ludgerus die Kirche von Münfter geftiftet, und mit ? 
Prieſtern verfehen hatte, die das von ihm angefangene Werk 
fortfegen Fonnten, wollte er au) den Normännern (Bewoh⸗ 
nern des enropäifhen Norden) die Ueberreſte ſeines Lebens 
und ſeiner Kraͤfte weihen, wurde aber von Earl dem Gros 
gen daran gehindert. Freier für eine Mifftongreife zu ven 
nördlichen Bewohnern det Elbe war der heil. Willibrordus, 
Diefer unternahm eine: Miffton bei den Dänen, die aber 
‚ohne Erfolg blieb, weil diefe Nation, wie früher die Fries 
fen und dann die Sachſen, Feine Neigung zu einer Religion 
hatte, deren Verfündigung die fränfifhen Siege vorhergins 
gen. Indeſſen beharrete doch der Wunſch in der Bruft der 
Biſchoͤfe und Priefter, daß die mit den Sachfen verwandte 
Nation der Dänen, deren Nahbarfhaft dem neubefehrten 
Volke allerdings nachtheilig war, weil durch fie die Vorliebe‘ 
zu dem Dodinsdienft unterhalten wurde, zu dem chriftlichen 
Glauben gebracht werden möchte; außerdem hatte man inn 
Faiferlihen Staatsrathe Urfache zu fürchten, daß die fachfis 
ſche Nation, welche alles daran gefeßt hatte, um ihre Uns 
abhängigfeit zu behaupten, mit den Dänen in einen gefährs 
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lichen Bund fih einlaffen möchte; weßwegen Carl der Große, 
nad der vom h. Willibrordus unternommenen Miſſion, eis 
nen Priefter, Namens Heridach, jenfeits der Elbe ſtellte, 
um bei den Nordalbingern eine chriſtliche Gemeine zu ſtif⸗ 
ten, für welche er ihn zum Biſchofe weihen zu laſſen vor— 
hatte. ber bevor es dahin kam, flarb Heridah, und mit 
feinem Tode endigte die Miſſion, welche, wie ſcheint, kei⸗ 

nen Erfolg gezeigt hatte. | 


Aber in den Concilien, welche von Ludwig dem Froms 
men in den erften Sahren feiner Regierung häufig gehalten 
wurden ie fcheint die Bekehrung der Dänen zur Sprache ger 
kommen zu fein. Erzbifhof Ebbo von Rheims entſchloß fi 
zu diefer Miffion; und Kaifer Ludwig und die Stände, wie 
man glaubt, in der Verfammlung von Attigny (822), ges 
nehmigten die Entfhließung. Ebbo reifete darauf nah Rom, 
und lieg fih vom Papft Pafhalis I. mit diefer Miffion bes 
auftragen, zu welcher der Papſt ihm den Priefter Halitgar, 
nahmals Biſchof von Cambray, als Gefährten gab. 


Die Miffion wurde im Jahr 823 angefangen. Es war 
ein guͤnſtiger Umſtand, daß eben der den Chriften abgeneigte 
König Gottfried geftorben; zwar waren feine vier Söhne, 
die fih in die Verwaltung theilten, der hriftlichen Religion 
nicht getwogener, wie der Vater es geweſen; aber gegen diefe 
führte der väterlihe Oheim, Hariold, den Anſpruch an der 
Regierung, und machte denfelben durch bewaffnete Macht 
geltend. Ebbo wandte fi mit der Heilspredigt an den Has 
riold, und erhielt die Erlaubnig, ungehindert in dem Ges 
biete, worin er feine Macht hielt, das Evangelium zu pres 
digen; was ihm felber angehe, fagte er, habe er eine Reife 
vor, die er zum Befuche des Kaifers unternehmen würde ; 
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dann wolle er fih im der chriſtlichen Religion unterrichten. 
laffen; und falls er die Ueberzeugung von ihrer Wahrheit 
gewinnen möchte, fei er entſchloſſen daſelbſt die a a 
— + 


Im Fruͤhjahr 823 hielt Subwig eine Deieverfamuntan 
zu Sranffurt, wo fein Halbbruder Drogo zum Priefter und 
ſodann zum Biſchofe fuͤr die Kirche von Mes geweihet wurde, 
Er. entließ die Verfammlung, vielleicht des Umftandes we 
gen, weil bier fein Sohn Carl (der kahle) geboren wurde, 
beſtimmte aber den Staͤnden ſeinen Pallaſt von Compiegne, 
wo fie im Herbſt wieder ſich verſammeln ſollten. Zu dieſer 
Verſammlung kamen Hariolds Geſandten *), begleitet von 
Ebbo, um den Schutz des Kaiſers gegen ſeine Vetter anzu⸗ 
rufen; Ludwig ordnete zwei Geſandten, naͤmlich die Grafen 
Theotar und Rudinand, zu den Vettern Hariolds, theils um 
einen Vergleich zwiſchen den ſtreitenden Partheien zu ſchlie⸗ 
gen, theils um über die Lage von Dänemark mit Rüdfi cht 
auf dieſen Streit ihm Bericht abzuſtatten. Mit dieſen Ge⸗ 
ſandten reiſete Ebbo wieder nach Dänemark zuruͤck, und es 
gelang ihm, mehrere, die zum Glauben kamen, zu taufen. 
Indeſſen blieb doch der rechte Erfolg dieſer Miſſion dem h. 
Anſcharius vorbehalten, welcher auch deßwegen der Apoſtel 
von Daͤnemark und Schweden, gleichwie der h. Bonifacius 
der Apoſtel von Deutſchland, genannt wird. Seine Beru⸗ 
fung fuͤr die Miſſion hatte folgende NEN , i 


ed 





* Bon ber — 9 von Compiegne handelnd ſagt Ein⸗ 
hard: Harioldus de Normannia venit auxilium petens; 
aber Hariold erſt im J. 826 nach Ingelheim kam, und da⸗ 
ſelbſt die Taufe empfing, ſo muß wohl dieſe Ankunft von 
Legaten zu verfiehen fein, die ihn beim Kaifer vertraten. . 
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Im Jahre 826, während Kaifer Ludwig zu Indelheim 
Seine Reichsverſammlung hielt, Fam Hariold mit feiner Tas. 
milie und einer großen Menge danifcher Edeln auf hundert 
Schiffen, wie die daͤniſche Sage meldet, zum Kaifer, um 
die Taufe zu empfangen ; da ihr Aufenthalt nur kurz war, 
fo hatten fie ohne Zweifel von Ebbo fhon den hriftlichen 
Unterricht empfangen; wahrſcheinlich hatte der Kaifer ſchon 
Nachricht von ver Ankunft diefer höhen Gaͤſte erlangt, und 
die Verfammlung zu dem Zwede berufen, um die heilige 
Handlung defto feierlicher zu machen; denn gleichwie der Kais 
fer den König, und die Kaiferinn die Königinn zur Taufe - 
halten wollten, fo Fonnten die fränfifhen Stände zu Pas 
then für die edeln Dänen gewählt werden. Die heilige Hands 
Küng ging zu Mainz vor in der Albansfiche, nach welcher 
der Kaifer und die Kaiferinn veiche —6 dem Koͤ⸗ 
nige und der Koͤniginn gaben. 


Bei — Gelegenheit aͤußerte Koͤnig —— den Wunſch, 
daß, weil Ebbo nun zu ſeiner Kirche zuruͤckkehrte, andere 
Miſſionarien ihn begleiten moͤchten, welche das von jenem 
angefangene Werk fortſetzen koͤnnten. Man hielt es für bes 
denklich , jemandem eine fo befhwerliche und mit perfünlichen - 
Gefahren verbundene Unternehmung anzufinnen, Diefe Bes 
denflichkeit hob der Abt Wala von Corbie: ihm, fagte er, 
fei einer von feinen DOrdensbrüdern befannt, welcher ſchon 
lange den Wunfch hege, feine Kräfte der Miſſion unter- den 
Heiden zu weihen; und welcher nichts weiter dazu beduͤrfe, 
als des. Berufes von Seiten ber geeigneten Authorität, wel 
hen er mit Freuden annehmen würde. Sein Name fei Ans 
fharius. - £ 


- 


Anſcharius war einige Zeit zuvor mit einer Kolonie von 


RER 


Mönchen aus dem aloſter Alt⸗Corbie nach Corvey verſetzt 

worden, und hatte nun eben hier eine chriſtliche Schule er⸗ 

oͤffnet, welcher, er mit hoher Erleuchtung vorftand. So hatte 

die Vorfehung durch diefes Klofter, als eine Pflanzſchule zur 
Ausbreitung der chriſtlichen Religion für die Heiden im Nor⸗ 
den,von Europa, geforget. Anſcharius, num erft vier und 
zwanzig Jahre alt, nahm den Antrag mit der freudigfien 
Hereitwilligkeit an; ein anderer Mönch aus diefem Kloſtet, 
Namens Autbert, entſchloß ſich, ihn zu begleiten, und ſo 
viel in ſeinen Kraͤften ſtehen wuͤrde, * Huͤlfe, Bat und 
Troft zu fein. "N 


Die beiden Mifftonarien unternahmen die Neife mit sem 
entfchiedenen Entfchluffe, ihre Kräfte und ihr Leben auf je⸗ 
den Fall der nordiſchen Miſſion zu weihen, wie unguͤnſtig 
und binderlih auch die Umſtaͤnde, bei diefer gottfeligen Uns h 
ternehmung, fich ereignen möchten; aber für König Hariold 
und feine Familie wurde auf den Fall geforgt, daß er feine 
Anfprüche an die dänifche Krone nicht würde geltend machen 
koͤnnen. Der Kaifer belehnte ihn nämlich mit einer Graf⸗ E 
fhaft im Friefifhen, Namens Riufri (es fol Rüftringen 
im Hldenburgifcen fein), damit er fih dahin zuruͤckziehen 
möchte, wenn er feiner Religionsänderung wegen aus dem 
Lande verdrängt werden folfte. | — 


Der Koͤnig mit ſeiner zahlreichen Begfeitung ging auf) 
dem Rhein zu Schiffe, um nad Dänemark zuruͤck zu reis” 


fen; in dem Gefolge waren auch die beiden Miffionariem. 


— 
Es konnte nicht fehlen, daß bei der noch unvollkommenen — 
Baukunſt der Schiffe, wie ſie bei einer barbariſchen Nation 
wenigftens auf Bequemlichkeit der Neife nicht berechnet fein 


fonnten, vollends der großen Menge der Reifenden wegen, 


Mr: 


die Fahre zu Waffer den Miffionarien fehr unbequem, we— 
nigſtens für ihre geiftigen Uebungen fehr hinderlich, fein mußte. 
Der Erzbifhof Hadelbod von Coͤln beforgte ihnen deßwegen 
ein eignes Schiff, auf welchem fie, dem Zeugniß des heil. - 
Rembertus zufolge, auf eineihrem Stande angemeffene Meife 
zu den Gränzen des dänifhen Reiches gebracht wurden, Sie 
fingen die Heilspredigt zuerfi in den Grängorten an; umd da 
fie hier ungehinderten Erfolg fanden, fo faßten fie Muth, 
amd drangen ungehindert und mit gleichem Erfolge in dag 
Innere des Landes. Hariold führte unterdeffen mit feinen 
Vettern Krieg; in diefe Streitigkeiten mifchten fich die Bo; 
ten des Friedens nicht; das mag die Urfache fein, da die 
mit Hariold Krieg. führenden Söhne Gottfrieds, die über; 
dies die fränfifche Macht fürchteten, ihnen Feine Hinderniſſe 
‚in den Weg legten. So predigten fie mit großem Erfolge 
| während zwei Jahren, nach deren Verlauf Autmar, deſſen 
| Oofunpheit durch die Mühfeligfeiten der Miſſion gelitten 
hatte, hinaus zu feheiden genöthigt ward; er reifete zu ſei⸗ 
nem Klofier, nämlih Corvey, und flarb nicht — nach 
| feiner Ankunft. 


. 9 
Wenn nun ſchon auf Anlaß des Austrittes von Autmar 
die Beſchwerniſſe fuͤr Anſcharius in dem Maaße ſich haͤuf⸗ 
ten, als er nun Arbeit und Laſt allein trug, fo wurden die 
Hinderniffe unüberfteiglich, als die Goͤtzenprieſter im Ber: 
öruffe darüber, daß ihr Anfehen durch die hriffliche Religion 
zu Grunde ging, zum Vortheil der Söhne Gottfrieds einen 
Aufftand des gefammten: heidnifhen Volkes gegen Hariold zu 
Stande brachten. Hariold felbft foll, durch feinen Ungeftüm, 
womit er die heibnifchen Tempel_zerftörte, dieſen Aufftand, 
woburd das Kriegsgluͤck gegen ihn entfchieden wurde, hervor: 
gerufen haben, Allemal wurde aber diefe Aufregung, vollends 
Kirhengefh. Ar Br N 
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‚da fie mit dem Glüde des Krieges verbunden wurde, eine 
Verfolgung für die Chriften, welche befonders für den Mifs 
fionar gefährlich wurde. Nunmehr blieb dem Anſcharius nichts 
übrig, als den Sturm abzuwarten umd indeffen fih in Ruhe, 
zu begeben, um in der Stille des Gemiüthes durch Medita— 
tion und Gebet neue Kräfte zur Arbeit zu fammeln. Im 
Jahre 829, da ein neuer Ruf zur Miſſion an den Kaifer 
Ludwig gebracht wurde, ſcheint Anfcharius in Corvey fih aufs 


gehalten zu haben. 


— Man iſt zufolge des gewöhnlichen Ganges, den die Vor: 
fehung hält, um Gutes aus dem Boͤſen zu ſchaffen, begrüns 
det zu urtheilen, daß die erwähnte Verfolgung dazu gedies 
net habe, das Chriftenthum, oder was fchon daſſelbe iſt, 
das Verlangen darnach in andern Gegenden des europäifhen 
Nordens zu verbreiten. Denn in dem erwähnten Sahre 829 
famen Gefandte des fchwedifhen Königs Biden zu dem Hofe 
von Machen, und erzählten bei Gelegenheit, daß viele in ih: 
rem Vaterlande den Wunſch hegten, die chriftliche Neligion 
anzunehmen, und es als ein großes Gluͤck betrachten wür; 
den, wenn auch zu ihnen Miffionarien kaͤmen, um ihnen 
diefe Gabe des Himmels zu bringen. Sie gaben die Werfi- 
herung, daß ihr König fehr geneigt fein würde, fie aufzu— 
nehmen, daß er wenigftens der Heilspredigt Fein Hinderni 
in den Weg legen würde. Für Kaifer Ludwigs frommen Sinn. 
Eonnte ficher Feine Nachricht angenehmer fein; als man am 
Hofe überlegte, wer denn dahin "zu fenden fei, gab wieder 
der eben gegenwärtige Abt Wala die Ausfunft: Anſcharius 
muͤſſe mit diefem frommen Werke beauftragt werden, Ans 
(having wurde nach Hof gerufen, und gab bereitwillig feine, 
Einwilligung au * Auftrage. 


4 
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Zwar konnte man hoffen, weil durch die Verbannung des 
Hariold (er lebte jetzt in der von Ludwig ihm uͤberwieſenen 
Grafſchaft) der Krieg in Daͤnemark geendiget ſei, ſo werde 
die Miſſion in dieſem Lande fuͤrder Fein Hinderniß mehr fin— 
den; da aber die chriſtliche Religion durch Anſchars erfolg⸗ 
reiche Bemuͤhung dort ſchon einen gewiſſen Beſtand erlangt 
hatte, uͤberdies eine Pflanzſchule von zwoͤlf jungen Maͤnnern, 
welche zu Religionslehrern gebildet werden ſollten, bereits von 
ihm angelegt worden war, ſo glaubte man, daß fuͤr dieſe 
Miſſion nunmehr durch einen anderen geſorgt werden koͤnne; 
dazu wurde der Moͤnch Giſſelmar gewaͤhlt, und dem h. ns 
ſcharius wurde ein anderer, Namens Wirmar, für die Heilg; 
predigt in Schweden beigefügt. 


Anfhar und Witmar reifeten noch in demfelben Jahre 
ab; Kaifer Ludwig hatte ihnen glänzende Gefchenfe für ven 
König Bisen mitgegeben; außerdem hatten fie eine Biblio— 
thek von etwa vierzig Rollen zu ihrer eigenen Erbauung und 
Belehrung mitgenommen; auch hatten fie ein Gefolge bei 
fi, welches theils aus Perfonen beftehen mochte, die alg 
Faiferlihe Gefandten fie beim Könige einführen follten theils 
aus ſolchen, welche die Geſchenke des Kaiſers, die Buͤcher 
und andere Sachen zum Bedbuͤrfniſſe der Miſſionarien tru— 
gen. Fuͤr die Fahrt auf der Oſtſee fanden fie ein nah Schwer 
ben beftimmtes Handelsfhiff, welches fie beftiegen. Aber waͤh— 
rend diefer Seereife begegnete ihnen ein Ungluͤck, welches ven 
Muth der Geſellſchaft wohl auf die Probe zu ſtellen geeig⸗ 
net war; das Schiff wurde von normaͤnniſchen Seeraͤubern 
angegriffen, uͤberwaͤltiget und ſo voͤllig ausgepluͤndert, daß 
bie Geſchenke für den König und die Bücher der Miſſiona— 
rien verloren gingen. Einige aus der Begleitung waren durch 
dieſes Ungemach fo von Zucht ergriffen worden, dag fie bei 
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der Landung den Rath gaben, ihre Beſtimmung aufzugeben, 
und eine Gelegenheit für die Müdkehr abzuwarten. Aber 
unbefümmert darüber, daß die menfchlihen Mittel ihnen 
entzogen wären, weil fie nun defto, zuverfichtlicher auf Gots 
tes Zürfehung allein rechnen koͤnnten, ſprach Anſchar feinen 
Begleitern Muth ein, den, freilich noch langen , Weg zu 
Lande in Gottes Namen anzutreten. 


- Sein Vertrauen wurde nicht getäufcht: fie Famen nah 
Birfa, dem Sitz des Könige Biden, Fanden günftige Auf⸗ 
nahme, und erhielten die Erlaubniß, ungehindert predigen 
zu dürfen ihre Arbeit wurde mit Erfolg gefrönt; fchon in 
den erfien Monaten ihrer Predigt wurden von dem koͤnigli⸗ 
chen Statthalter Herigar Anftalten getroffen, auf feinen. Guͤ⸗ 
tern eine Kirche fuͤr den Gottesdienſt zu bauen. Nach Ver⸗ 
lauf von ſechs Monaten, in welchen ihre Bemuͤhungen ge⸗ 
ſegnet worden waren, reiſeten Anſchar und Witmar in das 
Fraͤnkiſche zuruͤck, brachten Briefe des Koͤnigs Bioͤrn an den 
Kaiſer, und nahmen Rath Über die zu treffenden Maaßre— 
geln, wodurch die Miſſion ferner gefördert werden moͤchte. 


Mährend diefe Angelegenheit im Eaiferlichen Rathe vers 
handelt wurde, erinnerten fi einige Raͤthe: Carl der Große 
habe fhon den Plan gefaffet, auf dem nördlichen Ufer der. 
Elbe eine Kirche zu fliften, welde die Beſtimmung habe, 
die Heiden im Norden von Europa Zu der chriftlichen Reli⸗ 
gion zu bekehren; Ludwig war von dieſem Plan abgegangen, 
und hatte fuͤr dieſen Beruf den Norden zwiſchen den Kir⸗ 
hen von Verden und Bremen getheilt; es wurde jetzt zweck⸗ 
mäßiger gefunden, ſtatt diefer Theilung den Plan Carls dur 
Stiftung einer nordalbingifchen Kirche wieder aufzunehmen. 
Hamburg wurde für dieſe Kirche auserfehen, und Anſcharius 
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gewählt, um als Erzbiſchof den ganzen chriſtlichen Norden 
zu verwalten; es wurden fogleich die Anftalten zur Weihung 
getroffen; Erzbifchof Drogon von Meg, des Kaifers Bruder, 
gabihm die bifchöfliche Weihung, bei welcher Ebbo von Rheims, 
Herti von Trier, und Otgar von Mainz, nebft ‚vielen als 
bern Bifhöfen affıflirten. 85. WS 


Darauf reifete Anſchar nah Rom, die paͤpſtliche Berti 


tigung einzuholen; Papft Gregor IV. ernannte ihn und feine 


Nachfolger durch eine eigne Bulle zum Erzbifchof aller nors 


difhen Gegenden, und ertheilte ihm das erzbifchöfliche Pal 


"um. Kaifer Ludwig ſchenkte ihn das Klofter Turholt in 


Zlandern, damit Anfcharius, im Falle einer Verfolgung von ' 
Eeiten der Normänner, dort einen fihern —— * 
den moͤchte. 

Inzwiſchen verzichtete Ebbo nicht auf die Leitung und 
Oberaufſicht der nordiſchen Miſſion; Papſt Gregor ernannte 
ihn, in Folge der von ihm eingeſandten Vorſtellung, in Vers 
bindung mit Anfcharius zum Legaten des apoftolifhen Stuhls 
in den nordifchen Gegenden. Die beiden Legaten traten nun 
zufammen, um einen eignen Bifchof für Schweden zu weis 
benz ihre Wahl fiel auf einen gemwiffen Gausbert, welcher 
ein Verwandter von Ebbo war; Gausbert Änderte, nach feis 
ner Weihung, diefen Namen in Simon. 


Indeſſen lag doch die Kirche von Hamburg gar zu nahe 
den Voͤlkern, die, unter dem gemeinſamen Stamm der 
Normaͤnner, die Chriſten blutig verfolgten, als daß hier eine 
erzbiſchoͤfliche Kirche, mit einer angemeſſenen Zahl von Chris 
fien, ſich hätte bilden Fünnen; daher wurde im 3. 858 auf 


‚den Antrag Ludwigs des Deutfchen, und nach dem Tode des 
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dritten Bifchofs von Bremen, diefe Kirche mit dem Erzbis⸗ 
thum Hamburg durch Papſt Nikolaus I. unirt. Diefe Vers 


bindung gefhah im der Perfon des Anfcharius einige — 
vor ſeinem Tode. 


SE farb im J. 865 und hatte zum Nachfolger in der 
unirten Kirche von Hamburg und Bremen ſeinen Schuͤler 


und Biographen, den heil, —— geboren in der Nähe 
des Klofters Turholt. \ 


Beiläufig NEE Zeit, da Anfcharins feine Miffion im 
Norden von Europa endigte, wurden aud im Dften diefes 
Welttheiles Voͤlker flavifchen Stammes, die im fiebenten Jahr⸗ 
hundert vom Norden Afiens her beide Ufer der Donau bis 
nah Böhmen befeßt hatten, zu der hriftlichen Religion ans | 
geregt. Zu diefen gehoͤren: 


1, Die Bulgaren, am ſuͤdlichen Ufer der Donau, zwi⸗ 
fen dem ſchwarzen und dem adriatifhen Meer, eine maͤch— 
tige, und dem byzantinifchen Kaiſerthum gefährliche Nationz 
die Kriege mit den Arabern hinderten die Kaifer von CT. 
um fiebenten und achten Sahrhundert, dem Vordringen der 
Bulgaren eine angemeffene Macht entgegen zu ftellen; daher 
war von diefer Seite her das Kaiferthum nicht weniger als 
von den Arabern gefährdet. Im neunten Jahrhundert wurs 
den inzwifchen die Kriege mit wechfelndem Glüde geführt; 
Gefangene wurden auf beiden Seiten gemacht, und die 3 
fangenen Chriften in der Bulgarei brachten diefer Nation die 
erſten Kenntniffe des Chriftenthums bei; felbft König Bogo⸗ 
ris ließ fich gern durch einen gefangenen Griechen, Namens 
Sohannes Cuphara, die chriftliche Religion erklären. Dazu 
fam, daB des Königs Schwefter, als Gefangene in CT. 
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yon der Kaiſerinn Theodora freundlich und ehrenvoll behan⸗ 


delt, Geſchmack an griechiſcher Bildung fand, mit großer 
Liebe in der hriftlichen Religion Unterricht nahm, und fi 
taufen ließ. Nun ward fie zu ihrer Nation entlaffen. Die 


VPrinzeſſinn wußte nicht genug die edle Nation der Griechen, 


aber insbefondere die Würde und. Erhabenheit der hriftlichen 
Religion ihrem Bruder, dem Könige Bogoris, anzurühmen; 
zwar hatten ihre Reden an fich noch Feinen Erfolg; aber 
eine Hungersnoth, welche die bulgarifche Nation drückte, er 
weckte den Bogoris zum Gebet zu dem Gotte der Chriften 
um. Abwendung des Uebels; er ward erhört, und der Erz 
folg gab ihm die Ueberzeugung; er Tieß fih zu CT. taufen, 
und wählte den Kaifer Michel: zu feinem Pathen; von dies 
fer Zeit an predigten chriftlihe Miffionarien die chriftliche 
Religion in. der Bulgarei, 865. Von’ den Erfolgen und 


Wirkungen der Miffion bei ven Bulgaren wird in der Folge 


noch Rede fein. -, 

2. Die Chazaren im Eherfones. Conftantin mit dem 
Zunamen „der Philoſoph“ predigte zu eben der Zeit, da die 
Bulgaren die Taufe empfingen, das Evangelium bei diefer 
Nation mit Erfolg; er führte eine eigene Buchftabenfchrift 
bei den Chazaren ein, und überfegte die Evangelien in bie 
flavifhe Sprache. Die Stammesverwandtfchaft der flavis 
ſchen Voͤlker veranlaßte, daß die Nachricht von den glüdlir 
hen Ereigniffen in. der Bulgarei und im Cherfones andern 
flauifhen Völkern mitgetheilt wurde; Raſtilaus, König der 
Moraven (Mähren) ſchickte eine Gefandtfchaft an den Kais 
fer Michel, und ließ um Miffionarien für feine Nation bit: 
ten. Der Patriarch von CT., wahrſcheinlich Ignatius, 


waͤhlte den Conſtantin, durch deſſen Bemuͤhung die chriſtliche 


Religion und die Kirche im Cherſones nunmehr zu dem Grade 
gegruͤndet waren, daß er durch andere Miſſionarien erſetzt 
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werden Fonnte. Conftantin ließ ſich von feinem Bruder Mes 
thodius begleiten, indem fie durch bie Bulgarei reifeten, vers 
weilten fie einige Zeit dafelbft, um den Mifftonarien, die 


bereits in diefem Lande predigten, zu helfen, bevor fie- nach 
Maͤhren reiſeten. | 


3. Die Moraven nahmen mit großer Gelehrigfeit den 
Unterricht in der Heilslehre auf, und ließen fich taufen. Sie 
wurden im Lefen und Schreiben geübet, und Iafen das Evans I. 
gelium, welches Conſtantin fhon für die Chazaren überfeßt 
hatte. Der Ruf von dem Erfolge, den die Miffionarien | 
im Lande der Moraven gewannen, verbreitete ſich bis nah 
Rom; und ed war ein freudiges Ereignig für fie, daB Papft 
Nicolaus J., im fünften Sahre ihrer Miffion bei ven Mo— 
taven, fie einlud, nah Rom zu Fommen, Sie famen, bes 
gleitet von einigen ihrer Schüler, die fie für die bifchöffiche 
Würde geeignet fanden; Papſt Nicolaus war aber inzwifchen 
geftorben; fein Nachfolger, Hadrian II., Fam ihnen in feierz 
lichem Zuge entgegen, um die fterblichen Reſte des h. Eles 
mens J., welde Eonftantin im Cherfones gefunden zu has 
ben glaubte, in Empfang zu nehmen. Während diefes Aufs 
enthaltes wurde Methodius. zum Bifchof der Moraven ges 
weihet; fein Bruder Gonftantin aber, deffen Förperliche Kräfte 
während der Miſſion fehr gefhwächt waren, blieb in Rom, 
und nahm den Namen „Cyrillus“ an. Gefordert von Papſt 
Johan VII. fam Methodius im I. 880 nah Nom, und 
gab Rechenſchaft über ven Glauben, ven er die Nation der 
Moraven Iehrre. Die Srrlehre des Photius, und des Mes 
thodius griehifche Abſtammung feheint es zweifelhaft gemacht 
. zu haben, ob er in Uebereinſtimmung mit der roͤmiſchen Kir⸗ 
he lehre. Methodius befriedigte den Papft vollkommen bei 
diefer Unterſuchung. „Wir haben”, fagt der Papft in feis 


nem Briefe an den moravifchen Zürften Zwentibold ep. 247, . 
„Wir haben ihn in Gegenwart mehrerer Biſchoöͤfe gefragt: 
„ob er das rechtgläubige Symbolum anerfenne und bei der 
„feierlichen Meffe finge, wie es in der römifhen Kirche uͤb⸗ 
„lich und in den ſechs allgemeinen Concilien von den h. Wär 
„tern zufolge der ‚Lehre unfers Heilandes ARSOETFOOER und 
ae worden u. ſ. w. 


⸗ — den Winiching welcher den Methodius 
nach Rom begleitet hatte, zum Biſchof von Nitra in Uns 
garn; denn auch im diefem Lande, bis zur Drau, hatte Mes 
thodiug bereits die Kirche erweitert; daher nennt der Papſt 
ihn (ep. 247) ben Erzbifhof von Panonien; und gab ihm 
auf, noch einen andern Priefter ‚oder Diacon nah Rom zu 
ſchicken, welchen der Papft zum Biſchof zu weihen verfprach, 
damit Methodius, in Verbindung mit demfelben, für das 
Beduͤrfniß feines erzbiſchoͤflichen Bereiches noch mehrere Bi⸗ 
ſchoͤfe weihen möchte, *) 


Methodius ſah * am Abend ſeines Lebens, daß die 
chriſtliche Religion, durch ſeine Bemuͤhungen, in Boͤhmen 
ſich verbreitete. König Borivoy wurde im J. 894 von Mer 
thodius getauft; dreißig Edele der Nation der Böhmen em⸗ 
pfingen zugleich mit ihm die Taufe; die als Heilige verehrte 
Königinn Ludmilla und die Nation überhaupt folgten dem 
Beiſpiele. **) 


4 Die at fen (Ruthener, "Pos) follen zu diefer Zeit 








n Ex authore anon. vitae poster. ss. Constantini et Methodii 
' apud Baron et Pagi ann. cit. 


**) Ex patriis Bohem. tradit. ap. Pagi ad ann. 894 n. 18. 
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* zu der hriftlichen Religion fich befannt haben ($. 300.), 
Sie werden als eine Fraftige, aber rohe und auf Verwuͤſtung 
gerichtete Nation von den Zeitgenoſſen dargeſtellt, die durch 
das Chriſtenthum zu ſanfterer Sitte, gebracht worden (Pho⸗ 
tins, Porphyrogenetus und Curopalates). Der Anlaß zu ih— 

ver Bekehrung foll ein Friede fein, den Kaifer Bafılius von 
ihnen durch reihe Gaben erfaufte; das feindliche Heer vers 
langte einen Erzbifchof, der ihnen auch zugeſchickt wurde; fie | 
hörten ihn zwar gelehrig an, dennoch aber forderten fie, daß 
er ein Wunder, dergleichen fie in feinen Lehrvortraͤgen meh⸗ 
rere, als von Gott durch feine Heilsboten gefchehen, vernoms 
men hatten, thun folle. Da fie nur unter diefer Bedingung 
Glauben verfprachen, habe der Bifhof, im Vertrauen auf 
Gott, eine Rolle, welche die Evangelien enthielt, auf einen 
brennenden Scheiterhaufen geworfen, und, nachdem die Glut 
erlofhen, das Buch unverlegt aus der Afche wieder hervors 
gehoben, So Europalates, 


Die Geſchichte von der, zu dieſer Zeit erfolgten, Befche ' 
zung der Nuffen kann zwar nicht ganz aus der Luft gegrifs 
fen fein; indeffen muß doch das Chriftenthum von diefem 
‚Zeitpunkt ab. hier Feinen feften Beftand gefunden haben; denn 
beiläufig ein Sahrhundert fpäter iſt von der hriftlichen Religion 
bei diefer Nation noch Feine Rede; damals begehrte die Koͤ⸗ 
niginn Dlga hriftlihe Miffionarien fir diefelbe, wie für ein 
Volk, bei welchem zum erfienmal das ER NARgEN verfüns 
bigt — möchte. 
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. 298. 


nf der Reliquien der Heiligen Marcellinus 
| und Petrus: Abt Eginhard. 


In den beiden Jahren, da Anfharius durch feine Ents 
fhließungen zur Miffion, zuerft nach Dänemark, dann nach 
Schweden, die Kirche erweiterte (826— 828), wurde die 
deutfche Shriftenheit hoch erfreuet und erbauet durch die Ans 
Zunft (Translatio) der Reliquien des h. Marcellinus und 
Detrus, zweier Märtyrer, die unter dem Kaifer Diofletian 
gelitten haben. Diefe Gefchichte iſt ‚befchtieben von dem 
merkwürdigen Schriftfteller,, der als vertrauter Freund Carls 
des Großen und, nach einer fabelhaften Sage, fein Schwies 
gerfohn, beffen Biographie gefchrieben hat, nämlich Eginhard, *) 





*) Coinhard war am Hofe Carls ber Archikapellan (archica- 
pellanus.) Man darf unter dem Ausdrude capellanus Eeine 
geiftliche Stelle denken ; das Wort. bedeutete einen Biblio- 
thefar, auc wohl einen Concipiſten. Carl, der mehrerer 

Gelehrten dieſer Art bedurfte, hatte dem Eginhard die Di⸗— 
rektion derſelben übergeben, Diefe Wahl beweiſet von neuem 
Carls richtige Beurtheilung ; denn Eginhard ift ein Schrift: 
ſteller, welcher in Rüdficht auf Klarheit der Gedanken, Rein⸗ 
heit der. Lateinifchen Sprache und Lebendigkeit des Vortrags 
in den unmittelbar vorhergehenden und folgenden Sahrhuns 
derten ſchwerlich feines Gleichen hat, Er war. verheira- 
thet, und feine Gemahlinn hieß Emma, oder Imma, wels 
che nit die Tochter Carls war, welche mit dem. Sohne 
der Kaiferinn Irene verlobt worden, denn dieje hieß Ro⸗ 
trude, und überhaupt Feine. Tochter Carls warz denn es 
findet fich keine Quelle, worin von einer Tochter Garls mit 
Kamen „Emma“ Erwähnung geſchieht. Sonach fällt auch 
der ganze Roman von Emma's Entfuͤhrung weg. Nach Carls 


— 


Ungeachtet Eginhard, nach Carls Tode, durch das Or⸗ 
densgeluͤbd aus der Welt ſich zuruͤck zu ziehen geſucht hatte, 


fo wurde er doch oft und auf lange Zeit von Ludwig dem 
Frommen, ber feine Talente brauchte, zu dem Hofe von 


Aachen herangezogen; diefe Stellung fagte indeffen feinem zur | 





Tode waͤhlte Eginhard, mit Emma's Genehmigung, den 
geiſtlichen Standz es beſtand von nun an ein Verhaͤltniß 


der Freundſchaft, wie von Schweſtern und Brüdern, zwi⸗ 
ſchen ihnen. Sie farb im J. 836, Damals ſchrieb Egin⸗ 


hard an den Abt Lupus von Ferrara: „Alle meine Beſtre⸗ 


„bungen ſowohl fuͤr mich als fuͤr meine Freunde hat der 


„Schmerz über diejenige niedergeſchlagen, die vormals meine 
„treue Gemahlinn, bis jest aber meine liebſte Schwefter und 
n„Sefährtinn war.” Vom dritten Jahre der Regierung K. 


Ludwigs (816) ab war er fieben Zahre Abt zu Zontanelfe. 


(abbas fontanellensis) und vom 3. 823—829 Abt in dem 
Klofter zum h. Bavo in Gent; dann legte er felber ein Klos 
fter an im Odenwald, welches das Kloſter Mühlenheim, oder 
Geligenftadt, und, wegen der Heiligen, wovon in der vor= 
liegenden Erzählung Rede ift, das Klofter zum heil, Marz 
cellinus und Petrus genannt wird, von welchem Egins 


hard der erfte Abt war. Es ift unter den Kritikern eine bes 


frittene Trage: ob jener Eginhard, welcher Carls Leben 
und die vorliegende Translationsgeſchichte gefchrieben hat, 
dieſelbe Perſon ſei mit Eginhard oder Einhard, der die Ans 
nalen bis zum J. 828 verfaſſet. Duchesne iſt für die Beja⸗ 
hung, und ftüst ſich auf die genaue Spentität bes Stils, 
Le Comte behauptet das Gegentheil, weil er Verfchiedenheis 
ten bemerfen will; doch mag wohl ber ſtaͤrkſte Beweis darin 
liegen, daß irgendwo ber Verfaſſer der Annalen den Egin⸗ 
hard als einen Mann lobt, der in feiner Zeit zu den Elügs 
ften gerechnet worden. Weßwegen diefer Schriftfteller die 


Fe 


Eginhardi annales mit dem Namen bezeichnet: Aunales lau- 


risheimenses ©, Pagi ad Baron. an. 826. 


Eontemplation gerichteten Gemüthe nicht zu s und er verhehlte 
es dem Monarchen nit, daß. er nach einem Orte ſich fehne, 
in welchem er, fern von allem Geraͤuſche der Welt, ledig⸗ 
lich Gott und ſich felber leben koͤnnte. Der Kaifer willfahrte 
feinen Wünfchen, indem er ihm zwifchen dem Main und 
dem Nedar eine flille Gegend anwies im Odenwalde. Dies 
fer Drt lag nahe einem Fleden, Namens Mulinheim, wels 
her auch Seligenftadt geuannt'wird. Eginhard war von dies 
fer Zeit an ſehr thätig, an dem Orte ein Klofter und eine 
Kirche zu erbauen. Während er mit dem Gedanken fich ber. 
ſchaͤftigte, wie er für diefe Kirche Reliquien von Heiligen 
gewinnen möchte, ereignete es fich gerade, daß ein Diacon - 
aus Rom, Namens Deusdona, nad Aachen Fam, um da; 
felbft Angelegenheiten , die ihn perfönlich betrafen, beim Kais 
fer zu führen. Als diefer nad beendigten Gefhäften im Bes 
griffe fand, nah Nom zurück zu reifen, lud Eginhard ihn 
zu ſich, um mit ihm Rath zu nehmen, ob er für feine nene 
Kirhe nicht die gewuͤnſchten Reliquien von Rom aus erlans 
gen Fünne. Der Diacon bat fi Bedenkzeit aus, und vers 
ſprach, nah Ablauf derfelben, ihm Antwort geben zu wols 
len. Er fam zur beſtimmten Zeit zuruͤck, und übergab dem 
Abt ein befchriebenes Blatt, worin er erklärte: Er befige 
felber eine Menge Reliquien, die er ihm überlaffen wolle, 
falls er ihm zu feiner Rüdreife behuͤlflich fein würde; es fei 
ähm befannt, dag er (Abt Eginhard) zwei Maulthiere habe, 
von diefen möchte er ihm eines überlaffen; übrigens bat er 
um einen treuen Gefährten, der das Thier, die Reliquien 
tragend, zurüd bringen Fünnte. ‚Sehr erfreut über die nahe 
Erfüllung feiner Wuͤnſche, that Eginhard, was der Diacon 
verlangte; zum Begleiter wurde auserfehen Eginhards Schrei: 
ber (notarius), Namens Raleif, und deffen Knabe (puer). 
Sie reifeten über Soiffons, und Abt Hilduin im. Klofter 


— 


St. Midard daſelbſt wurde auf gleiche Weiſe erfreut burch 
die Hoffnung, daß er den Leichnam des h. Tiburtius durch 
die Freigebigkeit des Deusdona erlangen wuͤrde; auch er gab 
ihm einen Begleiter mit, der das Gerippe zuruͤck bringen 

ſollte. | 


Sie braten zwar Reliquien zuruͤck, aber nicht, wie fie 
erzählten, von dem Diacon Deusdona; diefer habe fie getäufcht, 
zuerſt durch Zoͤgerungen, und nahmals, als fie, gedrängt 
durch die Ruͤckkehr, auf die, Erfüllung feines Verſprechens 
beftanden, durch die Erflärung: Es ftehe nicht in feiner Ges 
walt, fiezu übergeben, weil er, bei feiner Reife nach Aachen, 
die Reliquien feinem Bruder in Verwahr gegeben habe; der 
fei aber verreifer, und man wiffe nicht, wann er zurlidfehs | 
ren werde; er habe feinem anvertrauet, bei wen er die Res 
liquien niedergelegt habe. — 


Da fie nun über dieſe Taͤuſchung ihrer Hoffnungen und 
Erwartungen fehr niedergefohlagen und betroffen gewefen, weil _ 
fie ſich gefheut hätten, mit Teeren Händen zurüd zu kehren, 
feien fie wieder zu netten Hoffnungen aufgerichtet worden, 
und zwar durch bie Erinnerung an ein Traumgefiht, wel 
ches Raleiks Knaben während der Reife wiederfahren; diefer 
- Knabe habe anfangs ihre Reife gehindert, wegen eines Wech⸗ 
felfiebers, womit er jedesrhal den dritten Tag fei fiberfallen 
worden. Diefes Fieber ſei von dem Augenblick an gcheilet 
worden, als ihm in einer Nacht folgendes Traumgeficht ers 
fohienen: „Ein Engel führte ihn auf einen hohen Berg, von 
„deſſen Spitze herab er eine große Ebene vor fih Tiegen fah; 
‚in ber Ebene lag eine Stadt mit vielen Kirchen; fein Bes 
‚‚gleiter fragte ihn: ob er wiffe, welche Stadt er da fähe? 
„und ald er die Frage verneinend beantwortete, fprad er: 
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„es ſei Rom; er folle fich die Kirche insbefondere bemerken, 
„welche er ihm eben zeigte; darin würden fie die Reliquien 
yfinden; er folle das, was er gefehen, feinen Reifegefährten 
„befhreiben, und zum Zeichen ver Wahrheit diefes Geſich⸗ 
„tes würde von nun an das Wechfelfieber ihm ausbleiben, 
„welches denn auch von dem Augenblicke an geſchehen.“ 


Ermuntert dur diefe Erfheinung machten fie ſich dann 
an einem ftillen Abend an die Tomba des heil. Tiburtiug, 
d. 6b. in der diefem Heiligen geweihten Kirche, außerhalb 
Rom; aber es war nicht moͤglich, mit bloßen Händen und 
ohne Werkzeuge den Behälter zu Sffuen; aber nicht weit dns 
von lag die Crypta der heiligen Märtyrer Petrus und Mar: 
cellinus (wahrſcheinlich iſt die Rede von den unterirdiſchen 
Katakomben, die nicht geſchloſſen ſind); ſie fanden kein Hin⸗ 
derniß, dieſe Crypta zu oͤffnen. In derſelben ſahen fie ein 
Gerippe auf einem Steine liegen, woranf der Name „Mars 
„eellinns‘* eingehauen war; fie widelten es alsbald in ein 
reines Leinewand, und trugen es, froh über diefen Erwerb, 
zu dem Haufe des Deusdona, Wo es einftweilen in Verwahr 
genommen wurde; inzwifchen erfuhr Raleik, dag in der Crypta 
die Gebeine des Petrus ruhen, der des Marcellinus Gefährte 
im Tode gewefen ; voll von Begierde, aud diefen Schatz 
zu gewinnen, eilt er mit dem Abgeordneten von Soiſſons 
dahin; laͤßt diefen umterdeffen in der Kirche zum heiligen 
Tiburtius, welcher vergeblich die ſterblichen Reſte diefes 
Heiligen fucht, während Naleif ungehindert die Gebeine des 
Märtyrers Petrus aufhebt, und fie im reine Leinwand eins 
widelt; nachdem diefer feinen Zweck erreicht bat, bilft er feis 
nem Gefährten die Gebeine des Tiburtins ſuchen, welcher 
beſorgt iff, die Nüdreife antreten zu müffen, ohne feinen 
Zweck zu erreichen; endlich bemerken fie eine Höhle, worin 
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viel Knochenſtaub enthalten ift, und vermuthen, daß dies 
Weberbleibfel von der Leiche des h. Tiburtius feien, die viele 
leicht fhon von der Stelle, wo fie beigefeßt worden, aufges 
hoben fein möge. Sie fammeln darauf den Staub in ein 
reines Tuch, um fie als verehrliche Ueberbleibſel des heil. 
Maͤrtyrers mitzunehmen. 


Auf der Rukkreiſe trennten ſie ſich auf verſchiedenen We⸗ 
gen; indem ber abgeordnete Bote des Abtes Hilduin den ges 
zaden Meg nah Soiffons nahm , und Raleik mit feinem 
Knaben durh die Schweiz den Meg nach Strasburg eins. 
ſchlug, um die Reife auf dem Rhein fortzufegen, bis fie 
das oͤſtliche Ufer erreichen- würden, welches an den Odenwald 
gränzt, Als fie den Schrein, worein die Gebeine gelegt wor⸗ 
den, ans Land gefeßt hatten, nahmen fie ihren Weg nach 
Michelunſtat (St. Micelisftäte), wo Eginhart eine Kirche 
gebauet hatte, in der Meinung, daß diefes der Ort fei, wo 
die Nefte der beiden Märtyrer ruhen follten. Eine unglaubs 
liche Menge Volkes folgte im feierlichen Subel, Lobgeſaͤnge 
bringend zur Ehre Gottes und unfers Heilandes, Inzwiſchen 
hatte bereits Eginhard, während feines Aufenthaltes zu Ma⸗ 
ſtricht, Nachricht erhalten von der Ankunft jenes Schatzes, 
yon welchem er immer, im Sinne der Kirche von Smirne, 
mit einer Ehrfurht fpriht (©. B. J. ©. 174), welde ihn‘ 
alle Schäge der Welt, in Vergleich mit deinfelben, verachz 
ten machte. Er Fam nah St. Michelisfiäte, eröffnete ven 
Schrein, und betrachtete die Reliquien mit einer Freude, bie, 
dem Verlangen gleich Fam, mit welchem er diefelben zu ‚ers 
langen gewuͤnſcht hatte: nur fiel es ihm auf, daß der Raum, 
den die Geheine des Marcellinus einnahmen, viel Eleiner war, 
als der der Gebeine des Petrus, worüber er erfi fpäter Auf: 
ſchluß gewann. Inzwiſchen wurden Anftalten gemacht, den‘ 
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Schrein nach Maͤhlenheim zu —— und Eginhard 
eilte voraus, um dort bie Anſtalten zum Empfange zu tref⸗ 
fen; auf dem Wege, wozu zwei Tage verwendet wurden, 
war der Zulauf des Volkes ungeheuer; Lobgefänge ertönten 
in feierlicher Proceffion; unter der Menge war eine Frau, 
Namens Rutland, welhe, weil fie vor Gicht des Gebraus R 
ches ihrer Glieder durchaus unfähig war, ſich hatte — 
ren laſſen, und voͤllig geheilt ward. 


als ſie zu Muͤhlenheim NER war der Zubrang 

fo groß, daß der Schrein in die Kirche nicht gebracht wers 
den konnte; man mußte auf dem Zelde das Hochamt halten; 
und als man die Reliquien in die Kirche gebracht hatte, Nas 
hete mühfelig ein Bettelknabe, der ſo krumm war, daß er 
zum Himmel nit hinauf ſchauen konnte; er nahete dem 
Schrein, und alsbald war es ihm, als hätte er einen Schlag 
bekommen, woburd er zur Erde hingefiredt ward, und eine 
Zeitlang liegen blieb, wie wenn er ſchliefe; darauf erhob er 
ſich, und ging aufrecht einher. Eginhard gab diefer von ihm 
erbauten Kirche den Namen der Märtyrer, „Marcellinus und 
| „Petrus. Kaum hatte er das Nöthige veranffaltet, ſo war 


ſchon der Befehl des Kaifers * der ihn wieder nach Aachen 
beſchiet. 


Waͤhrend ſeines Aufenthaltes zu Aachen befam er Aufs 
ſchluß über die zu Michelftädt gemachte räthfelhafte Bemers 


fung, Was die Urfache fein möge, daß der Raum ber Ges 
beine — verhaͤltnißmaͤßig ſo klein ſei. 


Als er eines Tages in der Fruͤhſtunde zum kaiſerlichen 
Pallaſt ging, fand er den Abt Hilduin vor demſelben auf 


einem Steine ſitzen, wartend, daß der Kaiſer zur gewohns 
Kirchengeſch. Ar Bd. HD 
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ten Stunde ausgehen wuͤrde. Als fie ſich gegenſeitig gegruͤ— 

Bet, fing Eginhard die Unterredung an von dem unſchaͤtzba⸗ 

ren Erwerb, den er für-feine neue Kirche gemacht hatte; fie 

waren, während der Unterredung, geſtuͤtzt auf eines der Feu⸗ 
fier int untern Stock, fo daß fie das Gefiht in das Ianere 
des Wallaftes gerichtet hatten. Eginhard befchrieb. ihm bie 
Reliquien bis in die Fleinften Einzelheiten; aber er war vers 
wundert, von Hilduin zu hören, daß ihm alles genan bes 
kannt fei, was er ihm befchrieben hatte, und drang in ihn, 
das Raͤthſel ihm zu loͤſen. Hilduin fand einen Augenblick 
an, ihm die verlangte Auskunft zu geben. Doch, ſagte er 
am Ende, es ift beffer, daß du von mir höreft, was du 

ohnehin einft aus dem Gerüchte vernehmen wirft, Es iſt zu 
Soiffens und in der Umgegend befannt, daß die Reliquien 

des heiligen Marcellinus in meiner Kirche aufbewahret. werz 

den; denn der Vote, den ich zugleich mit deinen Abgeordne⸗ 
ten nah Rom geſchickt habe, hat einen Theil der Reliquien 
entwendet. Eginhard machte feinem Mitbruder die Bemers 

fung, daß er auf diefen Naub Fein Recht an die Reliquien 

habe gewinnen koͤnnen; und Hilduin gab die Einwilfigung 
zu der Anlieferung. Alsbald ſchickte Eginhard zwei Geifte 
liche nad Soiſſons, welche die Reliquien in Empfang zu 
nehmen befchieden waren, und aus dem Klofter St. Medard 
wurden zwei Drdensbrüder den Geiftlichen beigegeben, welche 
den Zug begleiteten. Es war zur Öfterlichen Zeit, als fie 
die Reliquien nach Aachen braten, und fie in bie Hause 
fapelle des Hilduin niederfegten. Diefer wartete big zum 
Ablauf der öfterlichen Zeit, da der Kaifer eine Jagdreiſe und 
‚ternommen hatte, um die Kapfel, worin die Reliquien ent⸗ 
halten waren, dem Eginhard in der Hoffirhe zu übergeben. 
Diefer ließ fie fodanıı, bei ungeheurem Zulaufe von Mens 
ſchen, die nicht allein aus dem „Dorfe“ Aachen (ex Vico 


aquensi), fondern aud aus den umber liegenden Drten Ber; 
‚bei gefommen waren, in feine Hausfapelle tragen; und wähs 
‘rend diefes Zuges wurde der ganze weftliche Theil des „Dorfes“ 
mit einem ſo lieblichen Wohlgeruch angefüllt, daß alle, die 
Geſchaͤfte halber dahin gefommen waren, und von der Sache 
nichts wußten, zuerſt zu der Kirche und ſodann zu Egin- 
hards Oratorium hingezogen wurden. ! 


In den Tagen, da die Reliquien in dem Dratorium blies 
ben, war daffelbe flets umringt von Kranken aller Art, die, - 
wie Eginhard fagt, faft alle, durch die Kraft Chriffi und 
durch die Verdienfte des heil. Marcellinus, geheilet wurden. 
‚Blinde wurden fehend, Taube erlangten das Gehör, Lahme 
gingen, und Gichtifche, welche, des Gebrauches ver Glieder 

beraubt, fi dahin hatten tragen laſſen, gingen aufrecht, 
nach erlangtem Gebrauche der Glieder, zu Haufe, 


Als der Kaifer von der Jagd zuri Fam, gab Hilduin 
ihm Nachricht von den Wundern, fo in feiner Abwefenheit 
vorgegangen waren; da entfhloß fich der Kaifer, auch zu 
dem Dratorium zu kommen, um den Märtyrern feine Ver 
ehrung zu bezeigen; aber Hilduin traf Anftalt, daß die Re; 
Tiquien zu der Hoffirche gebracht würden; der Kaifer und die 
Kaiferinn verehrten. dort die Reliquien; dann fing ein feiers 
liches Hohamt an, und nah Beendigung deffelben fchenfte 
der Kaifer den Märtyrern Petrus und Marcellinns eine Villa 

‚an der Yar, Namens Ludolfsdorf; und die Kaiferinn Iegte 
vor den Reliquien ihren goldenen, mit koſtbaren Ebelfteinen 
befegten Gurt nieder, 


Die Veberbringung der Reliquien nah Mühlenheim fing 
zu Aachen mit einem feierlichen Hochamt an, während deſ— 
| rw | 


fen eine achtzigjährige Frau, deren Glieder von Gicht auf 
eine Weife zufammen gezogen waren, daß fie des Gebraus 
ches derfelben nicht mächtig war (die Frau war dem ganzen 
Höfe bekannt), zu den Reliquien gebracht und geheilet wurde, 
Nach der Meffe fing der feierlihe Zug an; das Volk begleis 
tete denfelben bis zu der, vom Palatium beiläufig eine halbe 
Stunde entfernten Brüde über den Bach, welder auch ſchon 
von Eginhatd gerannt wird die „Wurm“; hier machte man 
Halt, weil das begleitende Wolf zu der Hofkirche zuruͤck keh⸗ 
ven wollte, um dort zu beten; während dieſes Aufenthaltes 
trat ein Mann aus dem Haufen hervor, und ſprach zu Eis 
nem, der neben ihm ſtand: „Hoͤret! ang Liebe zu diefem Heiz 
„ligen .erlaffe ih die Schuldforderung, welche ih an ihn 
babe.” Ein anderer griff feinen Gefährten. bei der Hand, 
und ſprach: „Du weißt, wir waren Feinde, feitdem du mei⸗ 
„men Vater getödtet haft; fiehe! zur Ehre und aus Liebe zw. 
„Bott und feinen Heiligen fühne ih mich nicht allein mit 
„die aus, fondern ſchließe auch den Bund der Freundfhaft 
‚mit bir.” Darauf Eehrte das Volk zuruͤck, Freudenthräs 
nen vergießend; und ein anderer Haufe ſchloß fih an ung, 
fagt Eginhard, welcher den Zug begleitete unter dem Zus 
ruf: Kyrie Eleifon! Unter folhen Gefühlen von Andacht wurs 
‚den fie ftets begleitet, bis fie diefe Reliquien denen, die bes 
reits zu Mühlenheim hingeftellet waren, beigefeßt- hatten. 


Eginhard iſt in feiner Erzählung unerſchoͤpflich an ſol⸗ 
hen Wundern, welde in den Jahren 827 und 828 vorge⸗ 
gangen find, bei welden er genau unterſcheidet, was er fels 
ber gefehen, und was ihm durch zuverläßigen Bericht glaubs 
wuͤrdiger Perfonen mitgerheilt worden ift. Aus ver Menge 
mag nur das Eine hervorgehoben werden, welches tiefen Ein- 
druck auf den Kaifer machte, der dadurch veranlagt wurde, 
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auf Mittel zu denken, welche die Religion heiligt, wodurch 


die ſchon ſeit einigen Jahren den Kaiſerſtaat druͤckende Noth, 
z. B. Mißwachs, Theutung — und — * 


abgewandt werden * 


Es wurde zu der Gruft der Märtyrer Mareellinus und 


| Detrus zu Muͤhlenheim ein ſechszehnjaͤhriges Maͤdchen ge⸗ 
bracht, welches beſeſſen war, und durch die Fuͤrbitte der Heis 


ligen, auf Erſuchen der Eltern, befreit werden follte. Als 
h einer der Priefter die Fräftigen Exorcismen über das Haupt 
der unglüdlihen Perfon gefprochen hatte, und fodann bie 


Frage am den böfen Geift richtete, wie und feit wann er feine 


' Gewalt über diefe Perfon ausübe, wurde ihm die Antwort 
immer in lateinifcher Sprache gegeben ; verwundert, wie wenn 


diefe Antworten von dem Mädchen gegeben wuͤrden, fragte 
der Priefter, woher fie denn lateiniſch antworte, da fie diefe 
Sprache nicht von ihren. Eltern, die nur gemeine Leute wäs 
ven, gelernt haben koͤnne? Meine Eltern, hieß die Ant⸗ 
wort, kennſt du nicht. — Woher ſtammſt du denn, wenn 
die dort deine Eltern nicht find? — Vom Satan, antwors 
tete der böfe Geift, deffen Kucht und Thürhüter ich bin; 
aber feit mehreren Jahren bin ich nebft eilf andern Gefährs 
ten mit dem Auftrage meines Herrn befhäftigt, das Reich 
der Franken zu verwüften; Getraid’ und Mein und alles was 
die Erde hervorbringt, Pflanzen und Thiere verderben wir 
anf feinen Befehl; Thiere tödten wir durch Krankheit, Mens 
ſchen dur anſteckende Seuchen und Peſt. Um welder Ur: 
fahen willen, fragte der Priefter, ihnen diefer Auftrag ges 
worden? Wegen der Bosheit diefes Volkes, wurde geants 
wortet, gleichwie der vielen Sünden wegen, welche diejeni⸗ 
gen begehen, die denſſelben als Führer vorgeſetzt fi find; dieſe 
fehn auf Gaben - und nicht auf Gerechtigkeit; ; fuͤrchten die 


Menfchen mehr denn Gott; unterdrüden die Armen, hören: 
nicht auf das Schreien der Witwen und Waifen; Gerech⸗ 
tigkeit iſt ihnen feil fuͤr Gold; deßwegen werden taͤglich viele 
Verbrechen, wie falſche Eidſchwuͤre, Voͤllerei, Ehebruch, 
Todtſchlag, Diebſtahl und Raub ungeſtraft begangen u. ſ. we 


Als der Priefter dem Teufel: gebot, von der Jungfrau 
abzulaffen, gab er die Antwort: „Sa das will ich, aber nicht 
auf deinen Befehl, fondern, weil diefe Heiligen mich nicht 
„länger hier verweilen laſſen.“ Darauf warf er die Junge 
frau auf den Boden hin; und nachdem fie eine Zeitlang wie 
im ruhigen Schlafe dort gelegen, erhob fie fih, war ganz 
bei: Sinnen, und ſprach fürder nicht * lateiniſch 


Der Verfaſſer endigt die Erzaͤhlung mit dem Ausruf: 
O! wie tief iſt doch unſere Zeit geſunken, daß nicht fuͤr das 
Gute eifernde Menſchen, ſondern die ihrer Natur nach zum 
Boͤſen anreizenden Daͤmonen Lehrer und Ermahner 
werden! 

Es iſt nicht die Meinung, irgend Einem der Leſer ein 
Urtheil aufzudringen, wie er dieſe Thatſachen, und insbes 
ſondere die letztere, erklaͤren ſoll, ob pſychologiſch, oder ſu— 
pernaturaliſtiſch; ſo viel geht aus derſelben auf jeden Fall 
hervor: daß im Fraͤnkiſchen noch immer ein lebendiges Ge⸗ 
fühl für Religion, wenigftens beim Wolfe, worherrfchte, welz 
ches aber mit Rüdfiht auf die höheren Stände im Staate 
(vielleihr auch in der Kirche) fih auf eine Weife eingeengt 
und unbehaglich fühlt, wie man es unter dem großen Cart 
nicht gewohnt gewefen war. 


Der fromme Kaifer fühlte diefed tief, und wurde dadurch 
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veranlaßt, ein breitägiges Faften im ganzen Reihe, zur Buße 
and zur Ausföhnung mit Gott, vorzufchreiben. 


Die Verfügung ift im Namen ver beiden Kaifer, Lud— 
wigs und Lotharg, gegeben. „Wer fühlt es nicht, fagen bie 
„Kaiſer, daß wir Gott durch unfere fchlechten Thaten beleis 
„diget haben, da wir ja fehen, daß ſchon fo viele Jahre bins 
„durch feine Strafgerichte in unferm Reiche auf die mannig- 
| „faltigfte Weife vollzogen werden. Das Volk wird auf die 
j 








„jammerlichfte Weife gedrüdt und betrübt durch fortdauernde 
„Hungersnoth, durch Sterblichkeit des Viehes, Peft unter 
„den Menfhen, durh Unfruchtbarkeit in allen Arten der 
„Srüchte n. ſ. w. Auch dürfen wir nicht zweifeln, daß diefe 
„Strafen durch gerechten Zorn Gottes über ung. verhängt 
„werden, weil wir fehen, wie Tyrannen in unferm Reiche 
Aergerniſſe erwecken, indem ſie den Frieden des chriſtlichen 
Volkes und die Einheit des Reiches durch ihre Schlechtig: 
„keit trennen und zerfisren. Auch das muͤſſen wir uns, als 
„eine Folge unferer Sünden, anrechnen, daß im verfloffenen 
„Jahre Feinde des hriftlichen Namens in das Reich einge: 
„fallen find, und mancherlei Verwuͤſtungen angerichtet ha⸗ 
„ben, durch Pluͤnderung, Zerſtoͤrung der Kirchen, Entfüh: 
‚rung der Chriſten, Ermordung der Diener des Herrn.“ 


Die Kaiſer achten ſich von dieſer Verſchulbung nicht ſei 
weil fie, als berufen, ein Vorbild ihren untergebenen BI: 
fern zu fein, und für alle Sorge zu tragen, es verfänmet 
haben, das fich verbreitende Boͤſe, fo viel. an ihnen lag, zu 
hindern. Indeſſen hoffen fie, mit Gottes Gnade und mit 
Ruͤckſicht auf ſeine Barmherzigkeit, durch ernſte Buße mit 
Gott wieder ausgeſoͤhnet zu werden; gleichwie ſie denn auch 
durch heilſame Beſſerung und guten Willen das wieder gut 
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zu machen und zu erfeßen ſich bemühen wollen, was fie durch 
Traͤgheit und Unwiffenheit verfäumet haben; zu diefer Ab⸗ 
ſicht wollen fie denn, zu gelegener Zeit, mit den Gläubigen 
Rath nehmen, und in Folge diefer Berathung ihren Willen 
befannt machen. Inzwifhen wird fhon zufolge eines mit 
Prieftern und andern treuen Dienern gepflogenen Rathes vor 
der Hand beſchloſſen, daß Provinzials Concilien an vier Drs 
fen gehalten werden follen: zu Mainz, Paris, Lyon und 
Toufoufe, Na | | 


In diefen Concilien follen die Biſchoͤfe auf Mittel zur 
Förderung der chriftlihen Religion bedacht fein, fie follen ers 
wägen , in wie fern der Wandel der Fürften und des Volkes 
mit dem göttlichen Geſetz übereinftimme, oder davon abzus 
weichen angefangen; ferner, was in den Sitten und dem 
Verkehr der Seelforger dem Willen Öotteg zuwider Iaufend 
gefunden werde; dann follen fie auch anzeigen, welche Anz 
läffe und ‚Gelegenheiten diefe Abweichungen herbei geführt 
haben. 


Die Feinde des hriftlihen Namens , von welchen bie 
Verfügung fagt, daß fie im verfloffenen Sahre durch Pluͤn⸗ 
derung, Zerftörung der Kirchen, Entführung der Chriften, 
und Ermordung der Kirchendiener die mannigfaltigften Vers 
wuͤſtungen angerichtet haben, find zufolge Eginhards Jahr⸗ 
buͤchern 3. 826 die Bulgaren; unter diefem Namen fcheint 
. man im Fränfifhen alle die afiatifhen Voͤlkerſtaͤmme vers 
fianden zu haben, welche feit dem fiebenten Jahrhundert die 
Gegenden auf beiden - Ufern der Donau erobert hatten; der 
eigentlihe Stamm der Bulgaren hatte die füdlichen Ufer der 
Donau befegt; diefe Fonnten doch, wie Eginhard a. a. O. 
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meldet, auf bie verweigerte Forderung einer Grängberichtis 

gung gegen den fränfifchen Kaifer den Krieg nicht anfangen. 


Unter den Tyrannen, welche „Aergerniſſe erwecken, und 
„sen Frieden des chriftlichen Volkes und die Einheit des Reiz 
„es trennen“, iſt ein gewiffer Aizo gemeint; ; die Jahrbuͤcher 
von Fulda nennen ihn einen Gothen. Unter diefem Aus 
drucke müffen wir wohl einen Spanier weftgothifcher Abs 
ſtammung denken; der Umſtand, daß er dem Hofe von Aa⸗ 
chen, wo er eine bedeutende Rolle geſpielet zu haben ſcheint, 
ſich durch die Flucht entzog, und die ſarazeniſche Macht aufs 
reiste, um das fränfifche Gebiet anzugreifen , deutet auf 
‚Rache gegen eine Kraͤnkung, die fein Ehrgeiz am Hofe von 
Aachen erlitten hatte. Die Quellen diefer Zeit enthalten zu 
wenig Data, um über die befondern Umftände, wodurch diefe 
Rache veranlaffet worden war, ein Urtheil fällen zu Finnen; 
fonft möchten wir vielleicht Grund haben, zu urtheilen, daß 
feine Anſpruͤche durch einen andern Spanier, Namens Berns 
hard, Grafen von Barcellona (aus der fpanifchen Mark) 
befieget worden wären. Denn der Hof von Aachen bietet von 
diefer Zeit an die Gefhichte einer Intrigue, von welcher die 
Kaiferinn Judith der Gegenftand und die Triebfeder war. 


s. 299. 


Anfang und Beranlaffung des Verfalles der ent 
fhen Monarchie. 


Der Verfall der fraͤnkiſchen Monarchie nahm ae Anz 
fand von der fcheinbar gleichguͤltigen Weranlaffung, daß Kai— 
fer Ludwig nach dem. Tode feiner Gemahlinn Ermengarde 
(819) die Tochter des Grafen Welf, Namens Judith, in zwei⸗ 
ter Ehe heirathete. Dieſe Igdith gebar ihm zwei Söhne: Carl, 
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bekannt unter dem Zunamen „der Kahle“ und Rudoif. Der 
gutmuͤthige Monarch gerieth mit dieſer zweiten Gemahlinn 
in Verlegenheit, da ſie nach Carls Geburt ihm zuſetzte, 
auch dieſem Sohne, gleichwie den dreien aus der erſten Ehe, 
ein Koͤnigreich zu beſtimmen. Die Sache ſchien bedenklich, 
weil der Kaiſer zu voreilig die Monarchie unter die drei Soͤhne 
erſter Ehe bereits getheilt, und einem jeden ſeinen Theil durch 
ein von der Nation genehmigtes Staatsgeſetz, wodurch ein 
Recht erworben war, geſichert hatte. Indeſſen faßte Ludwig, 
wiewohl unter aͤngſtigenden Sorgen (anxius, wie der gleich⸗ 
zeitige Nithardus fagt), das Herz, feinen Wunfch darüber 
dem Lothar zu eröffnen, auf deffen Zuffimmung, weil er 
als ernannter Kaifer den Vorrang vor Pipin und Ludwig 
hatte, die Sache am meiften zu beruhen fehien. Lothar wils 
ligte in das Geſuch des Vaters ein, und gab ihm mit einem 
Schwur die Verfiherung , daß er, ald Vormund feines Brus 
ders Carl, diefen in dem ihm zugedachten Antheil (nämlich 
Schwaben und Rhetien) fhüsen wolle. Aber auf Zureden 
feines Schwiegervaters , des Grafen Hugo, bereuete Lothar 
fpäterhin, diefes Derfprechen gegeben zu haben, und ſann 
anf Mittel, das gegebene Wort wieder zurüd nehmen zu 
koͤnnen. Zwar. wurde die Sache geheim gehalten; nichts.defto 
weniger erlangten der Kaifer und die Kaiſerinn Kenntniß von 

dieſen Beftrebungen. Um den Kaifer gegen diefe Parthei zu 
verſtaͤrken, wurde Graf Bernhard von Barcellona, unter dem 
Vorwande, daß er die Erziehung des Prinzen Earl leiten 
folfe, an den Hof von Aachen herangezogen; und um ihm 
im Staate Anfehen und Gewicht zu geben, ernannte-Kaifer 
Ludwig ihn, auf einem allgemeinen Reichstage zu Worms, 
zu feinem Hoffämmerling. 829. 


Diefe Stelle, welche jest zum erftenmal am fränfifchen 


Hofe vorkoͤmmt, war eine eben fo ungeſchickte als unſchickli⸗ 
ce. Nahahmung des byzantinifchen Hofes. Im Orient, wo 
der fehmähliche Gebrauh der Entmannung des männlichen 
Geſchlechtes von Alters her üblich ift, Fonnte wenigfteng dies 
“fer Mißbrauch zur Rettung des Wohlftandes zum Behuf ei⸗ 
ner Stelle, die einen Mann zum Vertrauten des kaiſerlichen 
Schlafgemaches machte, benutzt werden, was bei den deuts 
[hen Völkern nie der Fall war, Es ift hinreichend, auf dies 
fend Umftand blos hinzudeiten, um zu fehen, zu welchen 
Berunglimpfungen und Klatfehereien dadurch bei einer boͤs 
gefinuten Parthei der Anlaß gegeben worden, 


Inzwiſchen wurde am Hofe alles darauf angelegt, den 
Bernhard in den Augen der Nation zu erheben; eine Lans 
dung in Britanien, zu welcher Graf Bernhard ven Kaifer 
begleiten, und das Heer anführen follte, ward befchloffen , 
und der weftfränfifhe Heerbann aufgeboten, zu diefem Zweck 
zu Aachen fih unter den Befehl des Kaifers zu ftellen. Das 
Heer Fam bei Paris zuſammen; und unzufrieden, wie es 
fhon an fich über eine Unternehmung war, die als zwecklos 
gefühlt werden mußte, wurde es durch die Anführer aufs 
Höchfte -gereizet, die das Volk dazu ſtimmten, den Lothar 
aus Stalien und Pipin aus Aquitanien mit ihrer Macht 
heranzuziehen, um den Ludwig abzufegen, die Stiefmutter 
au fürzen, und den: Bernhard zu tödten. 


Dies ift das erſte Beifpiel, daß das Aufgebot der Nas 
tion verweigert wurde, weßwegen die Landung unterblieb ; 
Graf Bernhard fuchte im der Flucht feine Rettung, indem er 
zu feinem Poften in der fpanifchen Mark zurüdfehrte. *) 830. 
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Snzwifhen war der Aufruhr fo wild, daß felbft der Kais 
fer und die Kaiferinn in Aachen fich nicht fiher glaubten z 
denn da König Pipin feine Macht mit dem verfchwornen 
Heere vereinigte, war es nicht mehr voraus zu fehen, wels 
hen -Ausgang die Verſchwoͤrung nehmen würde; dem Kaifer 
blieb daher das einzige Mittel, feiner Gemahlinn Sicherheit 
zu geben, übrig, daß er fie an geheiligter Stätte unter beit 
Schuß Gottes und der Religion ftelfte ; unterdeffen et felber 
nah Compiegne reifete, Wahrfcheinlich ven Gegenftand des 
Aufruhrs dem Nationalfpruche zu unterwerfen, lieg Pipin 
die Stiefmutter aus dem Klofter zu Laon, wohin Ludwig 
fie gebracht hatte, vor fi bringen, forderte unter Andros 
hung des Todes von ihr, daß fie Flöfterlichen Schleier anles 
gen, und au ihren Gemahl zu gleichem Entſchluß zu brins 
gen, nah Kräften fih bemühen follte, und als fie ihm in 
beider Hinfiht das Verfprechen gegeben hatte, entließ ex fie,- 
um es zu erfüllen. Die Kaiferinm that, was fie verfpros 
hen hatte; und Kaifer Ludwig gab ihr die Erlaubniß, das 
Geforderte zu erfüllen; für. ſich felbft aber wollte er fih noch 
Bedenkzeit nehmen. Als fie nach Laon zurück Fam, wurde 
fie, auf die Forderung des ungeftümen, vielleicht beftochenen 
— in ein ER —* eingeſperrt. *) 

Mitletweile kam nun auch Lothar aus Italien, und be⸗ 
gegnete ſeinem Vater zu Compiegne; ; wiewohl er gegen dies 
fen zwar nicht ungebührlich ſich benahm, billigte er jedoch, 
"was gefchehen war. Man fand es nothwendig, die Angeles 
genheit der Söhne gegen den Water zu einem Nationalguss 
fpruche zu bringen. Auf die Frage, wo die Verfammlung 
gehalten werden folle, forderten die zu. Compiegne verfams 





*) Annales Bertin..... Vita Ludovwici pii. 


melten Stände, die in dem Intereffe der Söhne befangen 
‚waren, einen Ort in Sranfreich ; aber mit Grund mißtrauiſch 
gegen die Weftfranfen, forderte Ludwig einen Ort, wo bie 
Sachſen und übrigen Deutfchen, zu dengp | er mehr Vertrauen 
hatte, leichter hinkommen Fünnten; fo feßte er ee durch, daß 

Nimwegen gewählt wurde, Hier follte die Werfammlung, 
ohne alle bewaffnete Begleitung, gehalten werden, 


Der Erfolg zeigte, daß der Kaifer mit Grund fich feinen 
fahfifhen und deutfchen Unterthanen vorzugsweife hatte ans 
vertrauen wollen. Was auch immer die. Urfache davon ge: 
wefen fein möge; ob vielleicht ſchon zu diefer Zeit.die deut 
ſche Nation durch Ruhe und Gehalt des Urrheils vor ihren 
weſtfraͤnkiſchen Mitbrüdern,; in deren Adern ſchon das franz 
zöfifche Blut der fpätern Zeit wallete, fih ausgezeichnet has 
be, oder ob des Kaifers Sohn, Ludwig der Baier, feinen 
Einfluß auf die dentfche Nation zum Vortheil des Waters 
geäußert habe; fo zeigt fi doch auf jeden Ball, daß dem 
Kaifer Ludwig das Faiferliche Anfehen auf dem Neichstage - 
von Nimwegen völlig zu Gebote fand. Daher war feine 
Gegenparthei wie zur Verzweiflung gebracht; man war die 
ganze Naht in Bewegung, befiürmte des Kaifers Lotharg 
Gemach, drang in ihn, feinem Water den Krieg zu erfläs 
ren, oder wenigſtens, zum Zeichen eines anfangenden Brus 
des, ohne fein Geheiß, ſich zurid zu ziehen. Als, nach 
folhen Berathungen, der Tag gekommen, Iud der Kaifer feis 
nen Sohn Lothar zu fih, welcher, mit Hintanfegung aller 
Gegenreden, wodurch man ihn überreden wollte, dem Water 
nicht zu folgen, dennoch zu ikm ging, und freundlich von 
ihm empfangen wurde. Während die Monarchen fih ‚mit 
einander beſprachen, hatte das Wolf, getheilt in Partheien, 
nach dem entgegengeſetzten Intereſſe, das ſie beſeelte, vor 
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dem Faiferfihen Wallafte fih verfammeltz; man fchalt und 

tobte gegenfeitig, und alles war zum Schlagen fertig, went 
nur ein jeder der beiden Kaiſer fih an die Spiße feiner Par⸗ 
thei ftellen möchte, bis Ludwig umd Lothar am Fenfter ſich 
auf eine Weife zeigten, woran ein jeder erfannte, daß fie 
umfonft getobet. hatten, weil die beiden Häupter, für deren 

Intereſſe fie firitten, in vollem Zrieden wären, | 


Kaifer Ludwig hatte wohl nicht voraus gefehen, daß diefe 
Verſammlung eine fo günftige Wendung für ihn nehmen 
würde; fonft hätte er, ohne Zweifel, feine Gemahlinn das 
hin geführt, um vor dem Gerichte der edeln Franken (ju- 
dicio parium curiae) fie losfprechen zu laſſen. Diefe Ans 
gelegenheit mußte deßhalb auf das folgende Jahr (831) auss 
BR bfeiben. | 


Es ift merfwürdig, daß die beiden Aebte Hildnin und 
Wala, die bisher als vertraute Freunde des Kaifers in uns 
ſerer Geſchichte vorgefommen find, zur Strafe fuͤr ihren Uns 
gehorfam eyilirt wurden; Wala wurde fpäterhin zum Gen: 
ferfee gebracht, und-an deſſen Ufern in einen engen 5 — 
eingeſchloſſen. ) 


Der Reichstag wurde zur beſtimmten Zeit zu Aachen ers 
öffnet; Ludwig oder feine Parthei herrfhten auf demfelben 
mit faft abfolutem Anfehen; ſolche, die zuvor gegen ihn ge⸗ 
fanden, mußten hier, als Angeklagte, erſcheinen, Urtheil 
und Reht, wie es immer ausfallen möchte, zu erwarten. 
Wirklich wurde das Todesurtheil uͤber ſie geſprochen und von 
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Lothar zuerft unterſchrieben; doch ſchenkte der Fromme Kaifer, 
wie der Verfaffer der Bertintanifchen Annalen fagt, den Vers 
urtheilten Leben und Glieder; Lothar, welcher ihnen mehr 
Vorſchub geleiftet hatte, als einem Sohne ziemen Fonnte, 
bat den Vater um Gnade, und erlangte Verzeihung; es wurde 
ihm, wie Nithard fagt, vom Vater vergönnt, daß er nad) 
Italien zuridreifen Fönne, und ſich fürder enthalte, dergleis 
hen Dinge gegen ihn zu unternehmen. Zu diefer Verſamm⸗ 
lung (placitum), fagt der erwähnte Annalift, „Fam auch, 
„wie fie geheiffen war, die Stau Kaiferinn, und indem fie 
„ſich vor das Angeficht des Herrn Kaifers und feiner Söhne 
‚Stellte, erbot fie fih, von allen Befhuldigungen, fo ihr ges 
„macht worden, fich reinigen zu wollen, Es wurde darauf 
„das Wolf aufgefordert, auszufagen, wenn einer der Kaifes 
„rinn etwas vorzuwerfen habe; und da Feiner gegen fie aufs 
„trat, reinigte fie fi) von allen ihr gemachten Befchuldiguns 
„gen nah Frankenrecht“ (secundum judicium fran- 
corum) fagt der erwähnte Annaliſt. ) 

Nah dem Schluffe der Verfammlung entlieg der Kaifer 
feine Söhne, den Lothar nah Italien, Pipin nach Aquiras 
nien und Ludwig nach Baier, 


So wurden denn die unangenehmen Händel, welche ges 
gen den Kaifer und feine Gemahlinn angelegt waren, ganz 
nah den Wünfchen derſelben geendiget; und es wäre für fie 
felber zu wünfchen gewefen, wenn die Hofparthei, welde auf 
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Zweikampf; für Grauen hohen Standes entweder der Reini— 

gungseid, ober die Eonfidentiellen seugnifle wovon oben ge= 
handelt worden. 
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die Entſchließungen des Kaiſers Einfluß hatte, mit den Vor 
theifen, die fie in den erwähnten Nationalverfammlungen 


erlangt hatte, fih hätte begnägen koͤnnen. Aber fie benutzte 


einen Fehltritt, den Pipin beging, zu einer Maaßregel, wo⸗ 


durch ſie bei den Soͤhnen erſter Ehe die Beſorgniß erweckte, 


daß ſie den errungenen Sieg bei jeder Gelegenheit zum Nachtheil 


derſelben zu gebrauchen entſchloſſen ſei; dadurch wurde Luds 


wigs Lage RER: als fie zuvor, ‚gewefen war, 


“ 


Nämlich im Jahre nach * Verſammlung von Aachen 


begegnete Pipin irgendwo (der Ort iſt nicht genannt) ſei⸗ 


nem Water; es muß bei dieſem Beſuche ein getrenntes In⸗ 


tereſſe zwiſchen ihnen zur Sprache gekommen ſein, woruͤber 
Pipin erhitzt, die Unart beging, ohne vom Vater Abfchied 


zu nehmen, in der Stille abzureifen, Es wurde diefer Feh⸗ 


fer mit der fehweren Strafe belegt, daß Pipin feines Koͤ— 
-nigreihes Aquitanien verluftig erklärt, und die Krone dem 


Garl, noch erft einem Knaben, übergeben, und die Unters | 
thanen diefem zu huldigen genöthigt wurden. Diefe Maag 


regel entrüftete fehon fogleih Ludwig den Baier, der bisher 
für die Sache feines Waters geftanden hatte, zudem Grabe, 


daß er feine deutfhe Macht: zufammen zog, um das Carl 


ſchon zuvor überwiefene Allemannien und Nhetien mit Ges 
walt fich zu unterwerfen. Käifer Ludwig zog mit Heeres⸗ 


macht ihm entgegen; lud ihn aber, bevor die Feindfeligkeis - 
"ten anfingen, zu einer Unterredung ein, wovon vor der Hand 
die Folge war, daß Ludwig der Sohn feine Unternehmung 
einftellte, doch wurde.er nicht zu dem Grabe befänftigt, daß 


ann . ln 


der Reiz feines Gemuͤthes nicht von neuem hätte wieder aufs : 
geregt werden koͤnnen; denn im folgenden Jahre fanden alle 


drei Brüder an der Spige eines mächtigen Heeres, um ges | 


gen- den Vater einen ernſten Krieg anzufangen. 
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Kaiſer Ludwig 309 ihnen mit feiner Macht entgegen ; die 
feindlichen Heere begegneten fih auf einer Ebene, welche nach 
des Theganus Ausdruck zwifhen Bafel und Straßburg liegt; 
bier franden fie mehrere Tage, unfhlüffig und in ſcheinbarer 
Beforgnig über den Ausgang einer Schlacht, einander ges 
genüber. Papſt Gregor IV. war von Lothar, unter ber 
heuchleriſch vorgewandten Bitte, herangezogen worden, daß 
er ihn mit feinem Vater ausföhnen wolle. Den Vorwän: 
den des Negenten von Italien trauend hatte der Papſt nicht 
die ſchalkhafte Abficht geahnet, daß dem Lothar feine Gegen: 
wart auch wohl dazu erwünfht fein Fönne, um fich dadurch 
bei feiner Gegenparthei Anfehen und Vertrauen zu erwerben; 
weßwegen dem Kaifer Ludwig die Ankunft deffelben allerdings 
verdächtig vorfam; vollends da der Papſt etliche Tage 38: 
gerte, bevor er ihn in feinem Lager befuhte, Während man 
nun von beiden Seiten in gefpannter Erwartung fland, daß 
ohne Verzug die Schlacht beginnen würde, fiehe, da ward 
dem Kaifer gemeldet: der Papft komme zu feinem Lager; 
Ludwig verhehlte dem Papſt fein Befremden nicht, weil er 
ihn ſo fpät, und nicht nah Art feiner Vorgänger beſuche; 
indeffen rechtfertigte der Papft ſich durch die Verſicherung, 
daß er in Feiner andern Abfiht die weite Reife unternommen 
habe, als „um Zrieden zu fliften zwifchen feinen Söhnen 
„und ihm’; indeffen gab er doch auch zu erfennen, daß er 
dur Lothars Angaben befangen worden fet, indem er bins 
zuſetzte: „denn er habe vernommen, daß er unerbittliche Zwies 
„tracht gegen feine, Söhne hege.” 


Es ſcheint, daß gerade diefer Aufenthalt. des Papſtes in 
dem Lager des Kaifers von Lothar dazu benugt worden fei, 
um durch fhleichende Abgeordnete die Wafallen des Waters 
durch Furcht und Hoffnung zu verführen, oder zu beftechen; 

Kirchengefch. Ar Bd. | P 
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denn kaum war der Papft vom Kaifer zu feinen Söhnen 
entlaffen,. um. den Frieden mit ihnen abzufhliegen, ſo ers 
folgte eine unruhige Bewegung im Lager des Kaifers, welche 
den Ausgang nahm, daß feine Vafallen, wie im durchbres 
chenden Strom, fagt der Chorbifchof von Trier *), zu der 
entgegen gefeßten Seite hinliber gingen. Angeregt durch dies 
fen Vebergang, vielleicht aufgehegt und losgelaſſen, gerieth 
num auch das gemeine Streitvolt im Lager Lothars in Bes 
wegung, um über den verlaffenen Kaifer herzufallen, und. 
deffen Lager auszuplündern, weßwegen ihm Fein anderes Mits 
tel übrig blieb, als feine Söhne zu bitten, daß fie ihn den 
Unbilden und der Raubgier des Volkes nicht preis geben möchs 
ten; fie ließen ihm durch Abgeordnete antworten: Er möchte 
zu ihnen herüber Fommen, dann wollten fie ihm zwifchen ven 
Lagern begegnen ; fie Famen zu Pferde; und als Ludwig zu 
ihnen gefommen war, hieß er fie abfleigen, denn es zieme 
ſich, daß fie ihm, feiner Gemahlinn und feinem Sohne die 
(huldige Ehrfurcht und Liebe nicht verweigerten; fie beobach⸗ 
teten wenigftens den Wohlftand, indem fie diefer, Forderung 
fi fügten ; daranf umarmte der arme Vater feine ungera⸗ 
thenen Söhne, ging unter ihrem Schuße zum Lager; dann 
wurde er nebft feinem Sohne Carl zu dem Zelte Lothars ges 
führt, die Kaiferinn aber, von ihnen getrennt,. dem Pipin 
übergeben und dann nah Zortona in ein Kloſter geſchickt. 
Die Gegend, wo Ludwig von feinen Vafallen fo treulos vers 





*) Theganus. Er hatte die Klugheit, welche viele, ſonſt hurch 
Wiſſenſchaft ausgezeichnete Biſchoͤfe nicht hatten, ſich außer 
allem Antheil an dieſem Streite zu halten; dagegen beobach⸗ 
tete er aufmerkſam dieſe Geſchichte, um ſie zur Warnung 
der Nachwelt zu uͤberliefern. 


laſſen wurde, iſt diefer Schlehtigfeit wegen das Luͤgenfeld 
genannt worden. *) | | 

Papſt Gregor-fah mit Entfegen, wie er durch Lothars 
heuchlerifche Sprache getäufcht worden; und da bie harte Leis 
denfchaft Lothars und feiner Brüder Fein Mittel zu Maaß⸗ 
regeln kindlicher Liebe mehr zuließ, ſo verließ er unzufrieden 
das Lager, und reiſete nah Rom zuruͤck. 


Solches Zartgefühl zeigten manche Biſchoͤfe niht, die bie, 
ber dem Lothar ergeben gewefen: Agobard, Erzbiſchof von 
Lyon, der übrigens an Wiffenfchaft und wiſſenſchaftlicher 
Beurtheilung fein Zeitalter weit überfah, blieb, wie zuvor, 
ein Teidenfchaftlicher Anhänger. Lothars; er verfaßte, oder 
hatte bereits fchon verfaffer, eine Denkſchrift gegen Ludwig, 
worin alle die Verläumdungen, welche das Gerücht unter 
den Feinden der Kaiferinn umhertrug, mit grellen Zügen $fs 
fentlih, als Thatfachen, zu Tage gelegt wurden; auch der 
Erzbifchof Ebbo von Nheims, von deſſen chriſtlichem Eifer 
für die Ausbreitung der hriftlichen Religion wohl biſchoͤfliche 
Gefinnung hätte erwartet werden mögen, war in gleicher Vers 
blendung befangen. | 


Lothar brachte feinen Vater, zu ungewiſſer Erwartung 
Fünftiger Mißhandlungen, zu dem Klofter St. Medard in 
Soiſſons, und den jungen Carl zu der Abtei Prüm im Triers 
fhen. Dann lag ihm nichts näher am Herzen, als des uns 
feligen Gluͤckes, mit fhmählicher Hintanfegung feines Was 
ters allein Kaifer zu fein, froh zu werden; dazu ließ er auf 
den October diefes Jahres (835) einen Reichstag zu Som: 





) Author vitae Ludovici pü. 


P 2 


/ 


— 228 — 


piegne ausfchreiben,, der von feinen Anhängern, und au 


von folhen, die e8 zwar nicht waren, aber der Folgen wes 


gen, die fie fürdteten, falls fie zurüc blieben, häufig bes 
fuhrt wurde, - Er nahm hier die Gefchenfe an, die dem Kai: 


fer gewöhnlih auf Reichstagen, als freie Beiſteuer, gereicht 


wurden, und unterfchrieb die Verordnungen mit feinem Nas 
men als Kaifer, mit Weglaffung des Namens feines Vaters, 


Es handelte fi num über die Frage, was fiber den ge 
fangenen Kaiſer zu beſchließen ſei; Biſchoͤfe, die mit Leiden⸗ 


ſchaft ihr Anſehen zu dem Sturze des Ungluͤcklichen miß—⸗ 


braucht hatten, fingen an zu bemerken, daß fuͤr die Sache, 
die ſie bisher gerechtfertiget und in Schutz genommen hatten, 
ein hoͤchſt unguͤnſtiges Mitleid fuͤr den geſtuͤrzten Kaiſer ſich 


rege, wodurch das nun eben geſchaffene Verhaͤltniß deſſelben 


zu ſeinen Soͤhnen einen fuͤr ſie nachtheiligen Umſchwung ge⸗ 
winnen koͤnne. Um nun den Kaiſer nach Staatsgeſetzen auf 


immer für die Regierung unfähig zu machen, wurde beſchloſ— 


fen, ihn, als einen Verbrecher, der öffentlichen Kirchen: 
buße zu unterwerfen ; es wurde deßwegen eine Öffentliche Denfs 
fohrift entworfen, in welcher feine angeblichen Verbrechen ents | 
halten waren, „wie das von dem glorreichen Carl und defs 
„fen Vorgängern fo hoch verherrlichte Reich, welches in den - 
 „erften Sahren feiner Regierung, fo lange er Gott zu gefals 


„Ten und nad dem Beifpiele feines rühmlichen Vaters und 
„sen Rathe guter Rathgeber diefelbe zu verwalten fich bes 
„mühet habe, in feinem Glanze fei erhalten worden; nach 
„mals durch feine forglofe Nachläffigkeit zu einer folden 
„Schmach und Erniedrigung herabgefunfen fei, daß es den 


u 


„Freunden ein Gegenfland der Trauer, den Feinden aber zum. 


„Gefpötte geworben.‘ 
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E Weil er nun durch viele verderbliche Rathſchluͤſſe Gott 
„beleidigt, feine heilige Kirche geärgert, und, um Vieles zu 
zuͤbergehen, neuerdings das ganze Wolf an den Rand feines 
‚„Antergangs gebracht, weßwegen er denn durch Gottes gerech⸗ 
„tes Urtheil der Regierung beraubt worden; fo haben fie mir 
„Ruͤckſicht auf Gottes Gebote auf das ihnen anvertraute Amt, 
„gleichwie auf die von Gottempfangenen Wohlthaten, nothwen⸗ 
„dig erachtet, Namens der Verfammlung und mit Geneh: 
„migung des Fürften Lothar, Gefandte an ihn zu ordnen, 
„die ihm bheilfame Ermahnungen zu dem Zwed geben foll: 
„ten, damit er in Anerkennung feiner Vergehungen fichern 
„Rathſchluß für fein Seelenheil nehmen möchte ; diefem Ras 
„the habe er ſodann bereitwillig feine Beiftimmung gegeben ; 
„übrigens »einen Zeitraum feftgeftellt,, in welchem er auf ihr 
„ren Vortrag beffimmte Antwort geben wolle.“ 


„Als nun die beftimmte Zeit verſtrichen, habe denn bie 
„gefammte Berfammlung fich zu ihm begeben; ihn von neuem 
„an Alles, wodurch er Gott beleidigt und die heilige Kirche 
„geärgert u. ſ. w. erinnert, worauf er denn die heilfame 
„Ermahnung bereitwillig angenommen, und verfprochen habe, 
„derſelben Genüge zu leiften, und dem Heilmittel fich zu uns 
„terwerfen. Froh über die heilfame Ermahnung habe er nun 
„den Wunſch geäußert, daß fein geliebter Sohn Lothar mit 
„feinen Edeln zu ihm Fommen möchte, damit nah Chrifti 
„Lehre eine gegenfeitige Ausföhnung unter ihnen gefchloffen 
„würde, und das, was in ihren Herzen von Zwietracht noch 
„vorhanden fein möchte, durch aufrichtige und demüthige 
„Abbitte gefühnet würde; ſonach fei er bereit, dag Urtheil 
„der Priefter, im Angefichte des ganzen Volkes, anzunehmen.‘ 


Diefer Erklärung gemäß Fam nun der Herr Ludwig in 
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„die Kirche der h. Gottesgehährerinn Maria, wo bie Leiber 
„der Heiligen, nämlich des h. Bekenners Medardus und des 

„Maͤrtyrers Sebaſtianus ruhen (zu Soiſſons), und es ge⸗ | 
„ſchah in Gegenwart der Priefter, der Diafonen, einer gros \d 
„sen Anzahl-von Geiſtlichen, auch des Lothar und. feiner 
„Edeln, imgleichen einer fo großen Menge Volkes, als. bie, \ 
„Kirche nur faflen Eonnte, daß der Herr Ludwig Uber den 
„Haarſack ſich hinſtreckte, und im Angeſicht des Altars und” 
‚vor allen“ Gegenwärtigen befannte: Er habe den ihm an⸗ 
„vertrauten Dienſt ſehr unwuͤrdig verwaltet; auf vielfaͤltige 
„Weiſe in dieſem Dienſte Gott beleidiget, die Kirche Chriſti 
„geaͤrgert, und das ihm anvertraute Volk durch ſeine Sorge 
„ofigkeit in Verwirrung gebracht; zur Sühnung diefer Vers 
„ſchuldungen bäte er um eine öffentliche Buße’ u. ſ. w. 





Er 


—— 
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Diefe Verhandlung brachte beim Wolke eine Wirkung her⸗ 
vor, die derjenigen fihnurgerade entgegen gefeßt war, auf 
welche fie berechnet worden. Die Herabwürdigung einer: heis 
ligen Handlung zu einer bloß politifchen Geremonie empoͤrte 
und betruͤbte die Gemuͤther, uͤberall ſah man die innigſte 
Theilnahme an dem duldenden Kaiſer, der als ein Gefange⸗ 
ner von Soiſſons nach Aachen gebracht war, und dort in 
dem Pallaſte, welchen Lothar nun als ſein Eigenthum be⸗ 
trachtete, wie in einem Kerker feſt gehalten, und von deſſen 
Beguͤnſtigten täglich mit dem Anſinnen geplagt wurde, daß 
er einen geiftlihen Orden wählen, und darin das Ordensge⸗ 
luͤbde ablegen wolle; welches er ſtandhaft ausſchlug, weil er 
in dem Zuſtande, worin er dermalen gehalten werde, dieſe 
Maaßregel nicht anders, als zum Nachtheil feines Sohnes 
ergreifen Eönne, da doch ein jeder fagen würde, er fei von. 
ihm dazu gezwungen worden. 





Dieſe Unwuͤrdigkeiten, die theils in die Augen fielen, 
theils geahnet wurden, vegten überall die Gemüther zum 
Mitleid auf mit dem Jeidenden Kaifer, Aus dem Norden 
und Süden: von Deutfchland Famen aus allen Gegenden her 
Vorftellungen und Gefuhe an Ludwig den Baier zur Ber 
freiung feines Vaters; eben ſolche Bitten und Wuͤnſche wurs 
den aus Aquitanien und aus dem Weſtfraͤnkiſchen an den 
König Pipin gerichtet; Ludwig der Baier, der für menfchs 
liche Empfindungen unter den Brüdern der empfänglichfte gez 
wefen zu fein fcheint, that die erfien Forderungen an feinem. 
Bruder für die Freiheit des Waters; und als diefe unbeachr 
tet blieben, traf er mit Pipin die Uebereinfunft, mit Ger 
walt der Waffen den Lothar zu zwingen, daß er von ber 
Ungerechtigkeit ablaffe; bei der Stimmung, die num noch fo 
ganz frifch in den Gemüthern herrfchte, Fonnte es nicht fehs 
len, daß man beim: erften Aufgebot mit der größten Bereits 
willigkeit ſowohl in Deutfchland, als im Weftfränfifhen, 
fih um die Fahnen diefer Könige ftellte. | 


Pipin, deffen Heer zuerf verfammelt und geordnet War, 
führte daffelbe fogleich in der Richtung von Aachen; aber die 
ausgetretenen Flüffe, insbefondere die Seine, hinderten ihn, 
Aachen zu erreichen, bevor Lothars Macht ihm entgegen zies 
hen Fonnte ; beide Heere fanden an den Ueberſchwemmungen 
der Seine ein Hinderniß, fich erreichen zu Finnen. Während 
Lothar mit dem gefangenen Water in Paris verweilte, erz 
hielt er Nachricht, daß Ludwig der Baier mit einem auf 
gleiche Weife, wie das aquitanifch-fränfifhe, von Zorn und 
Unwillen beflügelten Heere gegen ihn anzoͤge; aus Furcht, 
zwifchen zwei ihm überlegene Streitkräfte geftellt zu werden, 
tilgte er den Gegenftand des Streites, indem er den Vater 
in Freiheit fegte, fi felber aber durch die Flucht rettete. 


Die Freude war ai über diefes ſo ſehnlich ges 
wuͤnſchte Ereigniß; man wollte fogleih den Kaifer zur’ Kira 


be ziehen, damit die anmwefenden Bifchöfe, die wahrſchein⸗ T 
lich, durch ihre Treue bewogen, ihm gefolgt waren, ihn von 
den Genfuren losſpraͤchen; aber der Kaifer fand es (bike — 
cher, dieſe Handlung bis zu dem folgenden Sonntag ausge 
fegen, wo fie fodann in der zur Abtei von ©. Denis gehös J 
rigen Kirche vollzogen wurde. „Unbeſchreiblich war der Ius 
„del des Volkes’, fagt der Verfaffer der Annalen von Berr 
tiony; „ja felbft die Elemente, welche mit dem duldnden 


„Monarchen gleihfam getrauert hatten, fchienen in die Gluͤck⸗ 
„wünfche des Volkes einzuffimmen; denn Plagregen, Ueber⸗ 


„ſchwemmungen und Orkane, welche bisher die Wege durch 
„die ausgetretenen Fluͤſſe abgeſchnitten hatten, ſchienen zur 


„Erzwingung dieſer Losſprechung dergeſtalt ſich verſchworen zu 
„haben, daß von dem Augenblicke an, da dieſes erreicht wor⸗ 
„den, der truͤbe Himmel in eine ungewoͤhnliche Heiterkeit 
„verwandelt wurde.“ 834. 


Die Urheber und Befoͤrderer der Verhandlungen von Soife 
ſons verloren jeßt die Fünftliche Zuverfiht, womit fie vers 
mittelft fromm tönender Floskeln und Gemeinfprüche ihr Ge⸗ 
wiffen zu befhwichtigen gemeint hatten. Ebbo von Rheims, 
welcher zu Soiffons den Vorfiß geführt hatte, wollte, wie 
Lothar, durch die Flucht entgehen, wurde aber ergriffen, nad 
Paris gebracht, und in gefänglihen Verwahr gefest. 


Sobald die Nachricht von des Kaifers Befreiung fich vers 
breitete, forgten die Gutgefinnten für die Kaiſerinn Judith; 
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der Biſchof Natbold von Soiſſons, Graf Bonifacius, und | 
Pipin, ein Verwandter des Kaiſers, nebft mehreren andern, 
welche fürchteten, daß Anftalten gegen ihr Leben getroffen 
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werben möchten, reifeten in aller Eil nad Italien, hoben 
die gefaͤngliche Verhaftung der Kaiſerinn auf, und fuͤhrten 
ſie in gutem Wohlſein zum Kaiſer nach Aachen. 


Inzwiſchen wuͤthete Lothar mit ſeiner Kriegsmacht, von 
roher Leidenſchaft befluͤgelt, in der Provence, gegen biejenis 
gen, welche nicht fuͤr ihn geſtanden. Ludwig ließ ihn zu ſich 
einladen, und verſprach ihm Nahfiht und Verzeihung, wels 
ches er ſtarr verachtete. Ludwig fah fih nun genoͤthigt, in 
Verbindung mit den beiden andern Söhnen, zum Schuß feis 
ner treuer Unterthanen, ihn mit Gewalt zur Ordnung zu 
bringen; auch fo verzieh ihm der Vater und gebot ihm fos 
dann, zu dem ihm angewiefenen Poften in Italien zu gehen. 


Bisher war Ludivig zwar in die Kirhengemeinfchaft wies 
der aufgenommen; aber es wurde nothiwendig gefunden, ihn 
von neuem in die Faiferlihe Würde einzufeßen; zu dieſem 
Zwecke wurde eine Neichsverfammlung zu Thionville anges 
fagt, zu welcher von Lothars Parthei blog Ebbo von Rheims 
hinfam; denn mehrere von diefen, unter andern Agobard, 
waren dem Lothar nach Stalien gefolgt; und andere blieben 
zurüd aus Scham; die Verfammlung gab eine fchriftliche 
Erklärung, wodurch Kaifer Ludwig in feine voriger Würde 
und Macht wieder eingefegt: wurde; uͤberdies erflärte Ebbo, 
daß alles, was zur Erniedrigung des Kaifers früher unters 
nommen worden, mit Unrecht gefchehen fei. Darauf begab 
fih die Verfammlung nah Meg, weil in diefer erzbifchöfs 
lichen Provinz die Villa Thionville liegt. Zu Meg wurde 
der Beſchluß der erwähnten Verfammlung in der erzbifchöfs 
lihen Kirche zur allgemeinen Kunde öffentlich bekannt ges 
macht. Erzbifhof Drogon beftieg die Kanzel und Tas den 
Beſchluß zur Wiedereinfegung des Kaifers ab; nach, ihm ber 
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flieg auch Ebbo die Kanzel, und erklaͤrte vor dem Volker. 
Augufus Ludwig fer unrechtmäßig abgeſetzt; alles, was ges 
gen ihn unternommen worden, fei mit Unreht, und gegen 
die Grundfäge des rechtmäßigen Anfehens gefhehen; daher. 
fei er nah Recht und Billigfeit wieder auf den Thron ers 
hoben worden. | 


Es wurde ein feierliches. Hochamt gehalten, kei beſ⸗ 
ſen die Reichskrone auf den Altar gelegt war; nach Been⸗ 
digung der Meſſe wurde die Krone von Biſchoͤfen aufgeho— 
ben, und feierlih dem Kaifer aufgefeßt , worauf das Volk 
ein Danklied zum Lobe Gottes anftimmte, | ; 


Die Verſammlung Fehrte darauf zu der Faiferlichen Villa, 


#0 die "Verfammlung gehalten war, zuruͤck; hier erklärte 


Ebbo: er achte ſich fürderhin unwuͤrdig der bifchöffichen Würde, 
und lege die Amtsführung in der Kirche von Rheims nieder, 
welches von der ganzen Verfammlung anerfannt und geneh 
migt wurde. 


Ludwig war von dieſer Zeit an ungemein thaͤtig, die Stoͤ⸗ 
rungen aufzuheben, welche während der Zwietracht hervorges i 
bracht worden waren; er verfammelte im 3. 836 zu Aachen ' 
ein Concilium, in weldem dem König Pipin aufgegeben 
wurde, die Kirchengüter wieder herzuftellen , die ‚er in der 
erwähnten Zeit eingezogen hatte; im demfelben Conciliun 
wurde der Mißbrauch gerügt, daß die Geiftlihen (man muß 
bier an Ebbo, Agobard, Wala u. a. fich erinnern) über die 
Grenzen ihrer Befugniffe hinausgehend, in weltliche Angeles 
‚ genheiten fih mifchen. — In demfelben Jahre verfammelte 
er ein Goncilium zu Lyon, um für diefe Kirche, gleichwie 
für die Kirche von Vienne einen Biſchof wählen zu laſſen. 
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Agobard und Bernhard waren —— um uͤber ihren in 
der Streitſache gefuͤhrten Wandel Rechenſchaft abzulegen; da 
aber jener ſich nicht ſtellte, und dieſer entfloh, ſo wurde die | 
Mahl noch eingeftellt, weil man, wie ſcheint, dem Spruche 
zur Abſetzung dieſer Biſchoͤfe nicht die volle Wirkung geben 
wollte, bis ſie foͤrmlich verhoͤret, und vermittelſt eines zu 

Recht beſtehenden Spruches abgeſetzt worden waͤren. 
Stoͤrend für den Familienfrieden ſchien im I. 837 Lud⸗ 
wigs Maaßregel zu werden, da er, in einer Verſammlung 
zu Aachen, feinem Sohn Karl die Provinz Neuftrien zu 
einem Königreich beſtimmte, und darauf im September def 
felben Sahres zu Quiercy ihn Frönte. — Im folgenden Sahre 
838 farb Pipin, König von Aquitanien; diefer Todesfall 
gab Anlaß zu einer neuen Thetlung, in welcher Pipins Sohn 
‚and Ludwig der Baier ganz Übergangen wurden. Diefe uns 
gleiche Theilung wurde durch den Einfluß der Kaiferinn Sus 
dith bewerkfielligt; die Kaiferinn nämlich hatte feit den wis 
drigen Mißhelligfeiten des Kaifers mit feinen Söhnen bes 
merft, daß feine Lebenskraft zu ſinken angefangen; fie fuͤrch⸗ 
tete für fih und ihren Sohn auf den Fall, daß er dag Zeits 
liche verlaffen würde; daher hatte fie fehon feit dem Jahre 
835 dem Kaifer die Maaßregel eingänglich gemacht, er möge 
dem Garl ein Königreich geben; und fodann einen der übris 
gen Brüder, unter dem Bedinge, daß er den Carl und fie 
fhügen wolle, auf eine Weiſe begünftigen, daß die übrigen, 
falls fie gegen diefe Theilung etwas unternehmen follten, gez 
gen die Macht der beiden Beguͤnſtigten nichts vermöchten; 
fie war der Meinung, daß Lothar am geneigteften wäre, mit 
ihr und ihrem Sohne diefen Bund einzugehen; es fcheint jes 
doch, daß, fo lange Pipin Iebte, diefer Plan Schwierigkeis 
ten gefunden habez jegt aber, da die Anſpruͤche von Pipins 
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Sohn fhlehthin vernichtet werden follten, war es leicht (ob 
-bilfig und gerecht? ift eine andere Frage), denfelben auszu⸗ 
führen. Es war fonderbar genug, daß man in diefem Plan 
ben rechtlichen Baierkoͤnig Ludwig, der fich immer am treuen 
fien gegen den Vater benommen hatte, durch Vernachlaͤſſi⸗ 
gung feiner Perſon beleidigte, um den Lothar empor zu bes 
ben; denn wirklich wurde, mit bloßer Ausnahme von Baiern, 
das freilich dem Ludwig bleiben follte, die Theilung derges 
fialt veranftaltet, daß, von der Maas an gerechnet, der oͤſt⸗ 
liche Theil des Neiches nebft Italien dem Lothar, der weils 
liche dem Carl zufallen follte, *) | 


So zeigte der Kaifer, nah vielen harten Erfahrungen, 
die ihn wohl hätten belehren Finnen, noch felbft am Abend 
feines Lebens auffallender als zuvor, daß der Vorwurf nicht 
ungegründer gewefen fei, er ſtehe in Sachen, die die Reiches 
verwaltung beträfen,, unter dem Einfluffe feiner Gemahlinn, 


Gereizt durch die Hintanfegung rüftere Ludwig der Baier 
feine Macht gegen den Water; aber, bevor die Heere zus 
fammen trafen, erinnerte das Eindlihe Gefühl den Sohn an 
feine Pfliht gegen den Vater; er zog feine Streitfräfte wies 
ber zurüd, =, | 


Im Jahte 840 farb Ludwig der Fromme, und nach dies 
ſem Todesfalle zeigte es fih, wie falſch die Kaiferinn fir 
fih und ihren Sohn durch den Theilungsplan gerechnet hatte. 
‚ Denn von dem Augenblide an, da Lothar den Namen „Kaifer 
für ſich allein führte, traf er theils in Geheime, d. h. dur 
Lift und heimlich ‘gegebene Verſprechungen, theils öffentlich, 





*) Annal. Bert. — Vita Lud. pii. Nithard. 


Anftalten, feine Brüder Ludwig und Carl des Verwaltungs 
‚gebietes, welches fie unter dem Namen eines Königs, durch 
die Beftimmung des Waters erlangt hatten, zu berauben; 
er führte zuerft feine Macht gegen Carl in das Weſtfraͤnki⸗ 
fhe; durch Hoffnungen, die er dem jungen Pipin, des Koͤ⸗ 
nigs Pipin Sohn, auf die Herrfhaft von Aquitanien geges 
ben, hatte er die aquitanifche Macht für ſich gewonnen; für 
Carl, der gegen diefes vereinigte Heer wohl zu ſchwach ges 
wefen fein würde, war es ein Gluͤck, daß Ludwig, der ſchon 
fah, daß ihm, wenn Carl in dem Streite unterliegen follte, 
ein gleiches Loos bevorftände, feine deutfchen Streitkräfte mit 
demfelben früh genug verbinden Eonnte, Die Heere trafen 
bei Fontenai zufammen, und fanden etliche Tage einander 
gegenüber, in welchen Ludtwig und Garl ſich bemüheten, durch 
einen Vertrag, der auf die Beftimmung des verfiorbenen Va⸗ 
ters gebauet würde, die Schlacht zu vermeiden; als fie bei 
Lothar Fein Gehör gewannen, ließen fie ihn noch zum letz⸗ 
ten mal fragen: Ob er die MWillensbeftimmung ihres Waters 
anerfenne? fonft wollten fie über ihre Sache Gott entfcheis 
den laffen; da alle Vorftellungen von Lothar verachtet wurs 
den, hob die Schlacht an, in welcher von.beiden Seiten eine 
große Menge fielen; endlich fand der Sieg für die Brüder; 
Lothar wurde mit großem Verluſt, fowohl an Menfchen , 
als an Vorrath, völlig aus den Felde gefchlagen ; als das 
vereinigte Heer, vom Verfolgen ermuͤdet, fi zuruͤck gezogen; 
wurde am Abend über Fünftig zu nehmende Maaßregeln 
Rath gepflogen ; einige glaubten: man müffe des Sieges fich 
bedienen, um den fliehenden Feind mehr und mehr zu ſchwaͤ⸗ 
hen; aber die Könige und einige mit ihnen. Gleichgefinnte 
hatten Mitleid mit dem Bruder und dem flichenden Wolfe, 
welche durch Gottes Urtheil geſchlagen worden; dieſe forder⸗ 
ten, daß fie der boͤſen Begierde nicht nachgeben ſollten, das 


— 238 Be 


mie durch Gottes Gnade die Einigkeit zur Förderung ber 
Gerechtigkeit wieder unter den Fürften erlangt werden möchte, 
Dazu gab das ganze Heer die Einwilligung, und fo kamen 
fie noch bei Tage zu dem Lager zuruͤck; fie feierten auf of 
fenem Felde ven Sonntag, wo fie, nach gehaltener Meffe, 
alle Todte begruben, ohne Unterſchied, ob fie dem eignen. 
Heere, oder dem feindlichen angehöret hätten; mit gleicher 
Liebe wurden, ohne Unterfhied, alle Verwundete gepflegetz 
die fliehenden Feinde wurden freundfhaftlih aufgenommen, 
falls fie verſprachen, fürderhin der beffern Sache zu dienen. 


Die Könige riefen darauf die beim Heerzuge gegenwärtis 
gen Bifchöfe zu einem Concilium, und verlangten von ihe 
nen die Entſcheidung über die Trage: was fie in Folge dies 
fer Schlacht zu thun hätten. Die Biſchoͤfe erklärten: „In 
Hinſicht, dag fie lediglich für Recht und Billigkeit gekaͤmpft 
hätten, wie es durch das Urtheil Gottes offenbar geworden, 
hätte ein jeder, der dazu gerathen, oder fonft mitgewirkt, 
als Diener Gottes gehandelt, und fei als folder frei von 
Schuld; nichts defto weniger müffe doch ein jeder in fi 
felbft einfehren, um in feinem innerften Gewiffen zu fe 
fhen, ob er nicht aus Haß, Zorn, Ruhmſucht u. f. w. 3 
der Schlacht gerathen oder dazu gewirkt hätte; folche — 
ten alsdann durch eine aufrichtige Beicht und reumuͤthige 
Buße mit Gott ſich ausſoͤhnen. Da übrigens den Geblies 
benen des Etwas auch begegnet fein Fünnte, welche überdieg 
noch anderweitig mit einer noch nicht völlig gefühnten Schuld‘ 
von bier gefchieden fein koͤnnten; endlich, um Gott zu bitz 
ten, daß er, gleichwie er bis jetzt ihre gerechte Sache i 
Schuß genommen, ebenalfo au hinfort ihr mächtiger Shi 
ger fein wolle — fo befhloffen die Bifhöfe, eine Ber: und 
Bußzeit mir dreitägigem Faften im Lager zu verkuͤndigen. 
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So beſchreibt Nithardus, Carls des Großen Enkel von def 
ſen Tochter Bertha, dieſe Schlacht, welcher er ſelber u. 
wohnt hatte (ar 


Lothar floh nad Hasen und ging von dort zu den Sc! 


fen, denen er, um fie für feine Sache zu gewinnen, die Er 


laubniß gab, zu dem heidnifchen Aberglauben ihrer Worfahs 
ron zuruͤck zu kehren. Die Annalen von Bertigny fprechen 
von Sterlingern, welche unter den fähfifhen Voͤlkern die 
zahlreicher gewefen ; diefe hätten lieber den Aberglauben ih— 
rer Väter, als die hriftliche Religion beizubehalten gewaͤhlt; 
Lothar wandte fih fogar an die heidniſchen Kuͤſtenbewohner 
von Dänemark, und ſchloß mit einem Seeräuber, Namens 
Hariold, einen Bund, in Folge deffen er, wie die Annalen 
von Bertigny ihn charakteriſiren, diefem Chriftenverfolger eine 
von Chriften bewohnte Gegend als Lehen übergab. Ungeach⸗ 
tet er fo die unerlaubteften Mittel nicht fheute, war es doch 
den Brüdern im ihrem Werwaltungsbereihe auf rechtlichen 
Wegen leicht, durch. das bei den Völkern erworbene Vers 
trauen ihre Streitkräfte zu einer dem Lothar weit uͤberlege⸗ 
nen Macht zu ergänzen. Nichts defto weniger ließen fie dem 
Lothar, während er (842) zu Aachen fein Hoflager hatte, 
den Frieden bieten; aber er verwarf die Bedingungen, ſich 
ruͤſtend, den Brüdern Obſtand zu leiſten. Das vereinigte 
Heer der Brüder Fam von Mainz her, den Rhein herab; 
Lothar hatte das linke Mofelufer bei Coblenz befeßt, um 
ihnen den Uebergang zu wehren; aber da das Heer Carls 
auf einer Flotte geführt wurde, und daher Lothars Truppen 
von hinten faffen konnte, fo blieb diefen nichts übrig, als 
in einer fchlennigen Flucht ihre Rettung zu fuchen. Des 
Sieges gewiß zog das vereinigte Heer jest den geraden Weg 
nah Aachen. Lothar floh, und raubte aus der Hoffirche und 


> 
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dem Pallaſte ‚ alle Koftbarfeiten und Schaͤtze, die er unter 
feine Vaſallen austheilte; worauf denn. Carl und Ludwig 
Befis. nahmen von dem Faiferlihen Pallaft. Eine große Zahl 
von Bifhöfen, welche ‚theild dahin Famen, den Siegern 
Gluͤck zu wuͤnſchen, oder: dahin berufen wurden; verfammelz 
ten fih im Faiferlihen Palfaft, auf, Einladung der beiden 
Sieger, zu einem Concilium; ihnen wurde die Frage worges 
legt: Was über die von Lothar, in Folge des Kriegsglückes 
yerlaffenen Länder zu beſchließen fei? Die Biſchoͤfe befchlofe 
fen: „In Erwägung, daß Lothar feinen Vater des Thros 
‚mes beraubt, das Chriftenvolf, durch feine Habſucht mehr⸗ 
„mals von dem geſchwornen Huldigungseid abzugehen gende 
„thigt, auch felbft feinen, dem Vater und den Brüdern ges 
„formen Eid gebrochen; feinen Vater und die Brüder fo 
„oft ihres Eigenthums zu berauben, und fie gänzlich zu zer⸗ 
„nichten fi bemüht; wie überhaupt. die ganze (fränfifhe) 
„Kirche durch feine ſchmaͤhliche Raubſucht, Todtſchlag, Chez 
„bruͤche, Mordbrand und andere Laſterthaten dieſer Art zu 
„erleiden gehabt; in Erwaͤgung endlich, daß weder Geſchick 
„uu regieren, noch auch ſelbſt die geringſte Spur eines gu⸗ 
„ten Willens, in Ruͤckſicht auf Regierung, an ihm gefun⸗ 
„den werde, weßwegen er denn, nach Verdienſt, und zufolge 
„des gerechten Urtheils Gottes, zuerſt von dem Schlacht⸗ 
„felde und ſodann aus ſeinem ganzen Gebiete habe fliehen 
„müffen; fo ſtimmen alle einhellig in die Ueberzeugung ein, 
daß er durch Gottes Strafgericht fei hinaus geſtoßen wor⸗ 
„den, und daß durch Gottes Rathſchluß fein Reich den beſe 
„ſern Brüdern ſei uͤbergeben worden. Nichts deſto weniger, 
„ſagt Nithard, wurde ihnen Lothars Erbtheil nicht eher uͤber⸗ } 
„tiefen, als bis fie. auf die Frage geantwortet ‚hätten: Ob 
„fie Lothars Reich, nach deſſen Beiſpiel ‚oder nicht vielmehr, 
„nach Gottes Willen, ‚zu regieren entfchloffen wären? Uno: 
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„ale fi fie darauf antworteten: Sie wollten nach ihrem beften 
„Wiſſen und mit aller Kraft, die Gott ihnen dazu ertheis 
‚len wolle, das Reich regieren; da fprachen die Biſchoͤfe: 

Nun! fo ermahnen ; bitten und befehlen wir euch denn in 

„Gottes Namen und unter Gottes Anfehen: Uebernehmet 

„das Reich, und verwaltet es nach feinem Willen,“ 


Ihrer Sache gewiß folgten die Brüder laugſamen Zuges, 
und gleichfam den Delzweig in der Hand, an. der Spike des 
fiegreihen Heeres dem Lothar, und erreichten ihm in der 
Naͤhe von Lyon, wo er, unvermögend Obſtand zu leiſten, 
ihnen Rede zu fiehen genoͤthigt wurde; man entwarf hier 
vorläufig einen Frieden, der auf eine angemeffene Theilung 
des Reiches angelegt wurde, dann zu Mes vollzogen wers 
den follte, aber erft im folgenden Jahre zu Verduͤn zu Etande 
gekommen iff. Diefem Frieden zufolge befam Lothar mit dem 
Kaifertitel Stalien und im Norden den Landesſtrich, welcher, 
als ein gleihfhenklihtes Dreied, an der Schweiz die Bas 
fis, an der Maas und Scelde die Spige, am Rhein die 
öftlihe Seite, die weftliche aber an der Schelde, Saone und 
ber Rhone hat, Ludwig befam Deutfchland bis an den Rhein 
und überdies die Städte Mainz, Worms und Speier; des 
wegen werden wir von num an ihn nicht mehr den Baier, 
fondern ‚Ludwig den Deutfhen‘ nennen. Carl, der mit 
dem Zunamen „ber Kahle“ bezeichnet wird, befam das Meft; 
fräntifhe nebft Aquitanien, bis zu der von Lothars Autheil 
bezeichneten weftlihen Grenze. 


Noch Famen fie im folgenden Jahre zu Thionville zuſam⸗ 
men, beſtaͤtigten den Frieden von Verduͤn, und ſchwuren ſich 
bruͤderlich eine unverbruͤchliche Freundſchaft. 


Kirchengeſch. Ar Bd. Q 
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Den jungen Pipin, mit Ruͤckſicht auf ſeine Anſpruͤche 
auf Aquitanien, zu befriedigen, uͤbergab Carl dieſem dieſe 
Provinz zu Lehen, und ließ ſich von ihm den Lehnseid ſchwoͤren. 


Der Friede, der hier geſchloſſen wurde, erfolgte zu ſpaͤt; 
denn es zeigte ſich von nun an, in welche Schwaͤche das Reich 
waͤhrend des innern Krieges verfallen war, der an den Kraͤf⸗ 
ten des Staats genagt hatte. 

— 


Normänner und Eike —— das fraͤnkiſche 
Reich. \ 


Die Normänner, welhe von nun an bem fraͤnkiſchen 
Reiche ſo furchtbar werden, waren bis zum Ende des achten 
Jahrhunderts noch unbekannt. Wenn zwar unter dieſem Nas 
men die Bewohner des europaͤiſchen Nordens jenſeit der Oſt⸗ 
ſee verſtanden werden, ſo ſind es doch im engern Sinne die 
Küftenbewohner von Norwegen, Schweden und Dänemark, 
welche unter mehrern unabhängigen Anführern, auf leichten. 
Schiffen, die fie fowohl durch Ruder, als duch Segel, zu 
führen verfianden, dem Seeraub ergeben waren. Die n 
ſchicklichkeit, mit welcher fie Wagſtuͤcke ausuͤbten, galt ihnen 
fuͤr Nationalehre; Ruhe war ihnen unertraͤglich; Gefahren 
im Kampfe, und Kraftgefuͤhl in der Anſtrengung gegen Feinde 
höchfter Lebensgenug. Sie überfielen die Küften, oder liefen 
in Zlüffe ein, 3. B. in ven Rhein oder die Seine, raubten‘ 
und plünderten in der Eile auf beiden Ufern, und was fie 
nicht mitnehmen konnten, wurde verbrannt; Städte und Ste 
den in Afhenhaufen verwandelt und Wölter zum Bettelſtabe 
gebracht, waren die Zeichen, waran man erkannte, daß ſie 
eine Gegend heimgeſucht hatten. So verwuͤſteten ſie die ſuͤd⸗ 
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lichen Küften der Dfifee in Dentfchland und in den von 
Slaven bewohnten Gegenden ; eines von diefen Völkern, wels 
ches die Griechen "Pws, Ruffen, nannten, machten fie fich 
zinsbar durch eitte Abgabe von Eihhörnchen » Häuten, und 
ſtifteten um diefe Zeit, unter dem Anführer Rurich, bei dem⸗ 
felben ein Reich, welches nah Suͤden bis an das ſchwarze 
Meer, und nördlich bis an die Oſtſee fich erſtreckte; fie wur 
den der byzantinifchen Herrſchaft oft gefaͤhrlich, indem ſi ſie mit 
ihrer Seemacht Conſtantinopel beunruhigten. 


In ben Jahre, da Ludwig der „Fromme” die Krone 
wieder erlangte, wird in den Annalen von Bertigny der ers 
ſten Landung der Normänner in dem Lande der Frieſen er; 
waͤhnt; aber im Jahre 865 verwüfteten fie das Gebiet 
Carls des „Kahlen“ auf beiden Ufern der Seine. Carl zog 
(feine Macht zufammen, um fie in einer Feldſchlacht anzus 
‚greifen; aber.er achtete es zu bedenklich, das Schickſal feis 
nes Königreichs auf den ungewiffen Ausgang einer Schlacht 
zu ftellen; er ließ fi mit ihnen in eine Unterhandlung ein 
und erfaufte den Frieden mit einem Löfegeld von 7000 Pfund; 
durch dieſe Maaßregel, wodurch er die Schwäche feines Stans 
tes offen zu Tage legte, erweckte er bei einer raͤuberiſchen 
Nation die Hoffnung gluͤcklicher Erfolge bei künftigen Unter— 
nehmungen; Sranfreih war von diefer Zeit an beinahe jährs 
lich niht.allein in den nördlichen Provinzen von der Seine 
‚ber, fondern auch im Süden, wo fie auf beiden Ufern der 


Loire *) die Provinzen verwuͤſteten, ihrer Raubgier preis 
‚gegeben. \ 














9) Bon diefen Verwuͤſtungen ſchreibt Aimonius in translatione 
et miraculis $. Germani $olgendes ad ann. 846: 
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Gluͤcklicher führte Ludwig der Deutſche den Krieg gegen 
fie, als der dänifhe König Horich auf ſechshundert Fahrzens 
gen ein mächtiges Heer an der nördlichen Küfte feines Ge⸗ 
bietes abfegte, womit er das Land der Sachfen Überzug. Luds 
wig lieferte ihnen eine Schlacht, in welcher, unter dem Schuß 





„Die Dänen, welche gewöhnlich Normänner genannt wers 
„den, überzogen mit mächtiger Flotte die Länder der Chris 
„sten; und nachdem fie, hin und her fegelnd, manche Ins 
„ſeln des Meeres - verwüftet hatten, liefen fie ein: in bie 
„Seine, wo ihnen keiner Obftand leiftete; fo drangen fie 
„vor bis Rouen. Dort verweilten fie eine Zeitlang, weil 
„ste die Fürften des Landes träge und feige zum Kriege fane 
„den; von hieraus machten fie ihre Streifzüge zu Schiffe, 
„Testen das Streitvol€ an das Land,. breiteten ſich aus in 
„die Gerne, machten Gefangene, ober 'tüdteten die Mens 
„ſchen beiderlei Gefchlechts; vermwüfteten und verbrannten 
„Villen, Klöfter und Kirchen, und verbanden die fchnd= 
„defte Wolluft mit der ausgefuchtefien Graufamkeit gegen 
„das Volk Gottes.’ 

Als Carl der Kahle, wie RR bemerkt worden, mit Hees 
resmacht ihnen entgegen zog, festen fie mit ihrer Flotte auf. 
das entgegengefeste Ufer hinüber, trieben dort, im Anges 
ſichte der fränkifchen Landmacht, denfelben Unfug durch Mord 
und Brand, und Eonnten ſogar ungefiraft ihren Raub in 
Paris, damals fchon eine große Stadt, ausüben; denn fo. 
groß war der Schreden, ben fie überall verbreitet hatten, 
"daß fie diefe Stadt gang entoölfert fanden. Ö 
i „Ber: hätte da nicht getrauert, indem er fähe, wie bie 
„Heere in die Flucht gefchlagen worden, che noch der Krieg — 
„angefangen; ja bevor auch nur ein einziger Pfeil abgeſchoſ⸗ 
„fen worden u. f. w. Wo wäre eine menſchliche Rede hin⸗ 
reichend, den Sammer zu befchreiben, mit welchem Greiſe 
„und Zünglinge, Kinder und Säuglinge, trauerten und wehe 
„klagten.“ 


ee 
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unfers Heilands, ſagt der Annaliſt von Bertigny, die Nor⸗ 
maͤnner genoͤthiget wurden, in ſchneller Flucht auf ihrer Flotte 
Rettung zu ſuchen; fuͤr dieſe Schmach kuͤhlten ſie ihren Muth 
an einer ſlaviſchen Kuͤſtenſtadt, die fie überzogen und zerſtoͤrten. 


Die harte Lage, worein die franfifhen Provinzen von 
allen Seiten her, gegen die Normänner, geriethen, veranz 
laßte die NRegenten von Zeit zu Zeit, zufammen zu treten, 
und, wiewohl zu fpät, ſich gegenfeitig zur Hülfe zu verpfliche 
ten: Im Jahre 851 Famen fie unweit Maftricht zu Mer⸗ 
fen (ad marsnam palatium) zufammen, und ſchwuren 
gegenfeitig, alle frühere Beleidigungen völlig. zu vergeffen; 
es fol fürderhin eine wahre, aufrihtige Liebe und Wohls 
wollen unter ihnen beftehen, dergeftalt, daß Feiner von feis 
nem Gleichen (suo pari) das Rei, oder feine Wafallen 
u. ſ. w. abzulenken und an fich zu ziehen verfuche (diseu- 
piat aut forconsiliet). Ein jeder foll feinem: Gleichen 
duch Rath und That beiffehen, damit er die gebührende Ach⸗ 
tung erlange, und zugleich in der Negierung gehandhabt werde; 
fie wollen fich gegenfeitig fo benehmen, daß es offenfundig 
werde, wie ein jeder im Glide des andern fich erfreue, gleiche 
wie im Unglüde deffelben brüderlich fi betrübe u. ſ. w. 
(Ann. a ad 851). 


Nicht minder verderblich, wie die Streifzuͤge der Nor— 
maͤnner, wurden von nun an die Verwuͤſtungen der Sara⸗ 
zenen den fraͤnkiſchen Chriſten. Im Sahre: 852 überfielen 
die mahomedanifhen Mohren die Stadt Barcellona ; und 
nachdem fie die Stadt in einen Afchenhanfen verwandelt und 
alle Chriften getödtet, zogen fie fich ungeftraft zuruͤck; folche 
glücklich gelungene Werfuche reisten fie zu neuen Unterneh: 
mungen, wodurch nun bald. die fpanifche Mark völlig verlos 
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ren wurde, Diefer Verluft war deſto ſchmaͤhlicher, weil ge⸗ 
rade zu dieſer Zeit die Chriſten im Innern von Spanien 
mit dem beharrlichſten Muthe ihre Unabhaͤngigkeit von dem 
Drucke der Mohrenherrſchaft zu behaupten anfingen. Im 
Jahre 844 oder 45, als, nach dem Tode Alfonſus, mit dem 
Zunamen des „Keuſchen“, durch deſſen Ernennung Ramirus 
den Thron von Aſturien und Leon beſtieg, forderte die Sas 
razenenherrſchaft einen jährlihen Tribut von fünfzig Toͤch⸗ 
tern aus dem Model umd eben fo vielen aus dem gemeinen 
Stande; von heiligem Unwillen entbrannt verfammelte Nas 
mirns feine Streitkräfte zu einem ernſten Angriffskriege ges 
gen die Feinde; es Fam zu einer Schlaht, welche von beis 
den Seiten mit ungemeiner Anftrengung gefochten wurde; 
gegen Abend wichen die Chriften; während der Nacht, durch 
deren Dunkelheit fie vor fernerem Angriffe geſchuͤtzt wurden, 
wandten fie fich zum Gebete, fingen im Vertrauen auf Gott 
und auf die Fürbitte ihres Schußpatronen, des heiligen Saz 
cobus, am folgenden Tage die Schlacht von neuem an, und 
erfohten einen Sieg, nah weldem fie 70000 erfchlagene 
Zeinde zählten; von diefer Zeit an ruhete nicht allein die 
Forderung von einem ZTöchtertribut; im Bewußtſein ihrer 
gerechten Sache, und vertrauend auf die Hülfe von Oben, 
welche fie fo augenfcheinlich erfahren hatten, ſetzten fie den 
Angriffsfrieg fort, in welchem fie, — vor Schritt, ihr 
Gebiet erweiterten. | 


” 
M 


Stalien war von diefer Zeit an vorzüglich den Verwů⸗ 
gen der Sarazenen ausgeſetzt; ſie wurden durch die Treulo⸗ 
ſigkeit des Euphemius, eines byzantiniſchen Kriegsoberſten, 
welcher unter ihrem Schutz einer wohl verdienten Strafe ſich 
entziehen wollte, aus Afrika nach Sicilien gerufen; das ganze 
Land wurde ſogleich von ihnen in Beſitz genommen, mit 


\ 


— 


- 


Ausnahme von Syrafus, welches vom Jahre 829 an bie | 


888 durch feine Mauern ſich gegen ihre Anfälle ſchuͤtzte. 


Von Sicilien aus ‚war Galabrien, zu deffen Erhaltung 
die byzantiniſche Macht nur wenig vermochte, ihnen eine 
leichte Eroberung. Dieſe Eroberung brachte fie bis an bie 
Grenze des von dem großen Carl erweiterten fränfifchen Ges 
bietes; von diefer Zeit an war Italien für ihre Räubereien 
und Verwuͤſtungen ein offenes Land; da ſie, in der Weiſe 
der Normänner, auf Schiffen ihre Raubfuct befriedigten,, 
fo war Rom, welches fie auf der Tiber mit ihrer Flotte ers 
reihen Fonnten, ihren Angriffen beftändig ausgeſetzt; ſchon 
im’ 3 829 fand Papft Gregor IV. es nothwendig, den Va⸗ 
‚tifan und die Wetersfirhe zu befefiigen, und das Landvolk 


in dem Umfang der Feftungswerke fih anbauen zu Taffen; 


nichts defto weniger wurden im Jahr 846 die Kirchen außers 
halb des Umfangs der Stadt, namentlich die Peters» und 


Paulskirche, von ihnen ausgeplündert,; und nachdem fie eine 


Menge Erfhlagener unter den Stadtmanern zurück gelaffen, 
nahmen fie ihre Richtung auf der appifchen Heerſtraße nach 
Fundi, zerſtoͤrten die Stadt durch Feuer, tödteten einen Theil 
der Unterthanen mit Schwertesfhärfe, und entführten die 
andern als Gefangene; und nachdem fie in diefer Weiſe weit 
umher alles verwüfter hatten, nahmen fie fodann ihre Rich— 
tung gegen Gaeta. Hier z0g die fränfifche Macht von Spo— 


leto gegen fie zu. Felde, wurde aber ſchmaͤhlich in die Flücht 


geſchlagen. Nun zogen fie gegen das Kloſter in Monte Caſ— 


find; die Mönche, wie des Todes gewiß, beteten mit fehn: 


lichen Bitten um Abwendung der Gefahr; und fiche, durch 
Gottes Fügung traten in der Nacht zuvor, als ihre -Unters 


‚nehmung anfangen follte, die Flüffe dergeftalt aus, daß fie 
ihr Vorhaben aufzugeben gensthigt wurden; fie beftiegen die 


Schiffe und fegelten, zu ihrem Standorte zuruͤck. 


8. 302. ih 
BeTH LU * 
Wir beſchließen die Periode des anfaͤnglichen Verfalles 
der fraͤnkiſchen Macht mit dem Jahre 855, in welchem Kai⸗ 
ſer Lothar, ſeiner ſchwindenden Lebenskraft ſich bewußt, die, 
Krone niederlegte, um unter den Klofterbrüvern von Prum 
den Reſt feines Lebens in gottfeliger Gefinnung der Buße zu 
widmen. Er theilte den, durch den Frieden von Verbin 
ihm übertwiefenen Negierungsbezirk unter feine beiden Söhne; 
ber Ältefte, mit Namen Ludwig, befam Stalien mit dem 
Titel des Kaiſers. Er ift in der Gefhichte unter dem Nas 
men „Ludwig II.” befanntz dem zweiten, Namens Lothar, 
gab er den zwifchen dem weftfränfifchen und deutfchen Reihe 
belegenen Theil als ein Königreich, welches von diefer Zeit 
an „Kothringen” genannt wird. *) Dur diefe Theilung 
ſank Aachen von dem Glanze der Hauptſtadt des gefammten 
Kaiferthbums zu einer bloßen Provinzialftadt hinab. 


Die große Monarchie war num in vier Reiche zerftüdelt, 
in welchen noch immer die Einheit der fränfifhen Monars 
‚hie, wie gegründet auf das Familienband der Iegitimen Dy⸗ 
naftie, in der Idee feftgehalten wurde; aber dieſe Einpeit 
trat kaum noch in der Wirklichfeit hervor, entweder wegen 
der felbftfüchtigen Plane diefer Regenten, oder, wenn fie 
auch, durch Noth gedrungen, in der Gefinnung einftimmig 
waren, fo hatte doch ein Jeder in feinem befondern Theile, 
den er zu verwalten hatte, feine volle Laſt, um die ihm dros 





) Lothar hatte noch einen dritten Sohn, Namens „Carl“, wels 
chem er die Provence als ein Königreich gab; aber er * 
bald nach dieſer Ernennung. 


bende Gefahr abzuwenden; weßwegen die Gefammteraft der 
Nation nirgends mehr in der Erfheinung hervortrat. 


Diefe Lähmung der Nationalfraft, fowohl in ihrer Ges 
fammtheit,, als in den einzelnen Theilen, hatte großentheils 


ihren. Grund in der Art, wie dns Lehnweſen allmählig, - 


vollends unter ſchwachen oder auf felbftfüchtige Plane geriche 
teten Regenten, ſich entwidelte, Diefes germanifche Inftitut, 
welches von nun an auch im die Firhlichen Verhältniffe hins 
über gegangen ift, bedarf hier einer Erörterung. 


Die gerimanifchen Völker, welche den langen Eroberungss 
frieg gegen die römifhen Provinzen führten, fochten nm 
Bortheile, welche fie fowohl für die Nation in ihrer Ges 
fammtheit, als einzeln, zu erlangen firebten; was für fie in 
beider Hinfiht einen Werth.haben konnte, war Landeigen: 
thum, welches bei jeder Eroberung von den befiegten Unters 
thanen, unter dem milden Namen der Hospitalität, gefors 
dert wurde. Außer diefer Hospitalität, welche ſchon zu Arios 
vifts Zeit das Drittel der Tiegenden Gründe ‚betrug, Waren 
die römifchen Krongüter, die in dem Moment, da die Pros 
vinz in DBefig genommen wurde, als eine herrenlofe Sache 
betrachtet wurden, eine ganz freie Eroberung, welche, als 
Staatsvermögen, unter die Verfügung des Königs fielen, 
Mas den Unterthanen abgenommen wurde, Ward vertheilt uns 
ter die Mannen, nah dem Grade ihres Ranges, und fiel 
einem jeden zu durch das Loos (lot oder lod), daher der 
Ausdruck: Zuloſen“, welcher in der Zeit, da die Sprachen 
ſich vermifhten, verwandelt wurde in; adlodare, allodare; 
und das „Zugelofete‘’ hieß alsdann ein allodıum, 


Das Allodialgut befagte volles Eigenthum, von welchem 
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zu der Zeit, da noch Fein Geld in Umlauf gefegt war, von 
Staatswegen nichts weiter gefordert wurde, als daß der Bes 
figer deffelben zur Zeit der Gefahr vor feindlichen Angriffen 
‚in das Vertheidigungsheer ſich aufbieten Iaffen, und zur Zeit 
des Feldzuges fich beföftigen mußte ; das Nufgebot hieß der Heers 
bann, gleihwie denn auch das verfammelte Vertheidigunge⸗ 
heer der „Heerbann“ — wurde. 


Der Heerbann ſtand unter dem Befehle des Koͤnigs zu 
dem bloßen. Zweck der Landesvertheidigung und auch nicht 
weiter; wollte der König auswärtige ( Offenſiv⸗) Kriege fuͤh⸗ 
ren, ſo konnte er darauf der Nation nicht anſinnen; er be⸗ 
durfte dazu eines eigenen „Gefolgsbienſtes“ oder „Koͤnigs⸗ 
dienftes”’, zu welchem er feinen Mann aufbieten Fonnte, 
welcher für einen Dienftlohn ihm nicht Treue und Gehorſam 
* und geſchworen hatte. 


———— Dienſtlohn konnte nur von liegenden Gruͤnden, 
die dem Koͤnige, als Domaͤnen, zu Gebote ſtanden, gereicht 
werden; naͤmlich er uͤbergab dem Manne fuͤr Treue und Ge⸗ 
horſam, in was immer für einem Kriege, das Benutzungs⸗ 
recht (jus utendi, fruendi) von einer Strede Landes, mit 
Vorbehalt jedoch des Eigenthbums, auf die Lebenszeit des 
Kriegsdienſtpflichtigen; das geliehene Grundſtuͤck hieß ein 
Lehen“ beneficium, feudum; der Mann der es für per 
fönliche Dienftpfliht übernommen hatte, oder der Lehensträs 
ger, hieß „Vaſſal“ (Vassus, Vassallus, aud homo ); der 
Lehnseid wurde'genannt homagium; und die Webertragung 
des: Lehns gefchah durch eine ſymboliſche Handlung , indem 
der Lehnsherr den Mann auf das Stüd Landes führte, ihm 
eine Handvoll Gras, als Zeichen des Benutzungsrechts, übers 
gab, dann mit Tanz’ und Schwert ihn inveftirte, und dar⸗ 


‘auf den Lehenseid ſich ſchwoͤren Tief. Da man auf die Treue 
“des geiftlihen Standes vorzüglich rechnete, fo wurden auch 
Kirchen und Kisfter belehnt, und der Bifchof oder Abt vers 
pflihtet, fo wie die Grafen und Herzoge, ein eignes Krieges 
gefolge zu unterhalten und einüben zu laſſen, welches jedes—⸗ 
mal im Kalle des Aufgebotes unter einem Kirchenvogt zu 
Felde zu ziehen bereit wäre. Daher die Ausprüde: „Gras 
fenfolge, Kirchenfolge.“ 

Auf dem Erklärten beruhet der Unterfchied zwifchen Heers 
banndienft und Gefolgsdienft, oder Koͤnigsdienſt; Heerbann 
und Gefolge fanden ungefähr in dem Verhältnig, wie heut 
“zu Tage die Landwehre gegen die Linie. 

Das Lehnwefen war ein geeignetes Mittel, dem Staate 
Kraft uno Nachdruck zu geben, fo Tange der Grundfaß feſt 
ſtand, daß der Vafall für den Königsdienft bloß den Nieß— 
brauch von dem Lehngute habe, wobei aber der Monarch das 
Grundeigenthbum für fih behalte; denn unter diefer Vorauss 
ſetzung hing es Tediglih von der Willkuͤhr des Lehnsherren 
ab, ob er, nach dem Tode des Vaſallen, das Lehen bei feis 
ner Nahfommenfchaft erhalten wollte, oder nicht; diefe Uns 
gewißheit fhärfte den Dienfteifer des Vaſallen, um die Huld 
des Monarchen für feine Nahfommenfhaft zu verdienen; 
und ſelbſt die Gewohnheit, daß in der Negel der erfigeborne 
‚Sohn, gewöhnlich aus Gnade, von neuem mit dem Feudum 
Wieder belehnet wurde, gab die, für den Dienfteifer foͤrder⸗ 
liche, Hoffnung auf eine ſolche Begünftigung feines erfige: 
bornen , oder wenigftens eines feiner Söhne. 

So lange durch diefe, zwar nicht völlig gewiffe, dennoch 
aber wohlgegründete Hoffnung der Gefolgsdienft in feiner Les 
bendigfeit gehalten wurde, fand dem Monarchen auch ber 
Heerbann in weiterer Ausdehnung zu Gebote, als er wohl 
nach dem firengen Grundfaße, daß die Nation bloß zu dem 
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Vertheidigungsfriege aufgeboten werden birfe, davon Ges 
brauch machen Fonnte; denn da die erften Reichsſtaͤnde, 3. B. 
Herzoge (wo fie noch erhalten waren), und Grafen zugleich - 
die Anführer des Gefolgsdienftes und des Heerbannes, in ihs 
ren Abtheilungen, waren, fo hing es großen Theile von 
diefen ab, ob der Heerbann auch zu Außern Kriegen aufges 
boten werden follte; denn der Unterfchied zwifchen dem Anz 
griffss und Vertheidigungsfriege ift nicht fo genau ausges 
f&hieden, daß nicht wohl oft der nach Augen geführte Krieg 
als ein Vertheidigungsfrieg betrachtet werden koͤnne. Carl 
der Große führte alle feine Eroberungsfriege gegen die Lons 
gobarden , gegen die Sarazenen, gegen die Sachfen u. f. w. 
durch den Heerbann fowohl, als durch den Gefolgsdienft, weil 
. er den Ständen, und durch diefe auch der Nation es begreife 
lich zu machen wußte, daß der fränfifche Staat Feinen Fries 
ben mit diefen Völkern hoffen koͤnne, fo lange fie ihm nicht 
unterworfen wären. 

Aber allmählig ging eine ——— in den Principien 
des Lehenrechts vor, welcher zufolge das Band, das die Va⸗ 
ſallen an den Monarchen, als an den Lehensherrn, knuͤpfte, 
merklich loſer wurde; dieſe Aenderung beſtand darin, daß der 
Vaſall, außer dem vollen Rechte des Nießbrauches, welches 
er an dem Lehen hatte, zugleich mit dem Monarchen, wie⸗ 
wohl ungetheilt, das Miteigenthum an der Subſtanz des 
Sehens gewann. Von dieſer Zeit an ging das Lehen von Rechtes 
wegen auf den Erfigebornen , als. ben zuerft waffenfähigen 
Sohn des Vafallen, hinüber. Falls diefer den Lehengeid nicht 
verweigerte, hatte er ein Recht an der. Belehnung; zwar 
konnte der Vafall zur Strafe für Felonte des Lehens verius 
fiig erklärt werden, und in einem folchen Fall fiel dann dag 
Lehen wieder dem Monarchen heim; aber diefe Strafe mußte - 
alsdann nach ſtrengen Nechtsprincipien gefprochen werden; 
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und das Urtheil daruͤber hing nicht vom Monarchen ab, fons 
dern die Vafallen bildeten einen eignen Lehenshof, in wels 
chem judicio parium curiae über $elonie und ihre Strafe 
geſprochen wurde, 

Es ift nicht zu zweifeln, daß diefe Aenderung während 
der Kriege, welche Ludwigs des Frommen Söhne gegen ihn, 
und nachmals unter einander führten, vorgegangen ſei; denn 
da es zu diefer Zeit in der Willkühr der Vaſallen ftand, 
welhem von den Friegführenden Häuptern fie folgen wollten, 
fo fahen dieſe fich genoͤthiget, ihre Gefolgen durch Vorrechte, 
die fie ihnen gaben, an ihre Perfon zu knuͤpfen; und daß 
man gegenfeitig die Wafallen durch Beſtechungen zu gewin⸗ 
nen gefucht habe, daran laffen manche Thatfachen nicht zweis 
feln, welche feit ven gehäffigen Streitigkeiten der Nachkom⸗ 
men Garls des Großen vorfommen, 3. B. daß Ludwig der 
Fromme auf dem fogenannten Lügenfelde auf einmal von feis 
nen Vaſallen verlaffen wurde; und wiederum, ‚daß Lothar, 
Carl der Kahle und Ludwig der Deutfhe, in der Verfamms 
Yung von Merfen fih das Wort gaben: Sie wollten fürders 
hin. ihre Getreuen (fideles) nicht mehr. einer dem andern 


‚+ abzugewinnen verfuchen. 


Diefes mag vor der Hand. hinreihen, um zu erklären, 
wie Carl der Kahle in dem weftfränfifchen Reihe, und Los 
thars Sohn, Ludwig, welcher na ihm den Kaifertitel uns 
ter dem Namen Ludwig II. führte, bis dahin aber Italien, 
als ein Königreich, verwaltete, fo wenig gegen die Streifs 
züge der Normänner und Sarazenen vermochten. Dennoch 
‚zeigt ſich unter ihnen noch erſt der Anfang des Verfalles, 
welcher aber im Verlauf etlicher Decennien zu einer völligen 
anal: voranfchritt. 








Fuͤnf und zwanzigfter Abſchnitt. 


Zuwachs päpfklicher Machtvollfommenheit gemäß ben um⸗ 
ſtaͤnden ber Zeit. 855 — 888. 
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Hintmat, Erzbifchof von Rheims, gewaͤhlt an der 
Stelle des Ebbo, 


Eine natuͤrliche Folge des Verfalles der fraͤnkiſchen Monar⸗ 
die, und der, durch die Verwüftungen der Barbaren mehr 
und mehr zunehmenden, Gefeßlofigfeit war das Beduͤrfniß 
eines fittlihen Anhalts, welches. die verfallene Staatsfraft 
erfegen möchte; diefes Bedürfniß erzeugte in der vorliegenden 
Periode jene Grundſaͤtze der paͤpſtlichen Gewalt, welche wir 
die „ermorbenen , hinzufömmlichen, zufälligen Rechte“ nens 
nen. Die ifidorianifchen Decretalen find nicht. die Urfache 
diefes Zuwachſes, fondern vielmehr eine zufällige Wirkung 
jenes Bedürfniffes ; ohne, diefe Decretalen würde die Zeit eben 
das gefchaffen haben , was fie allenfalls beſchleunigt haben 
mögen. Nach diefer vorläufigen Bemerkung laffen wir die 


Thatſachen felber ſprechen. 


Seit der Verſammlung von Metz, in welcher die zu Soiſ⸗ 
ſons ausgefprochene Abfegung Ludwigs des Fremmen verwors 
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fen, und dieſer Kaiſer wieder auf den Thron erhoben worden 
war, handelte es ſich um die Wahl eines Biſchofs fuͤr die Kirche 
von Rheims, weil Ebbo in dieſer Verſammlung die erzbiſchoͤf⸗ 
liche Wuͤrde niedergelegt, und das Kloſter von Fulda fuͤr den 
Reſt feines Lebens zum Aufenthalte gewaͤhlt hatte. Dieſe 
Niederlegung war auch von der Verſammlung anerkannt wor⸗ 
den, weßwegen den Principien des Kirchenrechtes zufolge die | 
Kirhe von Rheims wirklich erledigt war. 


Während der fünf Sabre, die Ludwig feine Wiedereinfes 
gung überlebte, Fam es inzwifchen nicht zu der Wahl, wahr 
{heinfich , weil diefer milde Kaifer, welchem die Mangregeln 
der Schonung allemal die willfommenften waren, die Abfihr 
‚hatte, den Ebbo einft dur Firhliches Anfehen wieder eins 
zuführen. Als nach Ludwigs Tode fein Sohn Lothar die Fais 
ferlihe Macht erbte, machte diefer fogleih Anftalten, den 
Mann wieder in fein bifhöffiches Amt einzufegen, der ihm, 
wiewohl in der fhlechten Sache, die er gegen feinen Vater 
geführt hatte, fiets ein treuer Anhänger gewefen war. Uns 
ter Lothars Schutz Fam Ebbo wieder nach Nheims, über 
nahm die bifhöflihe Amtsführung, und weihete unter ans 
bern mehrere Geiftliche für die Kirche von Rheims. 


Aber in Folge des Friedens von Verduͤn fiel die Stadt 
Rheims und das Erzfiift in den Regierungskreis Carls des 
Kahlen, ‚welcher fogleich den Ebbo, als einen untechtmäßig 
eingebrungenen Bifchof entfernte, und ſodann die Mahl eis 
nes neuen Biſchofs befördert. Die Wahl fiel auf einen Or⸗ 
densmann von St. Denis, Namens Hinfmar, einen Mann 
von Wiffenfhaft und Bildung, welcher in den Fällen, da 
er unbefangen urtheilte, die Verhältniffe mit einem Hellblide 
erfaßte, wodurch er über feine Zeit hoch erhaben war; dens 
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noch aber in der vornehmen Welt, worin er ſeine Erziehung 
genoſſen, einen anmaßenden Ton gewonnen hatte, wodurch 
er zu fehlerhaften Maaßregeln verleitet werden konnte; er 
war durch feinen Abt Hilduin, der zugleich der Prälat von 
©. Medard in Soiffons und von ©. Denis bei Paris war, 
an den Hof von Aachen eingeführt worden. Ludwig der Fromme 
Tiebte den jungen Ordensmann, und fah ihn gern in feiner 
Umgebung; und da fein Abt Hilduin, welcher, fo wie Ebbo 
und Wala, mit Eifer die Sache Lothars gegen den Kaifer 
Ludwig vertheidigt hatte, mit der Verbannung geftraft wurde, 
theilte er mit feinem Abte, aus freier Wahl, die Beſchwer⸗ 
den der Verbannung; es gelang ihm fogar, denfelben mit 
dem. Kaifer wieder auszufühnen. / 


Hinkmars Mahl würde wohl ohne allen Einfpruch geblies 
ben fein, wenn ihm nicht der von Lothar gefchigte Ebbo 
hätte weichen müffen; indeffen Fonnte doch Lothar, ungeach⸗ 
tet feines Faiferlichen Anfehens, zum Schuge von Ebbo und 
zur Entfernung Hinfmars nichts ausrichten, fo lange Carl 
diefen fhüßte; daher wandte Lothar fih an den Papſt Ser: 
gius mit der Bitte, daß er die Wiederherftellung des Ebbo 
in die Kirche von Rheims anerfernen und genehmigen wolle, 
Papſt Sergius verfprah_dem Lothar, ein Concilium von 
fränfifhen Bifhöfen nah Trier berufen zu wollen, in wels 
chem vor einem päbftlichen Legaten die Verhandlungen von 
Maetz und die Abfegung des Ebbo unterfucht werden follten ; 
es fiheint aber, daß der Papft in der Folge Anftand genom⸗ 
men habe, die häßlihe Streitfache Lothars gegen feinen Va- 
ter von neuem in Erinnerung zu bringen; oder ed mag auch 
fein, daß, auf Carls des Kahlen Betrieb, weil die Auges 
Vegenheit der Kirche von Rheims nicht dem Totharingifchen 
Keiche, fondern dem weftfränfifhen angehörte, das Eoncis 
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lium nicht zu Trier, ſondern ein national ⸗weſtfraͤnkiſches zu 
Paris mit Genehmigung des Papftes berufen wurbe, zu wels 
chem die Erzbifhöfe Gundobald von Rouen, Wenilo von 
Send, Landranus von Tours und Hinfmar mit ihren Gufs 
fragan » Bifhöfen ſich verfammelten. Ebbo wurde zu dem⸗ 
ſelben vorgeladen; und da er nicht erſchien, ward es ihm. von 
dem Concilium unterfagt, in dem Erzftift von Rheims fürs 
derhin bifhöfliche Amtsverrichtungen vorzunehmen. *) 


Hinkmar verwarf von dem Augenblide an, da er zu der 
erzbifhöffichen Kirche von Rheims befördert wurde, die von 
Ebbo vorgenommenen Weihungen, und ſuspendirte die Geiſt⸗ 
lichen, welche von dieſem geweihet worden. Dieſe Sache 
Fam zur Sprache bei einem Concilium von Soiſſons, wel: 
es in Gegenwart ded Königs Carl im Jahre 853 gehalten 
wurde. Dieſe Geiftlihen, unter welchen vier Canoniken der 
Kirhe von Rheims fih befanden, meldeten fich dem Goneis 
lium, und fprachen den Hinfmar an, als ihren Erzbiſchof, 
um zwar nicht von Rechtswegen, aber aus Gnade, in ih— 
ren geiſtlichen Rang wieder eingeſetzt zu werden. Hinkmar 
gab dieſem Geſuche die Wendung, wie wenn dadurch die Recht: 
maͤßigkeit feiner Beförderung in Anfpruch genommen würde; 
er wählte bewegen, in fo fern diefe Angelegenheit ihn bes 
- traf, einen Ausfhuß aus den verfammelten Biſchoͤfen, wel; 
he die Abfegung und rüdfihtlih die Abdanfung des Ebbo, 
und feine eigne Beförderung unterfuchen, und ihr Urtheil dem 
Concilium vorlegen ‚möchten; auch machte er den Geiftlichen 
den Vorfchlag, daß fie ihrer Seits befondere Richter wäh 
len möchten; fie gaben zur Antwort, fie feien bereit, ben 
von ihm Gewaͤhlten auch ihre Angelegenheit zu uͤbergeben; 





*) ı Klodoardus, 
Kirchengefch. ar Bd. NR 


— 


nur wuͤnſchten ſie, daß Prudentius von Be dem Aue— 
ſchuſſe beitreten moͤchte. 2 


Die Unterſuchung wurde auf die Frage geſtellt, ob durch 
die Verſammlung von Metz der biſchoͤfliche Stuhl von Rheims 
ſei erledigt worden? Die Antwort war bejahend zufolge der 
Akten diefer Verfammlung, die dem Goncilium vorgelegt wurs 
den; weil Ebbo nicht fo fehr abgefeßt worden, als er viel: 
mehr freiwillig feine Abdanfung gegeben habe; und diefe Abdans 
kung ſei von den gegenwärtigen Bifchöfen angenommen worden. 


Sodann wurde gefragt: ob Hinkmar rechtmaͤßig erwählt 
worden? auch hier war die Antwort bejahend ; denn Bifchöfe 
diefer Verfammlung, unter andern Rothadus von Soiſſons, 
gaben Zeugnig: Hinkmar fer einhellig von der Kleriſei und 
Ba Volke gewählt worden. 


Daraus ging fosann die Folgerung hervor: nicht allein 
Ebbo fei unbefugt gewefen, Weihungen zu ertheilen, fondern 
es fei den von ihm geweihten Geifklichen nicht einmal erlaubt 
gemwefen, fih ihm zur Weihung zu ftellen; durch diefe uner⸗ 
laubte Handlung aber hätten fie Fein Necht gewinnen Eins 
nen, in die Klerifei aufgenommen zu werden. 


Gegen dieſe Folgerung, in fo fern fie fich auf die geweih: 
ten Geiftlichen bezog, Tegte einer derfelben die Einrede ein: 
fie hätten ihrer Seits weder unrecht, noch unerlaubt gehans 
delt, weil fie den Ebbo als rechtmäßigen Biſchof hätten ans 
erkennen müffen, der unter Beförderung Kaifer Lothare, von 
neun Bifchöfen, die er nannte, und von welchen Nothadus, 
Theodorich, Emmon, Lupus und Erpuin gegenwärtig waͤ⸗ 
ren, fei in die Kirche von Rheims wieder eingeführt worden, 


Dieſe Behauptung, heißt es in den ohne Zweifel von 
— — Akten, ſei offenbar unwahr gefunden 
— 


OR kam es bei der uͤber die Gamngen zu treffen⸗ 
den Entſcheidung eben auf dieſen Punkt an; und es iſt nicht 
leicht anzunehmen, daß zur Behauptung einer oͤffentlichen 
Thatſache ein untergeordneter Geiſtlicher es gewagt habe, 
mehreren Biſchoͤfen ins Angeſicht zu luͤgen; eben ſo wenig 
koͤnnen wir annehmen, daß dieſe Biſchoͤfe, falls die Angabe 
wahr geweſen, eine oͤffentliche Thatſache hätten laͤugnen wolz 
len; ſonach muͤſſen wir es auf ſich ſelbſt beruhen laſſen, was 
dieſe Biſchoͤfe anf die erwähnte Angabe erklaͤret haben moͤ⸗ 
gen. Hinkmars Benehmen gegen den Rothadus von Soiſ— 
fons, wovon bald Rede fein wird, macht es verdächtig, daß 
diefer Biſchof hier die Gunft feines Erzbiſchofs durch eine un: 
gefällige Erklärung mag verwirft haben, 


Auffallend in diefer Sache ift es, daß Hinfmar, welcher 
feines Eifers wegen, womit er gegen die Einführung der in 
‚ ben ifidorianifchen Decretalen enthaltenen neuen Grundfäge 
ſo beharrlich geftritten 'hat, befannt iſt, im Widerſpruche mit 
ſich ſelbſt, jedesmal beim Antritte eines neuen Papſtes die 
Beſtaͤtigung des Conciliums von Soiſſons nachſuchte, da doch 
nach den Principien des aͤlteſten, bisher beſtandenen Kirchen⸗ 
rechtes ein Provinzial⸗Concilium an ſich vollen Beſtand und 
Rechtskraft hatte, ohne von einem höheren Anſehen einer 
Betätigung zu bedürfen. *) Diefes Benehmen macht es nicht 
—— was dem Hinkmar auch in der Folge iſt 


| 5 Siehe das Koncilium von Sartta im zweiten Bande biefer 
Kirchengefchichte, 





Ra 
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vorgeworfen worden, daß in ben Verhandlungen, vieleicht 
in der Anfertigung biefer Arten, eine Nullität begangen fei. 


Hinkmar wandte ſich, nach dieſem Concilium, mit dem 
Geſuche um Beſtaͤtigung deſſelben an den damaligen Papſt 
Leo IV. Die Beſtaͤtigung wurde ihm nicht ertheilt. 


Nach dem Tobe diefes Papftes wandte Hinfmar fich mit 
demfelben Gefuche an beffen Nachfolger Benedift II. Dies 
fer Papft gab ihm die Beſtaͤtigung unter dem Vorbehalt: 
„Benn die Sache fi fo verhalte, wie Hinfmar angezeigt 
„babe. Aus diefem Vorbehalte geht hervor, daß Hinfmar 
nicht ausführliche und beglaubigte Akten, fondern bloß einen 
Bericht Über den Gegenftand dieſes Conciliums und in feis 
nem Namen nah Rom überfhict habe; was auch den Grund 
enthalten mag, weßwegen Leo IV. die Beftätigung verweigerte; 


Nah dem Tode Benedifts fuchte Hinfmar von neuem die 
Beftätigung bei dem, folgendem Papft Nikolaus I. nad. 
Sie wurde ihm auch diesmal gegeben unter Vorbehalt: „daß 
„Hinkmar den Befehlen des apoftolifhen- Stuhls in Eeinem 
„Stüde ungehorfam gefunden werde.” 


Es zeigte fih bald, wie viel Urfahe man gehabt habe, 
mit diefer DBeftätigung umfichtig zu verfahren, und fich einen 
Anlaß vorzubehalten , bipjokhe rechtlich - — \w 
koͤnnen. 


ar, 


$. 303. 
— eigenmaͤchtiges Verfahren gegen den Bi⸗ 
ſchof Rothadus von Soiſſons. 


Hinkmar ſoll von der Zeit an, da dieſes Concilinm ge⸗ 
halten wurde, dem alten und ehrwuͤrdigen Biſchof Rothadus 
von Soiſſons in hohem Grade gram geweſen ſein, dergeſtalt, 
daß jede Gelegenheit, ihn zu ſtuͤrzen, dieſem Erzbiſchof ers 
wuͤnſcht gewefen fei. Eine folhe Gelegenheit wurde wirfs 
lich vom ihm, und auf eine Weife ergriffen, welche ein leis 
denfchaftlich befangenes-Gemüth zu erkennen gibt, Rothadus 
entfegte einen Priefter, der zu Soiſſons, wie fheint, einer 
Pfarre vorftand, feines Amtes, weil derfelbe in einem ſchwe⸗ 
ven Verbrechen gegen die Keufchheit war ersriffen und vers 
ſtuͤmmelt worden; und das Urtheil diefes Biſchofes war in 
einem Provinzial: Eoneilium, in welchem drei und dreißig 
- Bifchöfe verfammelt waren, beftätigt worden. Drei Jahre 
nach) diefer Abſetzung wandte diefer Priefter fih an den Hink⸗ 
mar, weil er wußte, daß fein Biſchof diefem verhaßt ſei; 
Hinkmar feßte diefen verbrecherifchen Priefter, mit Verlegung 
aller Rechtsformen, wieder in fein früheres Amt ein, und 
beftrafte denjenigen, welchen Rothadus in diefe Stelle geſetzt 
hatte, ohne allen Grund mit Einferferung. Rothadus bes 
ſchwerte fih über die Willführ feines Erzbifhofs, worauf 
diefer ein Concilium zu Soiffons verfammelte, in welchem 
er den Rothadus, wie die Annalen von Bertigny fagen, nad 
den Kirchengefegen escommunicitte, bis er. gehorchen wuͤrde 
(861); don diefem Spruche appelfirte Rothadus nah Rom, 
wozu das alte Kirchenrecht, zufolge dem Goncilium von Sar⸗ 
difa , ihm die Befugniß gab; die Biſchoͤfe diefes Conciliums 
erkannten die Appellation an, und felbft Hinkmar unterfchrieb 


fie, mit dem Bedinge, daß er fie innerhalb einer beftimmten 
Zeitfriſt anhaͤngig machen und verfolgen ſolle. 


Rothadus richtete ſich ein, um in der vorgeſchriebenen 
Zeit die Reiſe nach Rom anzutreten; als er im Begriffe 
ſtand, abzugehen, ſchrieb er Briefe an den König Carl, und 
an ſeinen Erzbiſchof, um ihnen, waͤhrend ſeiner Abweſenheit, 
die Kirche von Soiſſons zu empfehlen; uͤberdies ſchrieb er 
an den von ihm abgeſetzten, aber von Hinkmar wieder ein⸗ 
geführten Priefter, er möge, fo wie er, nah Rom. reifen, 
um feine Angelegenheit gegen ihn vor dem Papſt zu verants 
worten, was dieſer aber. nicht wagte. 

Rothadus gab dem Briefträger, außer den erwähnten Bries 
fen an den König und an Hinfmar, eine Inſtruction mit, 
welche an die Biſchoͤfe gerichtet war, die in dem Concilium 
von Soiſſons, in welchem ſein Abſetzungsurtheil geſprochen 
war, ihm waren zugethan geweſen. Dieſe Inſtruction war 
aber insbeſondere an einen Biſchof gerichtet, der vorzugsweiſe 
das Vertrauen des Rothadus beſaß. 


Der Brieftraͤger fand den Koͤnig Carl und den Erzbiſchof 
Hinkmar an demſelben Orte zuſammen (entweder zu Paris 
oder zu Rheims), und indem er die Briefe übergab, mag 
er unvorfihtig ſich haben entfallen Iaffen, daß er auch einen 
Drief an einen Bifhof zu überbringen habe, den er nicht 
zu Haufe gefunden; Hinkmar nöthigte jeßt den Weberbringer 
durch das Anfehen des Königs, daß er auch diefen Brief ihm 
übergebe. Indem er nun der im biefer Schrift enthaltenen 
Inſtruction an die Mitbiſchoͤfe des Nothadus inne wurde, 
gab er derfelben die feine Wendung, als habe’ Rothadus da⸗ 
durch eine Appellation an dag Provinzials Concilium, oder 
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vielmehr an einen Ausſchuß des Conciliums, eingelegt, und 
fonah auf die Appellation nah Rom. verzichtet. ‚Alsbald 
wurde der Abt Thrafulph, Namens des Königs und des Erz 
bifhofs, nach Soiſſons geſchickt, welcher in einer der Kir 
hen öffentlich ausrief: Sowohl der König als der Erzbifchof 
hätten verboten, dem Biſchof Rothadus zu feiner Reife nach 
Nom was immer für Huͤlfe zu leiften, oder Geleit zu ges 
ben; und etlihe Tage nachher wurde Rothadus in gefängliche 
Verhaftung genommen, und auch fo gehindert, abzureiſen. 


Sept wurden Anftalten zu einem Goncilium getroffen, 
welches in der Vorſtadt von Soiſſons, nämlid im Klofter 
©. Medard, unter Hinkmars Vorfig gehalten werden follte; 
König Sarl war dazu eingeladen und Fam auch dahin; als 
die Bifchöfe verfammelt waren, wurbe Rothadus vorgeladen; 
aber er weigerte fich mit beharrlicher Standhaftigkeit, vor 
diefem niederen Gerichtshof zu erfheinen, weil er an den 
oberften Richter in der Kirche appellirt habe; und es fer ihm 
nit erlaubt, diefen Gang der Berufung, der ihm ja felbft 
von bem Provinzial⸗Concilium eingeraͤumet a zu al 


Als wiederholte Einladungen nichts vermochten, um den 
Rothadus zu einer Aenderung ſeines Entſchluſſes zu bringen, 
ſiehe! da wurde eine neue Sendung an ihn geordnet, welche 
ihm bedeutete: falls er dann nicht zu. dem Concilium kom⸗ 
men wolle, fo möge er wenigftens dem Könige, an einem 
dem, Goncilium nahe gelegenen Drte, Rebe fiehen; Rotha⸗ 
dus glaubte, dieſer Forderung, zum Koͤnige zu kommen, ſich 
nicht entziehen zu duͤrfen. | 


Der König begegnete ihm wirklich in einem, dem Drte 
wo das Concilium gehalten wurde, nahen Gemache; Rotha— 
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dus bat infrändig, daß er ihm die früher ertheilte Erlaub- 
niß/ nah Rom zu reifen, nicht wieder entziehen wolle; aber 
er erhielt zur Antwort: das fei die Sache der Bifchöfe, wels 
hen er nicht vorgreifen koͤnne; darauf Fehrte der König zw 
der Sitzung zurüd; und alsbald ‚Famen drei Bifchöfe, wels 
che theils bittend oder (hmeichelnd, theils drohend feine Ent 
ſchließung zu brechen verfuchten; und da fie nichts dazu verz 
mochten, Fehrten fie zu dem Concilium zuruͤck, und verfchlofz 
fen die Thüre des Gemaches, in welches man ihn, unter dem 
Verfprehen, daß ihm nichts Leides wiberfahren ii ‚ gelodt 
hatte. 


Das Ende davon war, daß NRothadus in dem Koffer ©. 
Medard, wo wahrfcheinlich das Concilium gehalten wurde, 
in der Gefangenfhaft blieb, und ein anderer Bifhof an feine 
Stelle gefeßt wurde. | 

. \ 

Da Rothadus nun nicht mehr nah Nom reifen Eonnte, 
fo verfaßte er den Verfolg der erlittenen Ungerechtigkeit im eis 
. ner Appellationsfhrift an den Papſt, aus welcher die erzählte 
Gefhichte entnommen ift. 


Bon Seiten ded Könige und des Hinfmar wurde Odo 
yon Bauvais nah Nom geſchickt, um die Beftätigung biefes 
Conciliums —— 


Bevor wir dns Reſultat diefer Sendung erzählen, fchals 
ten wir hier eine aͤrgerliche Ehefcheidungsgefchichte aus dem 
Königreihe Lothringen ein, welche, gleichzeitig mit den Ver; 
handlungen des Rothadus, auch zu Rom, oder ham von Rom 
* entſchieden worden — 
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$. 304» 
Shefhefbung des Königs Lothar von 1 Lothringen 
von feiner Gemaplinn Thietberga. | 


gu eben ber. Zeit, da die Angelegenheit des Rothadus 
— wurde, war das neue Koͤnigreich Lothringen ein 
Gegenſtand des Anſtoßes und des ſittlichen Aergerniſſes. Los 
thar, König von Lothringen, war vermaͤhlt mit der Thiet—⸗ 
berge, Tochter eines burgundiſchen Grafen, Namens Boſo; 
die jugendliche Leidenſchaft dieſes Königs konnte ſich an ges 
feslihe Schranken nicht binden; die Thietberge wurde ihm 
bald verleidet durch die Reize der Waldrada; nun fann er 
auf VBorwände, fein Gewiffen zu befchwichtigen, um die Thietz 
. berge zu verftoßen, und die Waldrada heirathen zu Fünnen, 
Das Aergerniß erreichte dadurch den höchften Gipfel, daf die 
Thatſachen, worauf die Ehefheidung angelegt wurde, in oͤf⸗ 
fentlihen Verhandlungen den Tothringfchen Ständen vorges 
legt wurden, wo Bifhöfe und Aebte, zur Begünftigung des 
Königs, diefe Angelegenheit fo leiteten, daß am Ende durch 
den Spruch des römifchen Re) die NORA gerettet 

werden mußte, 


Ein zweites Aergerniß betraf die Engeltrude, Gemahlinn 
eines lombardifhen Grafen, auch Bofo genannt; diefes Weib 
war ihrem Gemahle entlaufen, und Iebte im Ehebruche mit 
einem Manne, von welchem fie fih hatte entführen Iaffen, 
und fand. Schuß und Aufnahme in dem Königreiche Lothrin⸗ 
gen. Boſo, welcher feine Gemahlinn mit fih auszufshnen 
wuͤnſchte, aber feine Wünfche vereitelt fab, wandte fih an 
den Papft Benedict und am deffen Nachfolger Nikolaus I. 
um Rechtshuͤlfe; da fie den Ermahnungen des. Papftes Fein 
Gehör gab-, wurde fie ercommunicirt, und Lothar nebft den 
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Biſchoͤfen ſeines Reiches aufgefordert, die Ehebrecherinn ih⸗ 
rem rechtmaͤßigen Geujahl wieder MATHE 


Eine dritte Angelegenheit betraf Gurte des Kahlen Toch⸗ 
ter, Namens Judith; diefe war mit einem angelfächfifchen 
König, Namens Edelbold, von Effer vermählt gewefen, und 
Echrte, nachdem fie Wittwe geworden, zu ihrem Waterlande 
zurüde Earl hielt ihr einem.ftandesmäßigen Hof zu Senlis, 
bis fie eine ihrem vorigen Stande angemeffene Ehe eingehen 
koͤnne. Diefe hatte fih, wider den Willen ihres Vaters, 
von einem Grafen aus Flandern, Namens Balduin, der in 
Lehnsverpflichtung gegen Carl fand, entführen laffen; auch 
dieſe lebten unter dem a Lothars in Lothringen. 


Bon diefen —— iſt die Eheſcheidung Lothars die 
Hauptbegebenheit, an welche die andern ſich anſchließen; die 
ſchon deßwegen, aber auch insbeſondere, weil ſie charakteri⸗ 
ſtiſch fuͤr dieſe Zeit iſt, zunaͤchſt beruͤckſichtigt werden muß. 


Die Eheſcheidungsgeſchichte König Lothars iſt von Hink⸗ 
mar von Rheims nicht allein hiſtoriſch, ſondern auch mit 
ſehr gruͤndlicher Kritik beſchrieben worden. *) 


Die Koͤniginn Thietberge hatte einen Bruder, Namens 
Hukbert, welcher ohne Beruf in dem geiſtlichen Stand getres 
ten war, und als Geiftlicher einen höchft ausfchweifenden Les 





*) De divortio Lotharii et Thietbergae. Opuscula et episto- 
lae Hincmari Rh. Paris. 1615. Hinkmar fah fich aufgefors, 
dert, dieſe Schrift zu verfaffen, weil von ihm gefagt wurde, 
er habe zu biefer Ehefcheidung durch gegebenen Rath mits 
gewuͤrkt. 


⸗ 
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benswandel führte; dieſe Ausſchweifungen wurden als Anlaß 
ergriffen, um die Koͤniginn zu verlaͤumden, als habe ſie vor 
der Ehe Blutſchande mit dieſem Bruder getrieben. Die Koͤ⸗ 
niginn berief ſich auf die Staͤnde, um vor dieſem Gerichts⸗ 


hofe ihre Unſchuld zu beweiſen durch Gottesurtheil; ſie bot 
die Probe des heißen Waſſers an, welche ein fraͤnkiſcher Edel⸗ 


mann zum Beweiſe ihrer Unſchuld zu beſtehen entſchloſſen 
waͤre. Die Sache geſchah in Gegenwart der Staͤnde, und 
da der Stellvertreter ohne Nachtheil aus dem dampfenden 


Waſſer hervorging, wurde die Unſchuld der Koͤniginn aner⸗ 
kannt, und durch den Spruch des ſtaͤndiſchen Gerichtshofes 


der König verpflichtet, ſeine Gemahlinn wieder anzunehmen. 


Einige Zeit nachher unternahm König Lothar mit feinem 
Oheim, Ludwig dem Deutfchen , eine Reife nach Italien, zum 
Befuche feines Bruders, des Kaifers Ludwig II. Während 
diefer Neife wollte Lothar neue Beweife für die Wirklichkeit. 
des von feiner Gemahlinn begangenen Verbrechens gefunden 
haben; was er von diefer Zeit an gegen die Königin ans 
führte, beftand bloß in efelhaften, aber ſchlecht zufammenzs 
hangenden Befchreibungen über die Art, wie das Verbrechen 
begangen fet. Auf diefen Grund ließ Lothar die beiden Erz 
bifchöfe feines Neiches, ven Günther von Coͤln Cer war der 
Erzfapellan am Hofe zu Aachen), den Theutgad von Trier, 
nebft den Bifhöfen Franfon von Tongern und Venilon von 
Rouen u, fe w. nad Aachen einladen, um mit ihnen Rath 
zu nehmen. Solcher Berathungen find im Ganzen drei ges 
halten worden; ‚von der erfien umd zweiten gibt Hinfmar mit 
ſcharfen und richtigen Bemerkungen, das unrechtmaͤßige Verz 
fahren diefer Biſchoͤfe betreffend, bloß den Inhalt an, ohne 


„der Zeit, oder der Perfonen, welche daran * genommen, 


zu erwähnen. 
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Die Bifchäfe erflären in einer Öffentlichen an ihre Mits 
bifchöfe beftimmten Schrift, worin fie genug zu erfennen ger 
ben, daß fie durch Gefühle beftochen worden: fie fein vom 
Könige, in einer vertraulichen Unterredung, unter vielen . 
Seufzern und Thränen zu Rathe gezogen; weil feine Gemah⸗ 
linn mit beharrlihen Bitten verlange, von dem Ehebette ges 
fhieden zu werden, indem fie behaupte, des ehelichen Ums 
gangs mit dem Könige unwuͤrdig zu fein, und degwegen uns . 
ter dem Ordensſchleier Chrifto zu dienen begehre. 


Kaum hätten’ fie den König angehöret, fo wären fle ſchon 
von der Königinn, durch einen ihrer Diener, eingeladen wors 
den; und fobald die Königinn ihre Ankunft erfahren, fei fie 
ihnen entgegen geeilt; habe fich bittend ihnen zu Füßen ges 
worfen; und in ihrer. Gewiffensangelegenheit ihren Rath ges 
wuͤnſcht. | Ä 


Nach diefem Eingange, da die Bifchöfe fowohl durch 
die Mittheilung des Königs , als durch die demüthig geaͤng⸗ 
fligte Faffung der Königinn, nichts anders, als eine offene 
Seele zu erwarten, veranlagt fein Eonnten, muß man allers 
dings es als hoͤchſt unzuſammenhangend mit diefen Worgäns 
gen finden, daß diefe Bifhöfe mit der hohen Amtsmiene, 
und ohne fih durch Mitleid, was fie dem Könige bezeigt 
hatten, von der Königinn bewegen zu laffen, von ihr fors 
bern, daß fie vor allen Dingen aufrichtig fein, und insbes 
fondere, nicht durch Taͤuſchungen Anderer verleitet, von ſich 
ſelbſt ein erdichtetes Laſter ausſagen ſolle. Worauf ſie dann, 
mit Anrufung Gottes, betheuert: Sie ſei des Umganges mit 
dem Könige unwürdig , ſich berufend auf den Hoffaplan Güns 
ther, als ihren Beichtvater, welchen fie zugleich gebeten habe, 
den anderen gegenwärtigen VBifchöfen es begreiflich zu machen, 
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daß fie Urfache habe, in der Folge Tediglih und allein für 
ihr Seelenheil zu forgen. Darauf habe der Erzbifchof erwies 
dert, es fei paffender, daß fie felber ven Biſchoͤfen eröffne, 
was ſie mitgetheilt- haben wolle; indeffen habe fie fortwähs 
rend darauf beffanden, daß er fagen möge, was ihm befannt 
fei. — Die Biſchoͤfe find nun noch fo vorfihtig, die Trage 
beizufügen, ob fie vielleicht Willens ſei, eine Klage, gegen 
fie, fih vorzubehalten, im Falle fie ihren Bitten Genüge 
leiften würden; und als fie im allem Ernſt verneinend auf 
diefe Frage geantwortet, habe ſodann der erwähnte Mitbru⸗ 
der, traurig und tief gebeugt und ernftlich bereuend, jemals 
ihres Gewiffens mitbewußt geworden zu fein, den gegenwärz 
tigen Bifhöfen, in Folge der ertheilten Erlaubniß, mitge: 
theilt, was nad dem Willen der Königinn den übrigen Bis 
fhöfen als feinen Amtsbrüdern befannt werden follte, 


Ein zweites Verhoͤr wurde im Jahr 860 vor denfelben 
Biihöfen gehalten. Im demfelben wird der Anlaß zu dem 
Ehefheidungsgefuche [hon ganz anders vorgetragen: Beſchwer⸗ 
den und Klagen der Zwietracht haben die Gemüther der beis 
den Verehlihten getrennt; und es wird dem Könige, wähs 
rend derſelben, eingeflüftert: die Königinn fei durch ein ſchwe⸗ 
res Verbrechen Gott mißfällig geworden, weßwegen es ihm 
weder erlaubt noch anftändig fei, ihr fürder, als Gemahlinn, 
beizuwohnen. Veranlaßt durch Gerüchte diefer Art, habe 
der König mit feinen getreuen Unterthanen, theils öffentlich, 
theils im Vertrauen, über. diefen Gegenftand Ruͤckſprache ger 
nommen; aber e8 habe der göttlichen Güte nicht gefallen, 
die Wahrheit der Thatfache fo Elar zu offenbaten, wie der 
König nahmals auf feiner Reife nach Italien derfelben inne 
geworden fei. Nach diefer Zeit habe denn ‚der König bie Bis 
fhöfe Günther u. ſ. w. nach Aachen berufen , und fie beaufs 


tragt, die Koͤniginn diefer Gerichte wegen zu befragen; wor⸗ 
auf fie denn, vor Gott und den heiligen Engeln, alles in 
Gemaͤßheit des Gerüchtes ihnen offenbaret habe; und ſonach 
‚hätten fie dem Könige erfläret, es fei ihm. fürder nicht: ers 
laubt, ihr als Ehefrau beizuwohnen. "Zwar habe fie erklaͤ⸗ 
ret, daß fie diefes Verbrechen nicht freiwillig begangen, fonz 
dern daß es ihr gezwungen ſei angethan worden ; nichts defto 
weniger bleibe ihr nichts übrig, als in ein Klofter zu gehen 
u. ſ. w. und die Bifchöfe geben dem Rönige den * das 
ihr zu geſtatten. 


Nach einem anderen und ausfuͤhrlicheren Protokoll, worin 
in der Hauptſache daſſelbe vorkommt, heißt es: die Biſchoͤfe 
hätten in einer großen Verſammlung von Laien und Geifts 
lichen den König gefragt: ob er vielleicht durch Ueberredung 
oder Drohung ihr Anlaß gegeben haben Fönnte, gegen ſich 
felbft Unthaten auszufagen? worauf er mit Betheurung vers 
fihert, daß er nie ‚etwas gethan habe, wodurch er auf ihre 
Erklärungen was immer für einen Einfluß gewinnen Fünnen; 
und da fie die Frage an die Königinn richteten: ob fie wohl 
durch Ueberredung bewogen dergleichen Dinge gegen fih aus⸗ 
fage? habe fie mit Unwillen geantwortet: was fie berechtis 
gen Fünne, fie als Lügnerinn in Verdacht zu ziehen u. ſ. w. 


Da in ven bisherigen Verhoͤren dem König unterſagt 
worden war, ehelichen Umgang mit der Königinn zu pfle⸗ 
en, fo wurde im Jahre 861 eine dritte Verfammlung bes 
rufen, in welcher der König winfelt und Elagt, daß der jus 
gendlihe Reiz es ihm unmöglich mache, ohne Gemahlinn zu 
leben; worauf denn entfchieden wurde: Er habe durch ehli⸗ 
chen Umgang mit. der Thietberge zwar ſchwerlich gefündigt, 
indeſſen fei diefe Sünde getilgt durch Bußwerke, fo er gebt; 


1 


demnach fei es ihre Pflicht, dafür zu forgen, daß er nach 
einer würdigen Genugthuung und heilfamen Verföhnung nicht 
zurüdfalle, damit ein fo großer Fürft nicht zuruͤckkehre zu 
dem vorigen Auswurf, oder wie eine Sau ſich waͤlze i in dem 
Unrath unerlaubter Umarmungen; woraus denn zu allerletzt der 
Schluß hervorgeht: Eine rechtmaͤßige Verehelichung, wozu Gott 
ihm Befugniß gebe, duͤrfen ſie ihm nicht weigern, alldieweil 
der Apoſtel ſage: Beſſer heirathen, denn brennen; und ſo war 
man ja an dem Ziel, zu welchem man ſeit zwei Jahren muͤh⸗ 
ſam ſich hingearbeitet hatte, naͤmlich zu dem Ziel war man 
gekommen, ſich mit dem Gewiſſen abzufinden. 9) 


Es iſt, ſelbſt bei der zarteſten Gewiſſenhaftigkeit, ſich 
von uͤbereilten und freventlichen Urtheilen zu enthalten, uns 
möglih, in diefen Frummen Windungen den groben Pharis 
fäismus zu uͤberſehen, welcher auf die eidg Weiſe 
ſich zu verſtecken ſtrebt. 


Die Koͤniginn Thietberge wurde in ein Kloſter geſchickt; 





Die Entſcheidung dieſer Verſammlung war. bis zu der Zeit, 
da Baronius feine Annalen ſchrieb, noch nicht bekannt ge⸗ 
worden. Sie wurde ihm aus dem Archive von Trier mit⸗ 
getheilt von dem Profeſſor Broverius, einem Jeſuiten aus 
dem Collegium von Trier. Zur Begruͤndung des Spruches 
wußte Adventius eine Thatſache hinzuzufügen, „welche ofz 
„fenkundig und nicht in einem Winkel vorgegangen ſei“, 
ungeachtet weder Lotharius noch irgend ein Anderer bisher 
fie anzuführen gewußt hatte: nämlich dem ‚Könige Lothar 
follte von feinem Vater, dem Kaifer Lothar, die Waldrade 
fhon früher angetrauet geweſen fein, Aber Hufbert, der 
Thietberge Bruder, habe den Lothar genöthigt, die rechtmaͤ⸗ 
fige Gemahlinn (Waldreda) zu verlaffen, und feine Schwes 
fter zu heirathen. i 


{ 
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aber es gelang ihr, aus demfelben zu entfommen, und Rechts: 
hülfe beim Papft Nikolaus zu ſuchen. *) 


Das ungerechte und Ärgerliche Verfahren Lothars entzweite 
ihn mit feinem Oheim, Carl dem Kahlen, welcher gegen 
feinen Vetter hoͤchlich gereizt war, ſowohl der Aufnahme 
wegen, die er ſeiner verlaufenen Tochter Sudith und der Enz 
geltrude in feinem Staate gab, als insbefondere über das 
Aergerniß feiner Eheſcheidung. 


Seit der Zuſammenkunft von Merſen (Oben), wo es 
den fraͤnkiſchen Koͤnigen gelungen war, ihre Mißhelligkeiten 
beizulegen, wurden ſolche Ausſoͤhnungsverſuche jedesmal ges 
macht, wenn eine Unzufriedenheit unter ihnen aufgekommen 
war; noch vor kurzem hatten Carl, Ludwig und Lothar in 
einer Zufammenkunft zu Coblenz ihre gegenfeitigen Befchwers 
den ausgeglichen; daher war es Ludwig dem Deutfchen Ieid, 
daß die daſelbſt gefchloffene Freundfhaft durch die obwaltende 
Angelegenheit zwifchen Carl und Lothar fo bald fer zerftöret 
worden. Die Einigkeit wieder herzuftellen, „bat Ludwig den 
Carl um eine neue Zufammenkunft, in welcher er ihn mit 
dem Vetter auszufähnen fi bemühen wolle; Carl antwor⸗ 
tete, mit edelm Unwillen über den Lothar: Er fei bereit, 
mit ihm ſich zu befprehen; aber den Vetter wolle er nicht 
fehen, bis er für feine Eheſcheidung vollgültige Gründe, oder 





Ei ‚Die Bischöfe , welche diefen Spruch oefället hatten, — in 
ihrer Vertheidigungsſchrift an den Papſt: Ndstra unanimi- 
tas de uxore nostri prineipis nihil hactenus determinavit, 
nisi quod perspecto suae confessionis libello publice con- 

. fitenti remedio 'poenitentiae subvenire decrevimus; inter 
haec illa fuga lapsa. 


feine Befferung gefehen habe, Die Verſammlung wurde ges 
. balten zu Sabloniere, einem Orte unweit Strasburg. Lud⸗ 
| wig und Carl waren begleitet von Bifhöfen und andern Ri: 
then, zu welchen Abgeordnete Lothars beitraten; im —— 
reichte die Zahl an zweihundert. 


Carl gab hier eine ſehr nachdruͤckliche Erklaͤrung gegen 
den Lothar in einer Schrift, welche zur öffentlichen Bekannt⸗ 
machung beftimmt war. Es ergibt fih aus diefer Schrift, 
daß Lothar vom Anfange feines Zwiefpalts ſchon die Bifchöfe 
des weftfränfifchen Reiches, und noch andere Cdie deutfchen) 
in Carls Gegenwart (zu Touſſi) über feine beabfihtigte Ehe⸗ 
ſcheidung befragt; aber nah dem ihm damals’ gegebenen Ra: 
the habe er fi nicht gerichtet; auch macht er es ihm zum 
Vorwurf, daß er die von Rom aus geſüchte Erklaͤrung des 
Papftes Nikolaus, deffen Urtheil zur Verdammung feines 
Vorhabens mit den Vorfchriften des Evangeliums im genaues 
ſten Einklange ſtehe, befeitiget habe. Anlangend die ihm zur 
gemuthete Ausföhnung mit feinem Vetter, fo erflärt.er, daß 
die von ihm gegebenen Aergerniffe bereits eine Angelegenheit 
aller Chriften geworden ſeien; und er fordert, daß Lothar 
beweifen folfe, die Eheſcheidung nach goͤttlichen und menſch⸗ 
lichen Geſetzen, ſo wie fie alle Chriſten verbinden, unternom⸗ 
men zu haben, oder, falls er das nicht kann, ſoll er, nach 
den. Horderungen und Rathfhlüffen Gottes, feine Fehler befz 
fern; und nur unter diefer Bedingung will Carl dem Lothar 
‚ jene Liebe und Achtung erweiſen, die ein hriftlicher König 
einem hriftlichen Könige fchuldig iſt; dann will er ihn auf: 
nehmen, wie ein wohlwollender Oheim ſeinen geliebten Vet: 
ter u. fe w. Wird Lothar fi dazu verſtehen, fo iſt er 
bereit, über Zeit und Ort, warn und wo fie zufammen kom— 
men wollen, fich zu erffären; nur unter diefer Boransfebung 
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werben fie Befchlüffe zu treffen im Stande ſein, die zu ih⸗ 
rer eigenen, gleihwie zu ihrer Wölfer Seligkeit abzwecken. 
Damit wir, fagt König Carl, die wir den Voͤlkern zum Bei⸗ 
ſpiel des Guten zu werden verpflichtet fi find, * nicht zum 
Anlaß des Falles werden moͤgen. 


Carls Erklaͤrung, oder vielmehr die Erklaͤrung, welche 
die weftfrant.;en Biſchoͤfe ihm verfaßten, war zu entſchei⸗ 
dend, als daß Lothar von diefer Seite eine Beiſtimmung 
hätte hoffen koͤnnen; da e8 Überdies Lorharn ſchon bekannt fein 
Eounte, daß die Thietberge fich auf den Spruch des Papſtes 
berufen habe, fo glaubte er, daß er, auch feiner Seits, die 
Angelegenheit dem Papſte zum Spruche vorlegen müffe; er 
fchicfte deshalb den Theutgad von Trier nebft dem Biſchof 
Atto nah Rom, um den Papſt zu bitten, daß er, wo moͤg⸗ 
lich, felber nach Lothringen kommen, oder wenigſtens Ges 
fandte ſchicken wolle, feine Angelegenheit, die —— be⸗ 
treffend, zu entſcheiden. 


In der —— ſagt der Papſt! er habe zwei Biſchoͤfe, 
nämlich den Rodoaldus von Porto (welcher eben feine Lega⸗ 
‚tion nach CT. beendiget hatte), und den Johannes, Bifchof 
von Fidocle , nach Lothringen beftimmt , und ihnen aufgege: 
ben, ein Concilium von lothringſchen Bifchöfen zu verſam⸗ 
meln, zu welchem zwei Bifchöfe aus: dem Gebiete Ludwigs 
des Deutfhen, und zwei weftfränfifche genommen werden 
follen. — In der Zufchrift an das Fünftige Concilium zeigt 
der Papſt, daß er der, vom König Lothar gegebnen Aergers 
niffe weder unfundig, noch. auch gegen diefelbe auf eine Weiſe 
unpartheitfch ſei, die ihm als Gleichgültigfeit gegen Zucht 
und Gitte zugerechnet werden müßte. „Es handelt ſich ihm 
„um zwei Weiber, welcher wegen König Lothar das Anger 
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„ſicht der Kirche mit dem. Flecken einer unerlaubten Che bes 
„fubelt. hat; die erſtere von diefen,, Thietberge, hat in ties 
„fem Gram über ihre Berfhmähung, durch abgeorbnete Ge; 
„ſandte den heiligen Stuhl um Urtheil und Recht angerus 
„fen; in Folge diefer Berufung fordert der Papſt, daß die 
„Biſchoͤfe zu Mes ſich verfammeln, und, in Verbindung 
„mit feinen Legaten, des Königs Lothar Angelegenheit uns 
„terſuchen, und in Uebereinſtimmung mit den kanoniſchen 
„Satzungen darin erkennen ſollen. Inzwiſchen hat der Papſt 
„mit Befremden vernommen, daß König Lothar, ohne das 
„son ihm felbft verlangte und von Seiten des Papfies vers 
„ſprochene Urtheil abzuwarten, ſchon die Thietberge verfioßen 
‚amd die Waldrade fi) habe antrauen laſſen. Deßwegen 
„fordert der Papſt die Biſchoͤfe, als feine Brüder, auf, daß 
„fie mit dem-Eifer der hriftlichen Religion ſich guͤrtend, und 
„geftügt auf. die, in dem an fie gerichteten Schreiben ihnen 
„mitgetheilte apoftolifche Vollmacht, den König Lothar vor⸗ 
„laden, ihn anhören, und nah Vorſchrift der Canones über 
„ihn urtheilen follen. Wuͤrde er auf ihre Borladung nicht 
„achten, und den Weg der Buße verfehmähen, will der Papſt 
„ihn excommuniciren, und foll er alsdann von aller Theil: 
‚nahme an den Gütern der Kirche fo lange ausgefchloffen 
„werden, als er in diefem Zuftande verharren wird.’ 


Zum Beweife, wie Elar-diefer Papft fein Zeitalter mit 
allen darin herrfchenden Schwächen und Zehlern vor Augen 
hatte, ſagt er in einem, Briefe fpäteren Datums den Bifchd- 
fen des Conciliums von Metz: „Geſtuͤtzt auf das apoftolis 
„fe Anfehen, follen fi fie, unter dem Vorfiß feiner Legaten, 
„mit aller Sorgfalt den Einfluß verfehrter Gemuͤthsſtim⸗ 
mungen zu verhindern fuchen, wodurch die Erfenntniß der 

„Wahrheit verdumfelt ‚werde ; ihren Blick unverwandt auf 
S 2 


Im 


„Gott gerichtet, follen fie Die Furcht vor Ha Perſo⸗ 
‚nen, welche in kurzen Augenblicken entſteht, und eben ſo 
Aſchnell wieder vergeht, vernichten“ u. ſ. w. | 


„Endlich follen fie dem Papft iiber alles, was fie befchlie- 
„gen werden, genauen Bericht abftatten; damit, falls ihre 
„Beſchluͤſſe mit der Wahrheit und Gerechtigkeit übereinftims 
„men, der Papft dafür. Gott danfen koͤnne; follte aber, was 
„er nicht hoffet, Ungerechtigkeit ihre Befchlüffe teiten., ſo 
„will er ſolches ohne Verzug verbeſſern. 


9. 305. 


J— von Metz, und, in Folge ——— 
ein anderes zu Rom. 


Die roͤmiſchen Legaten reiſeten durch das weftfeänfife 
Reh, um nach Mes zu Eommen; fie hatten Aufträge an 
Earl den. Kahlen, welchen der Papft mit dem Grafen Balz 
duin und feier Tochter Judith auszufähnen fich bemuͤhete; 
diefes war der einzige Zweck ber durch diefe Legation erreicht 
wurde; Carl erfannte, auf des Papftes Fuͤrbitte, beit de 
duin als feinen Sqhwiegerſohn an, in ., | 


Zu Meß, wo das Soncifium zur Sitte Juni 1 (863) 
verfammelt wurde, verriethen die Legaten auf nieberttaͤchtige 
Weiſe die Sache, welche zu retten ſie geſandt waren. Dem 
Rodoaldus von Porto war alles um Geld feil; als er mit 
‚ber Sendung nad) Lothringen beauftragt wurde, war er eben 
von einer Geſandtſchaft nah CT. zuruͤck gekommen, wo er 
in Verbindung mit Zacharias von Anagnia ($. 315.) die im 
der Perfon des Patriarhen Ignatius verlegte Gerechtigkeit, _ 
welche er zu retten beauftragt gewefen, ſchaͤndlich verrathen 
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hatte; er wurde in der Angelegenheit des Könige Lothar zu 
dem Concilium von Metz gefandt, weil damals über fein 
Betragen zu CT. noch Feine, Klagen nah Rom gekommen 
waren; auch hier nahm er Beftechungen an; daher Fonuten 
" Günther und Theutgad ihre früheren Entfheidungen für die 
Gültigkeit der Ehe des Königs mit der Waldrade von neuem 
beftätigen; und damit die Gefandten des Papftes doch etwas 
gethan zu haben fiheinen Fönnten, verlangten fie bloß, daß 
die. beiden Erzbifchöfe mit ihnen nah Rom reifen follten, 
um die Angelegenheit * Koͤnigs dem Papſt zur Entſchei⸗ 
dung vorzulegen. 


Als die Erzbiſchoͤfe nach Rom kamen, verſammelte * 
Nikolaus ein Concilium, um vor demſelben ſie zu verhoͤren; 
Guͤnther legte dem Papſt einen ſchriftlichen Aufſatz vor zur 
Rechtfertigung des von ihm gegebenen Beſchluſſes; derſelbe 
wurde ſchlechthin verworfen: „Das Verbrechen, ſagt der Papſt, 
„welches Koͤnig Lothar (wenn doch einer Koͤnig genannt wer⸗ 
„den kann, der ſich den ſchaͤndlichſten Lüften hingibt), au 
„zwei Weibern begeht (Thietberge und Waldrade), iſt welt⸗ 
„kundig geworden; uͤberdies iſt dem Papſt von allen Seiten 
„her Bericht abgeſtattet worden, daß Biſchoͤfe, wie Guͤn— 
„ther und Theutgad, das Verbrechen des Koͤnigs duch Rath 
„und That begünftigen. Der Papſt hat lange fich geweigert, 
„solche eines Biſchofs hoͤchſt unwuͤrdige Theilnahme an frem: 
„dem Verbrechen zu glauben. Aber fie find felder nah Rom 
„gekommen, und haben alles eingeftanden, was von ihnen 
“ft berichtet worden; ja fie haben fo gar verlangt, daß der 
„Papſt ihre Beſchluͤſſe in dieſer Sahe durch feine Unter 
„Ährift genehmige. Daher wird. denn über diefe Biſchoͤfe 
„beſchloſſen, daß fie, als gegenwärtig in der Synode, abge: 


% 
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„ſetzt und alle wieſterliche und biſchoͤfliche Zunrtionen ihnen 
„unterſagt ſein ſollen.“ | 


Sodann * die Verſammlung » von Mes ehe alle Fünf: 
tige Zeiten verworfen, und in die Klaffe der ungültigen Con⸗ 
cilien, wie das Afterconcilium von Ephefus, geftellt. 


„Sreommunifation und Verluſt der bifchöflichen Würde 
„wird über den Rodvaldus von Porto und Zohan von Fidocle 
„ausgeſprochen; und die fo eben geſprochene Ercommunifas 
„ton gegen Günther und Theutgad wiederholtz diefer Spruch 
„wird fodann Aber alle ausgedehnt, welche zu Metz mit ihs 
„nen eingeffimmt haben, beſonders gegen diejenigen, welche 
ſich bemuͤhet haben, für die ungerechte Sache Anhänger zu 
„gewinnen. Diefen fol aber Nachfiht wiederfahren, wenn 
„ſie reumuͤthig zu dem apoftolifhen Stuhl zuruͤckkehren.“ 


Endlih wird wiederholt Ercommunifation über die Ens 


geltrude und die Begünftiger ihrer Verkehrtheit ausgeſprochen. 


Günther und Theutgad wandten fih an den Kaifer Lud⸗ 
wig, und überredeten ihn, daB das Verfahren des Papftes 
gegen fie, als Abgeordnete feines Bruders, eine Schmach 
fei, welche auch ihm felbft treffe; durch diefe Vorftellungen 
aufgereizt 309 er mit Kriegesmaht nah Rom, um fih an 
dem Papfte zu rächen. Das Gerüht von feiner Annaͤhe⸗ 


rung bewog den Papft, Bettage anzuordnen, um Got zu . 


bitten, daß er das Uebel abwenden wolle. Ludwig und das 
ihn begleitende Heer fanden das Volk in feierlihem Bitt—⸗ 
gange bei der Petersfirche verfammelt; ein ſchnoͤder Muth— 
wille wurde an dem wehrlofen Wolfe ausgeübt; und darauf 
die Stadt dem Frevel der Soldaten Preis gezeben, wobei 


— 


felbft die Keufhheit der Frauen Feine Sicherheit fand; der 
Papft mußte fliehen, und entbehrte an dem Drt, wo er vers 
borgen war, zwei Tage ber Speife und des Traufes, bis 
die Kaiferinn ihren Gemahl, man fagt, auf Anlaß einer 
Krankheit, wovon diefer befallen wurde, mit dem Papft aus⸗⸗ 
föhnte. Jetzt gab der Kaifer Befehl, daß Günther und Theut: 
gad Italien verlaffen und nach Deutſchland zurückehren follten. 


Die Bifhöfe, welche in dem Goneilium von Meg an 
Günthers und Theutgads Rarhfchlüffen Theil genommen, 
wandten fih reumuͤthig an den Papft um Losfprehung von 
der Excommunikation; auch Theutgad unterwarf fich dem 
Sprude des Papftes und enthielt ſich von geiftlichen Funk⸗ 
tionen; aber Günther fuhr in feinen bifhöflichen Amtsver⸗ 
richtungen fort, ohne auf die Excommunikarion zu achten. 
Deßwegen wurde er von Lothar felbft aus Coͤln verbannt, 
der biſchoͤfliche Stuhl erledigt erkläret, und auf des’ Könige 
Empfehlung Hugo, Conrads Sohn, eines Dheims Carls des 
Kahlen, zum Bifchof erwählt. Günther nahm auf der Flucht 
den Kirhenfhag mit fih, und fagte: Er wolle nah Rom 
reifen, dem Papſt alle Schliche zu erzählen, die in der Sache 
der Thieiberge fo gut von dem Könige Lorhar als von ihm 
— — worden ſeien. *) 





*) Siehe die Annalen von Bertigny. Dieſe Annalen find ans 
fangs in dem Klofter ad S. Bertinum zu Sithiou angefans 
genz darauf von Prudentius von Troyes von 831 bis 61 
fortgeſetzt; und von diefem Sahre an von Hinkmar verfaflet 
worden. | 


— 


er 306, 


Fortſetzung der Angelegenheit des Rothedus 
von Soiſſons. | 


Gleichzeitig mit der Eheſcheidung Königs Lothar wurde 
auch die Abſetzung des Rothadus zu Rom verhandelt. Hink⸗ 
mar, welcher jene Angelegenheit mit eben fo großer Klarheit 
als Nichtigkeit benrtheilte, war gegen den Rothadus befans 
gen, und hatte feine Befangenheit fowohl den Bifchöfen des 
Eonciliums von Soiffons als dem Könige Earf dem Kahlen 


Mmitzutheilen gewußt Er ſchickte Verhandlungen von dieſem 


Concilium an den Papſt, mit dem Geſuche, die Abſetzung 
des Rothadus zu beſtaͤtigen; und Odo, Biſchof von Baus 
vais, wurde mit dem Auftrage nach Rom geordnet, das Be⸗ 
ſtaͤtigungsgeſuch zu unterſtuͤtzen; auch Koͤnig Carl lieh dem 
Hinkmar feine Dienſte, um den Papſt in einem eigenhän⸗ 
digen Briefe zu den Abſichten deſſelben willfaͤhrig zu ſtimmen. 
Indeſſen hatte der Papſt bereits uͤber das ungerechte Ver⸗ 


fahren des Erzbiſchofs von Rheims Bericht erhalten; daher 


ſetzte er alles daran, um die verletzte Gerechtigkeit herzuſtel⸗ 
len. Seine Antwort an Hinkmar, worin er die nachgeſuchte 
Beftätigung verweigert), if eben fo merkwuͤrdig der Klarheit 
wegen, womit er den verfolgten Biſchof in Schutz nimmt, 
als insbeſondere durch den Umſtand, daß er zu dieſer Zeit, 
da die iſidoriſchen Dekretalen im Fraͤnkiſchen bereits uͤberall 
anerkannt wurden, ſich nimmer darauf bezieht, ungeachtet 
die Umſtaͤnde wohl den Anlaß dazu gaben. 

Der Papſt theilt mit den Biſchoͤfen des Conciliums von 
Soiſſons *) in zartem Mitgefühl die Leiden, welche zu dies 





*) In den actis conciliorum hat diefer Brief die Ueberfchrift: 


- 
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ſer Zeit durch hatbatiſche Voͤlker über das franfifche Gebiet 

gebracht werden. Er tröftet die Leidenden, indem er fie hin 
weifet anf den Drt der Drangfal und das Thal der Thrä- 
nen, wo wir hier mit Thränen fäen,, um einft im Gegen 
zu. ernten, — So laßt ung denn, fagt der Papft,. den Ans, 
fer. der Hoffnung auf den himmliſchen Boden befeſtigen, und 
wegſehen von den Stuͤrmen der Welt; denn unſer allmaͤch⸗ 
tiger Schuͤtzer ſchlaͤft nicht, auf deſſen PN — und 
Wogen ſchweigen u. ſ. w. 


Nach dieſem Eingange kommt der Papſt auf den Gegen⸗ 
ſtand ihres Geſuches: Die Beſtaͤtigung der Verdammung des 
Rothadus verweigert er ſchlechthin, weil er, auf einſeitigen 
Bericht, und ohne den Verurtheilten vernommen zu haben, 
nicht urtheilen kann. Sollten die Biſchoͤfe dagegen einwen⸗ 
den, daß ſie die Verhandlungen des Conciliums in einem 
ausfuͤhrlichen Bericht, gleichwie durch muͤndlichen Vortra 
des Odo, welcher ſtets in dem Concilium gegenwaͤrtig gew 
ſen, dem Papſt mitgetheilt haͤtten, ſo wuͤrden allerdings ihre 
Ausſagen Glauben finden koͤnnen, wenn nicht ſo manche Zeug⸗ 
niſſe fuͤr die Unſchuld des von ihnen Veurtheilten, und ge— 
gen die Rechtlichkeit derjenigen, welche uͤber ihn geſprochen, 
nach Rom gekommen waͤren; auch Odo habe keine gegruͤn⸗ 
dete Klage gegen den Rothadus vorzubringen gewußt; auf 


4 





ad episcopos synodi Silvanestensis (Senlis). Dieſer Str: 
thum geht aus einem Schreibfehler hervor, welcher in die 
Briefe des Papftes durch den Abjchreiber ſich eingefchlichen 
hat, wo es heißt (ſtatt Suessionensis) Silvanestensis; als 
Ber dem Concilium von Soiffons ift ein anderes, welches zu 
Senlis gehalten fei, nicht bekannt. Diefem Irrthum find 
Baronius. und Fleury gefolgt. Man ſehe die ——— 
bei Pagl. \ 
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jeden Fall haͤtten doch wenigſtens auch Perſonen erſcheinen 
muͤſſen, die in feinem Namen auf die gegen ihn vorgebrach⸗ 
ten Klagen antworteten. Aber in hohem Grade hat es den 
Papſt gefchmerzt, daß fie, wie fie felbft in ihrem Bericht 
‚geftehen, den Rothadus, ohne Rüdficht auf die von ihm ein» 
gelegte Appellation, nicht alfein abgeſetzt, fondern auch in 
ein Klofter -eingefperrt. haben. Solches Benehmen kann nicht 
anders, als eine Gerinsfhäßung des heiligen Petrus, deffen 
Ausſpruch er verlangt hat, und eine Verachtung der Firchlis 
‚hen Gefege und Traditionen genannt werden, Außerdem 
haben fie. zur Herabwürdigung der Vorrechte des heil. Stuh⸗ 
les, durch deffen Anfehen fie in andern Fällen ihre eignen 
Vorrechte beftärigen laffen, fo gar behaupten wollen: Gie 
hätten die Appellation des Rothadus nicht berücfichtigen koͤn⸗ 
nen, weil die Staatsgefege diefelbe verbieten. Sie hätten ° 
doch wiffen follen, daß die Staatsgeſetze in allen Fällen, wo 
fie mit den Firhlichen Verfügungen im Widerfpruche fliehen, 
feine Anwendung finden Fünnen, 


In dem Gefuche um Beftätigung war gefagt worden: 
Man habe die Appellation verworfen, weil Rothadus durch 
diefelbe bloß Werzögerungen und Hinderniffe gegen den Spruch 
beabfichtigt habe. | 


Was einer beabfichtige „ fagt ber Papft, gehöre zu dem 
Innern des Menfchen, worüber Feiner zu urtheilen befugt 
ſei. Ueberdies fei es genug, daß das Concilium von Gars 
difa einem Bifchof die Appellation an den Papſt verftatte, 
und zwar nicht allein, wenn er eine gerechte Sache (wirk⸗ 
lih) babe, fondern auch dann, wenn er eine gerechte Sache 
zu haben meine. Sogar, wenn auch Rothadus nicht einmal 
auf ven Stubi Perri fi berufen hätte, fo hätten doch die 
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Biſchoͤfe in dem Concilium zu Soiſſons, nach Weiſung des 
Conciliums von Sardika, dag Andenken des heil. Pes 
trus ehren follen (die eignen Worie des Conciliums 
von Sardika), indem fie die Angelegenheit dem h. Stuhle 
ausſtellten, „ob derſelbe es vielleicht gut finden moͤchte, die 
„Sache zu einem Spruche zu — und Richter zu ers 
„rennen. *) 


———— habe man mit dieſer Verletzung ſich nicht be⸗ 
gnuͤgt, denn ungeachtet das Concilium von Sardika vorſchreibe, 
daß, in Kraft der Appellaiion, der Spruch des Provinzial- 
Conciliums bis zur Erkenntniß des römifhen Biſchofs auf 
ſich felbft beruhen bleiben folle, ſei man dennoch zur Voll 
ſtreckung gefchritten, und habe an der Stelle des Rothadus 
‚einen andern Bifchof geweihet. 


Aber Rothadus follte die von ihm eingelegte Appellation 
wieder zurüc genommen, und auf einen zweiten Spruch des 
Gonciliums fih berufen haben. Da die Biſchoͤfe in ihrem 
Beftätigungsgefuche diefen Umftand ausfagen, fo nimmt der. 
Papft auch Feinen Anftand, ihren Worten zu glauben; dens 
noch fei es nothwendig, auch den Rothadus über diefen Um⸗ 
fand zu hören; denn NRothadus hätte die angebliche Zuruͤck⸗ 
nahme der Appellation wohl auf eine Weife erklärt haben 
Finnen, die es noch immer zweifelhaft made, ob das auch 
feine Abfiht fei, was man feinen Worten unterlegen zu müf 
fen geglaubt habe, 


Snzwifhen gibt der Papſt den Bischöfen des Conciliums 





) Man fehe die Eanones des Conciliums von Sardifa im zwei⸗ 
ten Bande diefer Kirckengefhichte ©. 182, 
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von Soiffons: zu erwägen: Er habe dem — aufgegeben, 
daß er innerhalb dreißig Tagen, gerechnet von dem Tage, 
da er die deshalb ihm zugeſchickte Weiſung empfangen werde, 
den Rothadus entweder in ſeine vorige Wuͤrde wieder einſe⸗ 
gen, oder auch denſelben, begleitet von einem tuͤchtigen Ab— 
geordneten (falls er felber verhindert ſei), nebft den Anklaͤ⸗ 
gern des Rothadus und dem von ihm abgefegten Prieſter fo 
gewiß nach Rom entlaffen folle, als ihm fonft nebft allen , 
den Bifchöfen, die feinem Spruche gegen: den Rothadus bei- 
geftimmet — die feierliche Bull: zu halten —— 
werde. *) - — 
Dieſes mag hinreichen, um den mit Milde verbundenen 
hohen Ernſt dieſes Papſtes zu ſehen; woraus ſich zugleich er⸗ 
gibt, daß Nicolaus J. in der Verwaltung ſeiner hohen Wuͤrde 
bis dahin von den Grundſaͤtzen des alten Kirchenrechtes aus⸗ 
geht, ungeachtet die Dekretalen ſchon allgemein anerkannt 
waren, * | 


Dem: Könige Earl dem Kahlen, welcher das Beftätigungss 
gefuch beim Papfte unterftügt hatte, wird mit befcheidenem 
Ernft geantwortet: Es ift dem Papſte eine befondere Freude, 
daß der König zum Beften der Kirche mir. den Bifchöfen 





A Ep: 32. in act. cone. Yabbe. \ * 

*) Hinkmar von Rheims ſagt in feiner Schrift an den Hinkmar | 
von Laon (Laudunensis), die Defretalen des Iſidor feien 
von Rikulph von Mainz eingeführt, und von dieſer Zeit an 
von allen-begierig aufgenommen worden; Sicut de libro col- 
lectarum epistolarum ab Isidoro , quem de Hispania alla- 
tum Riculphus Moguntinus episcopus — — studiosus ob⸗ 
tinuit, et istas regiones ex illo repleri fecit. 
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Rath nimmt, wenn nur nicht dutch dieſe an ſich loͤblichen 
Bemuͤhungen einem Biſchofe Unrecht geſchehe, wie der Papſt 
aus treuen Berichten erfahren hat, daß ſolches dem Rotha⸗ 
dus wiederfahren fei, da er die nach den Kirchengefegen ihm 
zuftehende Appelfation zu verfolgen von dem’ Könige gehinz 
dert worden. Der Papſt dringt ernfilih in den König, daß 
er ihn in feine vorige Würde: wieder einfegen, und ſodann 
die Dritter ihm reichen wolle, ficher nach Rom reifen zu koͤn⸗ 
nen. Wenn der König diefen Wunſch des Papſtes erfuͤllet, 
wird er’ darin die Aufrichtigkeit feiner mehrfach gegebenen 
Berfiherungen von Hochachtung gegen den apoftolifchen Stuhl 
bewähren. . Zum Schluſſe meldet er dem Koͤnige den dem 
Hinkmar zugeſtellten Befehl, und die im Falle des So 
fans ibm angebrohete en | 


% re 


Da der Papſt dem Hinkmat nebſt dem 1 Rothadus auf⸗ 
ih; zu Rom fich feinem Spruce zu ftellen, fo wurde ihm 
von jenem eingewendet, daß er durch diefe Forderung die Bes 
fugniffe, welche das Concilium von Sardifa dem roͤmiſchen 
Bifhofe im Falle einer Appellation gibt, Überfchreite; denn 
biefes Concilium gebe dem Papft bloß das Recht, unter feis 
nem Anſehen, und durch einen abzuordnenden Legaten, die 
duch Appellation an ihn gebrachte Angelegenheit, an Ort 
und Stelle, wo die zur Klage gebrachte Thatfache vorgegan⸗ 
gen, und wo die Zeugen am beſten zu Gebote ſtaͤnden, zu 
neuem Spruche zu bringen. *) | 


Aus dem Briefe, den der Papft zu Widerlegung dieſer 
Einwendungen Geir erſieht man überdies, daß bie fraͤnki⸗ 


a. 





*) ©, den Brief Hinkmars an den Papft Nicolaus I. bei Bas 
ronius ad ann. 865 n. 40. 
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fhen Biſchoͤfe Hintmar), auf Anlaß der erwähnten. Forde⸗ 
rung, fich geweigert hatien, die ifidorifchen Dekretalen, als 
welche diefe Befugniß dem Papſt geſtatten, wie gültige Ge- 
fege anzuerkennen, weil fie nicht it dem alten Biennienir 
Reh: * enthalten waren, *) | 


In der That reichte der Papſt zu dem ——— aß Sie 
fraͤnkiſchen Biſchoͤfe für den Fall der vorliegenden Appella⸗ 
tion , entweder in Perſon oder durch Abgeordnete dem Ges 
richtshofe des Papfies fich zu ftellen, und in Rom Urtheif 
und Spruch zu erwarten hätten, mit dem Concilium von 
Sardifa nicht. aus; und deßwegen wurde er veranlaßt und 
felbft aufgefordert‘, über die. Defretalen fich auszufprechen, 
Daß unter den Defreialen, wie fie zu: diefer Zeit uͤberall im 
Deeident in den bifhöflichen Kirchen aufbewahret wurden, 
ein. Unterſchied zwifchen Ächten und unächten Defretalen zu 
machen fei, und daß zwiſchen Damafıs und. Siricius der 
Ausfheidungspunft für die einen und die. anderen läge, das 
wußte. der Papft fo wenig, als irgend einer. der occidentaliz 
fhen Bifchöfe oder fonfigen Gelehrten; ſelbſt Hinfmar von 
Rheims, dem wir unter allen Occidentalern wohl. die meifte 
Kritik zufchreiben dürfen, wandte gegen bie ifidorifchen Des 
Tretalen nicht ein, daß fie unächt feien, was er gewiß ges 
than haben würde, wenn ihm der Unterſchied zwifchen den 





*) Quamquam quidam vestrum scripserunt, illa decretalia pris- 
corum pontificum in toto codicis corpore non contineri 
descripta, Cum ipsi ubi suae intentioni suffragari suspi- 
ciunt, illis indifferenter utantur, et solum nunc ad immi- 
nutionem potestatis sedis ap. et ad suorum augmentum pri= 
vilegiorum minus accepta esse perhibeant. Apud Baron. 
ad ann. 865 n. 13. 
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aͤchten und unaͤchten a. gewefen wäre; fondern er vers 
warf fie als Firchliche Kegeln, weil fie nicht in den oder 
Ganonum eingetragen wären. Vorausgeſetzt, daß fie als ächt 
anerkannt würden, wie es num allgemein der Fall war, konnte 
der Papſt diefe Einrede leicht widerlegen. - „Wenn fie deß— 
„wegen nicht Cald Firhlihe Regeln) anerkannt werden bütz 
„fen, weil fie in dem Codex nicht enthalten find, fo koͤn⸗ 
„men auch die Verordnungen Gregors (des Großen), noch 
„auch irgend eines andern Wapftes,. der vor oder nach ihm 
„gelebt bat, gelten; ja man müßte fo gar die Schriften, fos 
„wohl alten als neuen Teftaments (in Eirhlihen Rechtsan⸗ 
„gelegenheiten) nicht anerkennen , weil fie in dem Codex nicht 
„vorkommen; oder. wollte man fagen: wenn auch die heil. 
„Schrift im Codex nicht vorfomme, fo habe doch Papft Ins 
„mocentius fie ald Regel erklärt; fo antworten wir: Wenn 
„außer dem. Codex no andere Schrifien darum gültige Ges 
„feße find, weil fie von den Päpften als folhe, erklärt wors 
„ben, fo nenne ich den Leo, welcher vorfehreibt: daß alle 
„Dekretalen (Leo kannte aber Feine ifidorianifche) beobachtet 
„werden follen; und: uͤbereinſtimmend mit. Leo fchreibt Gelas 
„ſius vor: daß alle Defretalbriefe, melde die Päpfte feligen 
„Andenkens zu verfchiedenen Zeiten von Rom aus geges 
„ben haben, beobachtet werden ſollen.“ Den- Papſt ſcheint 
der Ausdruck des Gelafins: quas ab urbe Roma de- 
derunt, zu taͤuſchen, indem er denfelben in der altzrömiz 
ſchen Weife deutet, als wenn er gleichbedeutend wäre mit dem 
Ausdrude: ab urbe eondita „von Anfang an“. | 


Sun hatte i in dieſer Streitſache einen Stand 
gegen den Papſt, weil er mit Ruͤckſi cht auf ſeine Forderung, 
daß in Sachen der Appellation bloß das Concilium von Sar⸗ 
dika, und uͤberhaupt in kirchlichen Rechtsangelegenheiten bloß 


der Codex des Dionyfins gelten folle, bereits manche Incon⸗ 
ſequenzen fih hatte zu Schulden kommen laſſen. So hatte 
er fuͤr das gegen die von Ebbo geweiheten Prieſter gehaltene 
Concilium von Soiſſons unter drei Paͤpſten die Beſtaͤtigung 
nachgeſucht. Dadurch erkannte er ja an, was allenfalls nach 
den Dekretalen geſetzlich war, daß ein Proviucial⸗Concilium 
ohne Be aͤtigung des Papſtes, und an ſich, keinen Rechts⸗ 
beſtand habe; zufolge des Tonciliums von Sardika bedurfte 
aber das Provinzial⸗Concilium ſolcher Beſtaͤtigung nicht; zwar 
Hab es den von dem Provincial-Eoncilium verurtheilten Bis 
ſchoͤfen, aber auch nur den Biſchoͤfen, und nicht einmal Pries 
fern, den Necurs nach Nom. Diefer Inconfequenz wegen 
mußte Hinfmar auch fih den Vorwurf gefallen Taffen, wos 
mit der Papft ihm, zwar in der vielfachen Zahl, erwiedert 
„Einige aus euch haben ’gefchrieben, daß die Defretafen der 
Faͤlteſten Päpfte in dem ganzen Inhalte des Codex nicht ent—⸗ 
‚bhalten feien. Aber wenn diefe ihrem Intereſſe zufagen, fo 
‚bedienen fie fich derfelben ohne Unterſchied; und nur jegt, 
„da fie zu ihrer Abficht, die Rechte des apoſtoliſchen Stuhls 
„u verringern und ihre eignen Worrechte zu erhöhen, ‚nit 
‚dienen, find fie * mißfaͤllig.“ 


Die Briefe des Papſtes fanden eotofane RN: bei 
den fränfifhen Biſchoͤfen, felbft bei Hinkmar; fo fehrieb dies 
fer an den Papſt: „Den Forderungen des Briefes, zu defs 
„ten gehorfamer Nachachtung Eure Heiligkeit mich hingemwies 
„ten — babe ich sich gefügt. In Verbindung mit den (uͤbri⸗ 
„gen) Biſchoͤfen habe ich ſofort, ohne den Schluß des Con⸗ 
„ciliums abzuwarten, den Befehl, den Rothadus betreffend, 
zul erfüllen, die erforderlichen Anftalten getroffen, damit 
* etwa durch — Anfaͤlle neh Bölfer, ober 
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„anderweitige Angelegenheiten, ein Hinderniß dagegen eintre⸗ 
„ten möchte.‘ 


Hinkmars Brief ift in einem höchft ergebenen und unters 
thänigen Tone gefchrieben; er bittet den Papſt, ihn noch für 
eine kleine Weile anzuhören, oder vielmehr ihn zu ertragen ; 
nicht, weil er gegen den Rothadus als Ankläger auftreten 
will, fendern damit er nicht von ſolchen Perfonen, welche 
die Wahrheit nicht wiffen, oder auch nicht erfeunen wollen, 
befchuldigt werden möge, als habe er umd die übrigen Bi⸗ 
ſchoͤfe des Conciliums von Soiſſons mit Verachtung des apo- 
ſtoliſchen Stuhles den Rothadus gehindert, feine Appellation 
zu verfolgen, bie ihm zufolge des Conciliums von Sardifa 
zuſtehe. Die Entfhuldigung, die er in diefer Hinfiht vor: 
bringt, ift weder genügend noch aufrihtig; denn mit Wer: 
ſchweigung alles deifen, was gefchehen war, um den Rotha⸗ 
dus in das Klofter S. Medard einzufperren, behauptet er: 
Rothadus habe auf einen Ausfhuß des Conciliums yon Soiſ⸗ 
fons (electorum judicium) fi) berufen *), welches fie 
dem Papſt demüthig anzeigen zu müffen geglaubt hätten, 
Da er jedoch in fo fern die Appellation an den Papft, wies 
wohl vechtlih nach den afrikaniſchen Canons und den Dekre⸗ 
talen des Gelafius gehindert zu haben eingefieht, fo will er 
auch hierin fogar aus Hochachtung gegen. den. apoftofifchen 
Stuhl gehandelt haben: „ern fei es von und, fagt er, dag 
„wir die Vorrechte des hoͤchſten Stuhls der römifchen Kirche 
„ſo geringfügig achteten, daß wir mit allen Streitfachen, ſo⸗ 
„wohl höheren als geringeren Belanges (Causae majores 
„et minores), welche nah Weifung des Conciliums von 





) &o deutet er die $. 304 von Rothadus in dem Momente fei- 
ner Abreife nad) Rom an feine Freunde gerichtete Inftruction, 


Kirchengefh, Ar Bd. T 


® 
— 290 — 


„Nicaͤa, des Innocentins und anderer Päpfte, zu dem Bes 
„reiche der Provinzialfpnoden und des Metropofiten gehören, 
„Euer höchftes Anfehen beläftigen follten.” Diefer Unter: 
ſcheidung zwifchen Causae minores und majores zufolge 
will er die Befugniß, die das Concilium von Sardifa den 
Bifhöfen zur Appellation gibt, auf die Causas majores 
befhränft wiffen. Wenn es nun in Frage geſtellt würde, 
was ihm Causa major fei? fo heißt die Antwort unmittels 
bar darauf: „Wenn etwa eine einen Bifchof betreffende Anz 
‚‚gelegenheit verhandelt würde, worüber in den Kirchengeſe⸗ 
„gen Feine beſtimmte Weiſung zum Behuf eines Spruches 
„gefunden werde, welche defwegen in dem Provinzialconci- 
„ium nicht entfchieden werden koͤnne, dann, fagt er, iſt es 
„unſere Pflicht, zu dem göttlichen Ausfpruch (ad divinum 
„oraculum), das heißt: zu dem apoftolifhen Stuhl, uns 
„fere Zuflucht zu nehmen.” Inzwifchen Fonnte doch Hinkmar 
es nicht überfehen, daB diefe Befchränfung zur Erklärung der 
Canones von Sardika nicht genuͤge; darum fuͤgt er hinzu: 
daß im Falle, da ein Biſchof auf das electorum judicium 
(was Rothadus gethan haben follte) fich nicht berufen hätte, 
ein vom Provinzialconcilium abgefegter Biſchof an den Papſt 
appelliren Fönne; und wenn zu Rom die Appellation ange: 
nommen werde, fei es die Pflicht der Bifchöfe, die in dem 
Provinzialconcilium geſprochen hätten, dem Papſt ſchriftli⸗ 
chen Bericht uͤber die Angelegenheit abzuſtatten, damit in 
Folge deſſelben die Unterſuchung eingeleitet werde: wodurch 
er ſcheint ſagen zu wollen, daß die Evocationen nah Rom, 
anfolge dem — von Sardika, nicht zulaͤſſig er % 


— 





*) Man fehe Hinkmars ausführliche Schrift an ben Papft bei 
Baronius an. ‚863. n. 85. 


Diefes mag hinreichend fein, um den Moment der Grife - 
zu bezeichnen, worin, im Verlaufe. der zweiten Hälfte des 
neunten Sahrhundertes das ältefte Kirchenrecht im Gegenfaß 
mit den ifidorianifchen Defretalen fich befand. In dem Kam: 
pfe der alten und neuen Grundfäge handelte es fich über die 
Srage: ob die Provinzialconcilien in ihren Entfheidungen 
felbfiftändigen Rechtsbeſtand hatten, oder ob fie der Beftätiz 
gung des Papftes dazu bedürften. Hinkmar verfuchte alles, 
und fchonte felbft der Frummen Wendungen nicht, um bie 
Dekretalen aus den kirchlichen Tribunälen auszufchliegen; da 
aber weder er noch irgend ein anderer Forfcher der Firchlichen 
Alterthuͤmer ihre Aechtheit zu läugnen wußte, fo ſchwankte 
das Anfehen der Provinztalconcilien, weil fein Grund vor: 
handen war, warum bie Defretalen der erften Päpfte,. von 
Siemens ab, nicht eben fowohl für die kirchliche Ordnung 
gelten follten, als die fpätern des Leo, Gregor u. a. 


$, 307. 

Nikolaus I. fegt den Rothadus in feine bifchöfliche 

Würde wieder ein. Arfenius von Horta, päpftlicher 
Legat zur Vollſtreckung des Spruches. 


Die Briefe des Papſtes an Hinfmar, an die weſtfraͤnki⸗ 
fhen Biſchoͤfe und an den König Carl erreichten den Zweck, 
daß Rothadus wieder in Freiheit geſetzt, und dann auch, zur 
Verfolgung ſeiner Appellation, nach Rom entlaſſen wurde; 
auch waͤhlten die Biſchoͤfe des Conciliums von Soiſſons Ab: 
geordnete, welche zur Rechtfertigung des Spruches zur Ab⸗ 
ſetzung des Rothadus das Concilium vertreten ſollten. Dieſe 
Abgeordneten kamen aber wieder in das Weſtfraͤnkiſche zuruͤck, 
unter dem Vorwande, daß ſie in Deutſchland durch Koͤnig 
Ludwig, welcher. mit feinem Bruder Carl in swiefpaltigen 
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Verhaͤltniſſen ſtand, gehindert worden wären, ihre Reife fort 
zufegen. Rothadus Fam zur Mitte des Sommers von 864 
nah Rom, wo man feine Angelegenheit ſechs Monate aus— 
ſetzte, in der Erwartung, daß die Abgeordneten bes Conci— 
liums von Soiffons ihm folgen würden. Da fie nicht er 
ſchienen, berief der Papft um Weihnachten veffelben Sahres 
ein Goncilium , in welhem Rothadus, in Folge feiner fchrift- 
(ich verfaßten Klage, jedoch mit dem Bedinge, daß er, falle 
in der Folge Ankläger gegen ihn erfcheinen würden, zur Ver: 
antwortung ſich fellen wolle, wieder eingefegt wurde. Es 
"wurde fobann die Publication diefes Spruches, in der Er⸗ 
wartung, daß die Abgeordneten Fommen würden, bie zum 
21, Januar (865) ausgeftellt; an diefem Tage Ins der Vapft 
in der Kirche der heiligen Agnes, ald am Tage diefer Heiliz 
gen, den Spruch feierlich ab; Tages darauf wurde Rothe; 
dus mit den Pontificalfleidungen angethan, und zu der Kir’ 
che der heiligen Conftantina geführt, um dort das feierliche 
Hochamt abzuhalten. s 

Auf feiner Rücreife wurde ihm als bevollmächtigter Les 
gat Arfenius, Bifhof von Horta, mitgegeben, welcher den 
Auftrag hatte, ihm wieder in feine Kirche einzuführen, und 
iiberdies die unerlaubte Verbindung Königs Lothar mit der 
Waldrada zu trennen beffimmt war. Mebenher war auch 
dem Legaten aufgegeben, die Mißverhäftniffe zwifchen den 
drei Königen Carl, Ludwig und Lothar angzugleichen. 


Der Legat befuchte ven König Ludwig auf feiner Villa 
zu Sranffurt, und reifete dann in das Meftfränkifche zu dem 
König Earl; diefe Reifen hatten ven Zweck, mit den Koͤni⸗ 
gen eine Zufammenfunft zu befprechen, in welcher die drei 
Könige zur Beilegung ihrer Mißhelligkeiten fih verfammeln , 
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eisen; es wurde für diefen Friedensverſuch Coͤln gewählt. Auf 
der Reife des Legaten von Frankfurt zu dem Gebiete Carls 
des Kahlen mußte er durch Lothringen reiſen; er begegnete 
dem Koͤnige Lothar, wahrſcheinlich zu Aachen. Hier erfuͤl⸗ 
lete Arſenius ſeinen Auftrag mit einem Anſehen, wie wenn 
er ſelber der Papſt geweſen waͤre; er hieß die Biſchoͤfe ſich 
verſammeln, und ſprach, im Angeſicht des Conciliums, dem 
Koͤnige mit den nachdruͤcklichſten Worten zu: „Unter zweien 
„Dingen möge er wählen, entweder feine rechtmaͤßige G⸗ 
„mahlinn wieder zu fih zu nehmen, zugleich die Waldrada 
‚zu verlaffen, und zwar auf der Stelle; oder fofort die Ex⸗ 
„communikation über fih, fo wie über alle Begünftiger fei- 
„ner unerlaubten Verbindung, zu erfahren.” Durch Not) 
gedrungen, fagt der Verfaſſer diefer Gefhichte *), nahm der 
König die Thietberge wieder zu fih, und ſchwur, daß er fie 
in der Zolge als rechtmäßige Gemahliun achten, nimmer fie 
wieder verftoßen, noch auch eine andere, fo lange fie leben 
werde, neben ihr halten wolle. Dann befahl er der Wal 
drada im Namen Gottes und des h. Petrus, und auf Ge- 
heiß des Papſtes, nah Rom. zu reifen, und fi über ihr 
Verhalten zu verantworten. 


Auch die Engelteude mußte vor dem, Legaten erfcheinen 
und durch einen feierlichen Eid fi verpflichten, „daß fie der 
„Bosheit entfagen wolle, fo fie bisher gegen ihren rechtmä- 
„Bigen Gemahl, ven Bofon begangen; auch zu der heiligen 
„katholiſchen Kirche, wie ein verlornes Schaaf, zurüdfehren, 
„und die von dem Papfte Nikolaus ihr aufgelegten — 
„tungen erfüllen wolle.“ m 





*) Regino von Prüm. 
**) Dafelbft, 
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Die Legation des, Arfenius war in ‘jeder Hinſicht erfolg: 
reich; auch gelang es ihm, die Könige zu einem friedlichen 
Bunde zu vereinigen, Wozu er eine fchriftlihe Ermahnung 
des, Papſtes ihnen überreichte ; es hieß darin: „Schonet des 
„Schwertes; Menfchenbfut zu vergießen ſei euch ein Graͤuel; 
„es ruhe der Zorn; ausgeſoͤhnt werde der Haß, Zwiſt werde 
„beigelegt, und aller Zwieſpalt muͤſſe unter euch mit der 
Wurzel getilgt werden.‘ 


Auf gleiche Weiſe ermahnt*der Papſt die franfifchen Bi: 
fhöfe überhaupt, gemeinfhaftlih mit ihm zu wirken zu Til: 
gung der Laſter, zur Förderung der Tugend, zur Ausſoͤh⸗ 
nung der ——— und zur NS ber — 


Merkwürdig ift die Meifung des Papſtes an die Sir 
über, die Art, wie fie die Einigkeit unter den Negenten zu 
erhalten bedacht fein follen. „Sorget, daß der erlauchte Kais 
„fer in ungeftörter Ruhe das Weich verwalte; feine Dheime 
„(Carl und Ludwig der Deutfhe) muͤſſen nicht gegen ihn 
„ſich erheben, damit er das Schwert, welches er von dem 
„Stellvertreter des heiligen Petrus gegen die Ungläubigen 
„empfangen hat, nicht gegen die Gläubigen zu richten ges 
‚„möthigt werde. Gerecht und gottfelig müffe er das Reich, 
„welches durch Erbreht auf ihn gefommen, durch das Anz 
„sehen des apoftolifhen Stuhls (auf feine Perſon) gegrün: 
„Det, und durch die Krönung des oberften Prieſters feierlich 
Ausgeſchmuͤckt worden iſt, mit feinen Getreuen regieren koͤn⸗ 
‚men.  Ungehindert müffe er das von Gott gefhüßte Reich, 
„welches er unter Segnungen, und unter der Salbung des 
„heiligen Dels, vermittelft des Dienftes des oberften Pries 
„ſters des apoftofifhen Stuhls empfangen hat, zur Erhoͤ⸗ 
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„hung und zum Frieden der heiligen Fatholifchen und apoftos 
— Kirche verwalten koͤnnen“ u. ſ. w. 

Der Sinn dieſer Ausſpruͤche des Yapfies ift in kurzer 
Faſſung folgender: Zwar gibt das Recht der Erſtgeburt in 
der aͤlteſten Dynaſtie (Erbrecht) den Anſpruch auf den Kai⸗ 
ſerthton; aber das volle Recht daran befommt der Erfige: 
borne vom heiligen Petrus, und zwar vermittelft heiliger Ce— 
temonien und fymbolifcher Handlungen, welche deffen Nach: 
folger bei der Krönung verrichtet. 


In diefem Ausſpruch ift ſchon die Idee von zwei Mädh 
ten, einer weltlichen und geiftlichen, enthalten, welche un: 
ter: Gottes Anfehen die moralifhe Welt leiten und regieren, 
jedoch fo, daß die geiftlihe Macht unmittelbar von Gott, 
die weltliche dagegen von der Kirhe, und aus ihrer Macht: 
vollfommenheit, wie das Mondlicht aus der Sonne, erborgt 
ſei; woraus denn ein gewiffes Recht zur Vormundfhaft, 
welches die Kirche gegen den Staat hat, folgerccht hervor; 
geht. Anlangend die Begründung eines ſolchen Vormund⸗ 
‚Schaftsrechtes, fo wird wohl Fein gründlicher Katholif noch 
behaupten wollen, daß folches in dem Weſen des Primats, 
als eines von Jeſus Chriſtus eingefeßten Vorrechtes, noth: 
wendig, und mithin für alle Zeiten enthalten ſei; in fo fern 
e8 aber, als ein zufälliges, befondern Zeiten angepaßtes zu 
betrachten if, fo haben bereits denfende Proteſtanten die 
Zweckmaͤßigkeit eines ſolchen Vorrechts, namentlich fuͤr die 
Zeitumſtaͤnde, wie ſie damals ſchon eingetreten waren, und 
in der Folge noch mehr eingetreten ſind, anerkannt. Denn 
ſeitdem des großen Carls maͤchtige Hand vom Staatsruder 
ſich zurücdgezogen, und auch fein Geiſt aus der Verwaltung 
gewichen war, bedurfte fowohl die Menfchheit im Staate, 


als der Staat felber, für die verfhmwundene Kraft eines An: 
haltes oder einer Stüße, worauf die vereinzelten Kräfte fich 
fammeln Fönnten. Diefen Stüßpunft fand man nirgende, 
als in dem Primat des Apoftels Petrus. Was der Papft 
in den erwähnten Morten ausfprach, war nichts, was er 
ſich jeßt erft angemaßet oder herausgenommen hätte, ſondern 
was ihm entweder ausbrüdlich ober ne das Zeitz - 
alter bereits zugelegt hatte. 
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Concilium zu Soiſſons (das dritte) zur Wiederein: - 
ſetzung der von Ebbo geweihten Geiftlichen. 


Im Sahre 866 Fam von neuem die Angelegenheit der in 
dem erſten Concilium von Soiſſons, unter Hinkmars Vor⸗ 
ſitz, abgeſetzten Geiſtlichen zur Sprache. Einer derſelben, 
Namens Wulfadus, hatte Carl dem Kahlen wichtige Dienſte 
fuͤr die Erziehung ſeines Sohns Carlmann geleiſtet, und durch 
ſeine Bemuͤhungen um die Bildung des jungen Prinzen ein 
lebhaftes Intereſſe fuͤr ſeine Perſon dem Koͤnig abgewonnen, 
welcher zu dieſer Zeit, da die Kirche von Bourges durch das 
Abſterben des Biſchofes war erledigt worden, ihn zu dieſer 
Kirche zu befoͤrdern wuͤnſchte. Deßwegen wandte der Koͤnig 
ſich an den Papſt, mit der Bitte, Mittel zu treffen, wo⸗ 
durch das über den Wulfadus und die andern Kanonifen von 
Rheims zu Soiffons gefprochene Abſetzungs⸗Dekret aufgeho: 
ben werden möchte. Dem Könige, fo viel rechtlich gefchehen 
Eonnte, zu willfahren, lieg P. Nicolaus den von Hinkmar, 
in Folge des erfien Conciliums von Soiſſons, ihm ertheils 
ten Bericht über. die Verhandlungen deffelben aus dem Ars 
iv fich vorlegen. Beim Durchlefen deffelben wurde es dem 


Papſt, wie er an Hinfmar ſchrieb *), noch nicht Flar, daß 
diefe Geiftlichen rechtmäßig abgeſetzt ſeien. Indeſſen enthielt 
er fi alles Urtheifeng fowohl über ihre Schuld, als Uns 
ſchuld; und, ohne dem Hinfmar Vorwürfe und Werweife we⸗ 
gen Ueberfchnellung im Urtheilen zu geben, gab er ihm den 
wohlgemeinten Rath, den Wulfadus und die übrigen von 


Ebbo geweihten Canoniken freundfchaftlich zu fich einzuladen, 


und ſodann, mit großmuͤthiger Gefinnung und Hintanfegung 
aller Befangenheit, fih mit ihnen über ihre Wiedereinſetzung 
brüderlich zu befprehen, und in Folge diefer Ruͤckſprache fie 
wirklich wieder einzufegen. Denn, fagt der Papſt, vor ben 
Menfchen rühmlicher und vor Gott verdienftlicher würde es 
fein, wenn Hinfmar, vor Gott mit feinem Getwiffen Rath 
nehmend, ohne alles Widerſtreben, für fi allein ihre Wie: 
bereinfegung aus Güte und Barmherzigkeit befchlöffe, als 
wenn fie in Folge eines zu Recht beftändigen Spruches und 
wider feinen Willen wieder eingefegt würden. Sollte aber 
Hinkmar diefes mit gutem Gewiffen nicht thun zu koͤnnen 
glauben, fo will der Papft ein Concilium aus allen weft 
fränfifhen Biſchoͤfen nah Soiſſons berufen laſſen; und falls 
die Biſchoͤfe in diefem Concilium zum Behuf der Wiedereins 
fegßung der Canonifen von Rheims zu einftinnmigem Spruche 
nicht zu kommen vermöchten, foll diefen die Appellation nach 
Rom freigelaffen werden, in welchem Falle es dem Hinfmar 
and den von ihm abgefeßten Geiftlichen aufgegeben wird, zu 
ihrer Verantwortung entweder perfönlich- oder, im: Falle der 
Verhinderung, durch Bevollmächtigte zu Rom zu erſcheinen. 
— Und wie wenn der Papft vorausgefehen hätte, dag Hink⸗ 
mar jenem Rathe ſich nicht fügen würde, ftellte er ſchon an 
den Erzbifhof Gerard von Tours den Befehl aus, unter 





*) Acta cone. ed. Yabbe. Tom. VII. fol. 808 seqgq: 
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dem 17. Auguſt (XV. Cal. Sept.) des laufenden Jahres, 
ein Concilium zu Soiſſons zu verfammeln, gu welchem Ne: 
migins, Erzbifhof von Lyon, Abo von Vienne, Venilo von 
Rouen ihre Suffraganbifchöfe, nebft den übrigen Bifchöfen 
von Gallien und Neuftrien, fo viele ihrer ungehindert abe 
kommen koͤnnten, einladen follten. Hinfmar. dürfe gegen die 
" Appellation nicht einwenden, daß der Verlauf einer Jahres⸗ 
frift und darüber die * aufhebe; worauf der Papſt 
antwortet: die Kirchengeſetze kennen dergleichen Zeitbeſchraͤn⸗ 
kungen fuͤr die Appellation nicht; und waͤre das auch der Fall, 
fo weiß doch der Papſt, daß fie ſchon gleich nach ihrer. Abs 
feßung die Appellation eingelegt haben u, ſ. w. *) 


Das Soncilium Fam nach der Vorſchrift zu Soiſſons zahls 
reich zufammen. Da ber Papft es in das Ermeffen des Erz 
biſchofs Hinkmar geftellt hatte, ob er den Wulfadus und die: 
übrigen Geiftlihen in den Rang, für welchen fie von Ebbo 
waren geweihet worden, wieder einfeßen Fünne und wolle, 
fo mußte er über diefen Antrag fi vor dem Concilium er- 
klaͤren; denn davon hing es eben ab, ob das Concilium in 
diefer Sache etwas zu erkennen habe, Hinkmar gab feine 
Erklärung in vier fhriftlihen Auffägen (schedulis), wos 
yon Folgendes der wefentliche Inhalt ift **): ‚Wenn die vers 
„Sommelten Bifchöfe, in Folge der dem Concilium vorgelegs 
„ten Verhandlungen den Wulfadus betreffend, zu einem ein: 
„ſtimmigen Beſchluß kommen können, fo. ift er bereit, ſich 
„dieſem Beſchluſſe zu unterwerfen; da aber diefe Geiftlichen 
„on einem Concilium, welches aus fünf Provinzen verſam⸗ 





*) Conf. epist. Nicolai I. papae ad Herardum archiepp. Tu- 
ronensem. ibid. pag. 814 seqq. 
) Act. conc. Tom. VIII pag. 816 segg- 
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„melt worden, abgefeßt find, deren Ausſpruch er felbft nicht 
„einmal unterfchrieben habe; ba ferner der Ausfpruch diefes 
„Soneiliums von den Päpften Benedict und Nicolaus felbft 
„unter Androhung der Ercommunication gegen jeden, wels 
„ber demfelben zuwider handelt, beftätigt worden ift, fo ach⸗ 
„tet er ſich nicht befugt, dieſen Ausſpruch aufzuheben. Sei⸗ 
„nerſeits ſei er nicht geſonnen, ihrer Befoͤrderung entgegen 
‚zu treten, auch würde er ſchon laͤngſt fie wieder eingeſetzt 
haben, wenn es fih bloß darum gehandelt hätte, einen 
ZBeſchluß, den er mit den Biſchoͤfen der Aheimfer Provinz 
„allein abgefaßt hätte, wieder umzuftoßen; aber er achte eg 
„für fich als ungerecht, die Beſchluͤſſe von Biſchoͤfen ‚ bie feiner 
„Zurisdiction nicht unterworfen find, umzuftoßen; habe doch 
„Papſt Leo vorgefchtieben: falls in. den Beſchluͤſſen der Kir- 
„he etwas zweifelhaft oder dunkel fei, jene Auskunft zu tref⸗ 
„fen, die mit der heiligen Schrift und den Entfcheidungen 
„ber Kirche nicht im MWiderfpruche ſtehe; da überdies, wie 
‚ibm fcheine, auch Papft Nicolaus fordere, daß die gegen 
„die erwähnten Männer getroffene Entfcheidung nur in der 
„Vorausſetzung aufgehoben werden folle, daB fie ven Regeln 
„der Kirche widerfpreche , fo bitte er die Bifhöfe, daß fie 
Hihm diefen Widerſpruch, den er bisher einzufehen nicht im 
“ „Stande geweſen fei, zeigen wollen. Es Fomme hinzu, daß 
„Benedict und Nicolaus durch eignen Spruch, deffen Auf 
Hebung fi fie ſich ſelbſt vorbehalten , die Verhandlungen des 
„Conciliums beftätigt hätten; und nun fragt er die Bifchöfe, 
„ob fie es als recht anfehen Fönnen, fo lange der Papſt feis 
‚men Spruch nicht aufhebe, in den Vorbehalt deſſelben ein⸗ 
„augreifen gu 


„In einem andern Yuffage weifet er durch hiftorifche Ber 
lege die Abdankung und Abfegung des Ebbo, imgleichen die 
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„unrechtmaͤßige Wiedereinſetzung deſſelben, nach, woraus ſich 
„dann die Folgerung ergab, daß er, wenn auch gültig, den⸗ 
noch nicht rechtmaͤßis habe weihen koͤnnen; und daß mit 
„hin die Abfegung diefer Priefter von ihrem geiftlichen Range 
„sen Vorfchriften der Kirche ganz angemeffen fei. Inzwi— 
„ſchen ift er doch zufrieden, daß fie, felbft zu höherer Bes 
„foͤrderung, in ihren Rang wieder eingefeßt werden, wenn 
„es nur nicht Eraft eines verworfenen Spruches , fondern aug 
„Nachſicht und. durch das Anfehen des apoftolifhen Stuhls 
„Cdurch eine Dispenfation) gefhehe; vollends da, mit Aus 
„mahme des Nothadus, alle Bifhöfe, die in dem Goncilium 
„von Soiffons gefprochen —— bereits aus der Zeit ge⸗ 
— ſeien.“ 
l 

Ein anderes Mal erörterte Hinkmar „die Nothwendig- 
„keit des feſten Beftandes Firhlicher Befchlüffe, wiewohl bei 
„zwelmäßiger Milde“, in einer Zufhrift an die gegenwärz 
tigen Erzbifchöfe von Lyon, Rouen u. ſ. w. durch Belege 
aus der Gefhichte des Arianismus und der Donatiften. Die 
Kirche beharrte bei den Befchlüffen, die gegen die Donati- 
ften und Meletianer gefprodhen waren, ungeachtet fie, mit 
Snöulgenz, die von Meletius geweihten Bifchöfe, ars 
die donatifchen, aufzunehmen bereit war. *) 


Noch in einem vierten Auffage legte er Klage ein gegen 
den Wulfadus *;), weil er, nach dem Spruche des Conci⸗ 
Yiums von Soiſſons und der Beftätigung des Benedictus und 
Nicolaus, außerhalb der Provinz von Rheims geiftlihe Func⸗ 
tionen ausgeibt, auch für ein erledigtes Bisthum Wahlſtim⸗ 
men gefucht habe; doch wolle er nicht zum Nachtheil des 





pag 824. **) pag. 828. 
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Wulfadus dieſe läge führen, fondern bloß zu der Abficht 
dieſe Thatfache angezeigt haben, damit man in der Folge dem 
Concilium nicht vorwerfen Eönne: es habe nicht mit der ges 
hörigen Umfiht und mit ———— aller Umſtaͤnde die 
Bay abgefaßt. 


Zufolge dieſer Eingaben erklaͤrte der Erzbiſchof Herard in 
Uebereinſtimmung mit Hinkmars Vorſchlag: „Damit man 
den Biſchoͤfen nicht den Vorwurf machen koͤnne, als be 

„ſchloͤſſen ſie an demſelben Orte, was fie ein anderes Mal 
daſelbſt wieder umftiegen, wie wenn Ia und Nein ihnen 
„gleich viel gälte, müßte der Spruch des frühern Conciliums 
„in feinem Beftande bleiben; diefe Beharrlichfeit auf das 
„früher Befchloffene dürfe ‚fie jedoch nicht hindern, den Per⸗ 
„fonen, die dadurch getroffen worden, nach den Grundfägen 
„Griftlicher Liebe, melde erhabener ift, als Gerechtigkeit, 
„eine milde Nachfiht wiederfahten zu laſſen.“ Das Con— 
cilium ffimmte dem Spruche bei: „Wulfadus und die übris 
„gen Geiftlichen koͤnnten in ihren priefterlihen Rang wieder 
„eingefegt werden, aber nicht in Folge einer Vernichtung des 
„früher gegen fie gefaßten Spruches, fondern aus — 7* — 
—— Liebe.“ 


In Uebereinſtimmung mit dieſen Verhandlungen wurde 
ſodann ein Synodalbericht an den Papſt angefertigt, wovon 
der weſentliche Inhalt iſt: „Hinkmar habe der Aufforderung 
„des apoſtoliſchen Stuhls zur Wiedereinſetzung des Wulfa⸗ 
„dus und der übrigen Geiſtlichen keineswegs widerſtrebt, fons 
„dern vielmehr, ohne alle Befangenheit gegen diefelben , den 
„frommen Wünfhen des Papftes vollfommen Genüge zu 
„feiften gewuͤnſcht; aber durch fein Anfehen allein, und felbft 
„in Verbindung’mit feinen Provinzialbifchöfen, habe er nicht 


x 


„geglaubt, mit gutem Gewiffen den: Spruch eines größern 
‚„‚Sonciliums aufheben zu dürfen, weßwegen er denn den Zeit 
„punft habe abwarten müffen, da diefes Concilium aus mehr 
„reren Provinzen zufammen kaͤme. Nun erklären aber. die 
„Biſchoͤfe diefes Conciliums, daß. auch fie durchaus in bie 
„Öefinnungen des Mitleids und der Erbarmung eingehen, 
„welche Se. Heiligkeit gegen dieſe abgeſetzten, uͤbrigens aber 
„ihrer Sitten und Wiſſenſchaft wegen vorzuͤglich ausgezeich⸗ 
„neten Männer hegen, welche noch deßwegen beſondere Ruͤck⸗ 
„ſicht verdienen, weil die Kirche nuͤtzliche Dienſte von ihnen 
„erwarten koͤnne. Deßwegen vereinigen ſie ſich im Geiſte mit 
„Sr. Heiligkeit, und bitten, Dieſelbe wolle entſcheiden, was 
„fie gerecht und für die Gottſeligkeit foͤrderlich erachten; dann 
„rollen fie (Bifhöfe) alles genau erfüllen, was: Se, Heis 
‚tigkeit werde entfchieden haben.’ Indem fie nun auf diefe 
Weife den Spruch von fih ablenken, bringen fie dieferhalb 
folgende Entfhuldigung beis „Sie würden unbedenklich die 
„erwähnten Geiftlichen in ihren Rang eingefeßt haben, wenn 
„Hinkmar ihnen nicht begreiflich gemacht hätte, daß es das 
„bei um die Vorrechte der römifhen Kirche, als welche über 
„dieſe Männer bereits eine Entfheidung getroffen habe, fih 
„handele, und diefen Worrechten dürften fie nicht vorgreifen;. 
‚indem fie nun in Beziehung auf die Abſetzung diefer Maͤn⸗ 
„ner durchaus nicht getrennter Meinung feien, noch auch in 
„verſchiedenen Zeiten bald ſo bald anders entſcheiden, ſondern 
„osllig einſtimmig ſich ausſprechen, ſo bitten ſie den Papſt, 
„daß er dieſen ihrerſeits unvollendeten Spruch ihnen nicht 
„als Ungehorfam anrechnen wolle; fie wuͤnſchen, gleichwie 
„Joab dem David, ſo auch ihrerſeits in Betreff dieſer An⸗ 
„gelegenheit dem Papſt ſagen zu koͤnnen: „Dir, und nicht 
„uns, gebührt diefer Sieg.” Da fie num zwar über 
„diefe Sache fih beſprochen, aber, ohne fie zu ergründen, 


’ 


„bloß ander Dberfläche fie berührt, und daher nicht: been 
„digt haben, fo ftellen fie die Wiederherftellung diefer Män- 
„ner dem erhabenen Lehrſtuhl anheim, damit dieſe Befoͤrde⸗ 
„rung dem cpoftolifchen. Stuhl lediglich und allein zugerech⸗ 
ret werde” m. ſ. w. 


“wg ee NR gehorfam auch diefe Erklärung der Bis 
ſchoͤfe, dem mwörtlichen Ausdruck nah, auffällt, fo enthält 
fie doch eine verborgene Ruhmrede auf fich felbft, welche als 
ein Tadel auf die römifche Kirche, darüber, daß fie von ihs 
rem früheren Beftätigungsbefchluffe abgehe, berechnet zu fein 
fheint. Hinfmar, welcher in allen bisher vorgetragenen Vers 
handlungen einen auf fophiftifche Feinheiten gewandten Ver: 
fand entwidelt, hatte ohne Zweifel dieje- Erklärung entwor⸗ 
fen, und die übrigen Biſchoͤfe, dieſelbe zu unterſchreiben, bes 
wogen. Indeſſen hat man doch Urſache, Mißtrauen zu. fes 
gen in die chriftliche Kiebe, die er von: Anfang an gegen die 
abgefeßten Geiftlichen gehabt haben will, und womit er auch 
jest aus Barmherzigkeit, wiewohl nicht in Folge eines zu 
vernichtenden Spruches, ihnen die Aufnahme in: die Glerifet 
verftatten will; denn diefe Liebe ihnen zu erweifen, wäre er 
fon in dem erfien Concilium von Soiſſons vollfommen ver: 
anlaßt gewefen; hatten doch die Geiftlihen die Aufnahme 
‚nicht von Rechtswegen gefordert, fondern wie um eine Gnade 
darum gebeten. : Der Papft, welcher den feinen Vorwurf, 
als ſchwanke er in feinen Beſchluͤſſen, nicht auf fih nehmen 
konnte, fah ſich jeßt aufgefordert, die Gründe feiner Zwei⸗ 
fel uͤber die Rechtmaͤßigkeit der, zur Abſetzung dieſer Geiſt⸗ 
lichen, geffiketen: Verhandlungen, die er fehon bei feinem Ans 
trage zur Wiederherftellung derſelben im. Allgemeinen dem 
Hinfmar angedeutet hatte, ausführlich zu entwickeln, 


er 


‚ Nicolaus fagt zum Eingang feiner Antwort an die Bi: 
{höfe des dritten Conciliums von Soiffens: „‚Seine väter: 
„he Sorgfalt habe ihm nicht verſtattet, die dringenden 

„Bitten der geiftlichen von Rheims, welche fie wiederhoft, 
„ſowohl an feine Vorgänger, als an ihn felbft gerichtet, zu 
„verſchmaͤhen; denn, fagt er, Wir tragen die Kaften aller, 
„die gedrüdt werden. Anlangend die Angelegenheit diefer 
„priefter, wovon Hinfmar die Verhandlungen, in Verbin: 
„dung mit der Sache des Rothadus, nah Rom geſchickt 
„habe, fei in denfelben eine große Anzahl von Unrichtigkeis 
„ten gefunden worden , von denen’ er nur einige glaubt ans 
„führen zu dürfen. Zuvörderft enthielten. vie Aften gleich 
‚im Anfange eine Unrichtigfeit, da von den SPrieftern ers 
„waͤhnt werde, fie ſeien freiwillig zu dem Concilium gekom⸗ 
„men, da man doch wiſſe, daß fie gegen ihren Willen herz 
„angezogen worden ſeien. Wulfadus, welcher Kranfheits 
„halber nicht zu dem Concilium gefommen fei, werde uns 
„ter den Übrigen Unterfchriften gefunden, wie wenn er ges 
„‚genwärtig gewefen; auch fei fchon vor der Unterfuhung über 
‚ihn das Verdammungsurtheil ausgefprochen; auf gleiche 
„Weiſe fer in dem Concilium das erwähnte Urtheil aners 
„kannt worden, bevor noch die Biſchoͤfe, die zu diefem Sprus 
„Ge eingeladen worden, in gehöriger Anzahl verſammelt ges 
weſen.“ So findet der Papft ebenfalls eine Nullität in 
den Benehmen des den Vorfig führenden Erzbifhofs (Hinks 
mar), welcher in dem Goncilium Feine fefte Stellung be 
hauptet, indem er bald den Vorſitz führt, bald der Synode 
unterworfen ift; das eine Mal als Richter entfcheidet, und 
wiederum als Kläger auftrittz und, ungeachtet er in dem 
Concilium mandperlei Rollen aufnimmt, dennoch alles nad) 
feiner Willkühr ordnet. Ueber den Wulfadus, ungeachtet er 
nicht mal gegenwärtig gewefen, weil Eranf, werde wie über 


- 
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bie Gegenwärtigen das Urtheil geſprochen; ja fo gar werde er 
in die Akten, als gegenwärtig, eingetragen. Und um das 
gefetzwidrige Verfahren in einer kurzen Darſtellung zuſam⸗ 
men’ zu faſſen, werde den Untergebenen der Gehorſam, den 
fie nach der Lehre des Apoſtels den — —“ vw. 
gar zur Schuld gerechnet. J 


Nachdem der Papſt ven Bifchöfen die Nullitäten nach: 
‚gewiefen , welche durch Hinkmars Schlauigfeir in den Wer: 
Handlungen des eiften Conciliums von Soiffons begangen wor; 
den, koͤmmt er auf die angebliche Beftätigung diefes Concis 
liums; Hinkmar habe diefe Beftätigung mehrmalen unter Leo 
IV. nachgeſucht; fie fei aber unter dieſem Papſt ftets verwei— 
gert worden. Er habe das Gefuch unter Benebict und Ni: 
colaus wiederholt; die Beftärigung fei zwar gegeben, aber 
bedingungsweife: wenn die Sache ſich fo verhielte, wie fie 
in dem Bericht vorgetragen worden. (Welches allerdings zu: 
folge ber ——— — nicht der Fall gewefen,) 


Was nun die obwaltende Frage betrifft, namlich uͤber des 
Wulfadus und der Uebrigen Wiederherſtellung, ſo ſei es zum 
Behuf des ihnen gegebenen Auftrages nicht hinreichend, dem 
apoſtoliſchen Stuhl, wie fie gethan, bloß anzuzeigen: fie ſeien 
einſtimmig der Meinung, dag diefe Männer des geiftlichen 
Ranges würdig wären; fie‘ hätten auch in einem treuen Be⸗ 
richt dem Papſt alles: vorlegen muͤſſen, was in Ruͤckſicht auf 
Ebbons Abſetzung, feine Wiedereinführung, dann wiederum 
feine zweite Abſetzung, vorgegangen. ' Mas überdies theils 
som-apoftolifhen Stuhle, theild vom Concilium, und wie⸗ 
derum von Hinkmar fchriftlich verfaffet worden, hätte von 
‚ben Bifhöfen in einer ausführlihen Schrift, nebft den Be 
legen, zufammen getragen, und dem apoſtoliſchen Stuhl vor⸗ 
Kirchengeſch. 4r Bd. u 
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gelegt werden muͤſſen; da dieſes aber nicht geſchehen, ſo koͤnne 
auch der Papſt uͤber die Verhandlungen des letzten Conci⸗ 
liums nicht eher ein gültiges Urtheil fällen, als bis diefe 
Bernahläffigung erfegt worden ſei; der Papſt ſchaͤrft den 
Bifchöfen dringend ein, daß fie in Fünftigen Fällen, da er 
fie zu einem Concilium verfammeln würde, diefen Gang ges 
nau zu befolgen haben, 


Hinkmars Feinheit, indem er, zum Beweife feiner Mils 
fenlofigfeit in der Sache diefer Geiftlichen,, behauptet, ihre 
Abſetzung nicht einmal unterfchrieben zu haben, wird vom 
Papſt fharf gerügt; denn ob er feinen Namen den Unter 
ſchriften der übrigen Bifchöfe beigefügt habe, war fehr gleichs 
gültig, da man wußte, daß er die Abſetzung derfelben au 
eifrigfte berieben hatte. 


“ Ungeachtet nun die Bifchöfe ihnen das Zeugnig der Wuͤr⸗ 
digfeit gegeben haben, kann doch der Papſt diefe Angelegens 
heit nicht eher als beendigt anſehen, als bis ihm die betrefz - 
fenden Thatfachen zur Entfcheidung vorgelegt fein werden; 
inzwiſchen wird doch gefordert, daß ſie ſchon von nun an in 
die Rangordnung, wofuͤr ſie die Weihung empfangen haben, 
eingeſetzt werden ſollen; dann bleibt dem Hinkmar die Bes 
fugnis, innerhalb. Sahresfrift gegen ihre Nechte zu dem Fles 
rikalifchen Range Einfpruch zu thun; wird innerhalb der vor⸗ 
gefchriebenen Zeit der Einfprud nicht erfolgen, verbleiben fie 
fürderhin: in ihrem Range; inzwifchen will doch der Papſt 
im Verlaufe diefer Zeit alles anwenden, um ihn anfzufors 
dern, daß er den. vollen, Beweis darüber führe; entweder daß 
fie dermalen von Rechtswegen wieder eingeführt, oder vors 
mals rechtmäßig ans. ihrem Range hinansgefegt feien. 


— 


Einen Brief voͤllig deſſelben Inhalts, aber mit greller 
aufgetragenen Verweiſen uͤber die begangenen Nullitaͤten, ſchrieb 
der Papſt an Hinkmar, als den Urheber derſelben, zur Aut⸗ 
wort zuruͤck. Da Hinkmar mit gleißender Feinheit den Papſt 
des Schwankens in ſeinen Beſchluͤſſen beſchuldigte, weil er 
die mit einer Excommunikation belegte Beftätigung des ers 
fien Conciliums von Soiſſons, durch den Vorſchlag, die ab: 
gefeßten Geiftlihen von Rheims in ihren Rang wieder eins 
zuſetzen, aufgehoben habe, fo uͤberſah er, daß dieſe Beſtaͤti⸗ 
gung mit Ruͤckſicht auf die Sache ſelbſt, um die es ſich han⸗ 
delte, nur unter der Bedingung ‚, daß fie richtig vorgetragen 
wäre, gegeben fei; biefe Bedingung hatte ja der Papft ver: 
letzt gefunden; außerdem, fagt der Papft, fei die Exkommu— 
nikation nit auf die Sache felbft, fondern bloß auf das 
dem Hinkmar verliehene Vorrecht, gegen ſolche, die diefeg 
anfeinden würden, gleichwie auf das, was der apofkolifche 
Stuhl in diefer Sache fi vorbehalten wollen, geftellt wor; 
bei. ‘Er befchuldigt den Hinkmar der Umanfrichtigfeit, weil 
er von dieſen Apoftolifchen Conceſſionen nur fo viel den uͤbri⸗ 
gen Biſchoͤfen befantt gemacht, als ihm perfänlich vortheils 
haft fei, das Mebrige aber verfhwiegen habe. Mit gleichem 
Ernft wird dem Hinkmar feine vorgegebene Willenlofigfeit, 
bei der Verwerfung der Geiftlichen von Rheims, als Unauf: 
tichtigfeit verwiefen, weil es ja aus dem Thatbeftande fich 
erweife, daß zu ihrer Abfegung feiner thätiger geweſen fei, 
als eben Hinkmar u. ſ. w. *) 


Dieſes mag hinreichend ſein, um den Standpunkt der 
paͤbſtlichen Vorrechte im neunten Jahrhundert, mit ai cht 
auf die ae , zu erkennen, 


9 a VIII. päg. 8413-49, 
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Um num über die. vorliegende Sache, in fo fern fie Hinks 
mars Verfahren. betrifft, noch einen Ruͤckblick zu werfen, fo 
ſcheint diefelbe fo- zu liegen: als Hinfmar den erzbifhäflichen 
Stuhl von Rheims beftieg, glaubte er die von Ebbo, wähs 
rend beffen unrechtmäßiger Amtsführung, geweihten Prieſter 
nicht anerfennen zu muͤſſen, wozu er allerdings nah Kirchen⸗ 
‚gefegen befugt war, deren Strenge er jedoch nachſichtlich zu 
ihren Gunften hätte mildern können. Da Hinkmar es ihnen 
zur Schuld anrechnete, daß fie einem eingedrungenen. Bifhof 
fih zur Weihung geſtellet hätten, behaupteten fie ihre Schuld» 
loſigkeit dadurch, daß Ebbo in Gegenwart von neun Biſchoͤ⸗ 
fen, die ald ein Concilium angefehen werden Fünnten, wies 
der eingeführt worden ſei; diefer Umftand fei hinreichend ges 
weſen, ihn als rechtmäßigen Bifchof anzuerkennen, und mit 
gutem Gewiffen die Weihung von ihm zu empfangen. Auf 
den Grund. diefer Behauptung, wiewohl fie gegen feine Wahl 
nicht gerichtet war, feheint Hinkmar die Möglichkeit gefehen 
zu haben, daß feine Wahl noch einſt beftritten werden koͤnnte. 
Von diefer Zeit an ruhete er nicht, mit Befangenheit gez 
gen diefe Geiftlichen, in einem großen Provinzial⸗Concilium, 
welches, wie er fagt, aus fünf Provinzen nach Soiſſons bes 
rufen worden, ihre förmlihe Abfegung zu betreiben; und 
damit nicht Fraft der ifidorifchen Defretalen, die nunmehr 
-überall anerfannt wurden, und welche für den Rechtsbeſtand 
der Provinzial-Coneilien die Beftätigung des Papſtes forder⸗ 
ten, das Concilium von Soiſſons mangels diefer Beſtaͤti⸗ 
gung, angefochten werden möchte, fo fuchte er wiederholt, 
unter mehreren auf einander folgenden Päpften, die Befläs 
tigung diefes Conciliums nach; wodurch er in anderer Hinz 
fiht fein Intereſſe, welches die Nichtanerfennung der Defres 
talen forderte, diesmal mwenigftens zum. Opfer bringen zu 
muͤſſen glaubte, — Als num in der Folge, in den Angeles 


‚genheiten des othadud, Die Trage fiber die Zuläffigkeit der 
Appellationen angeregt wurde, und auf diefen Anlaß bie De: 
kretalen zur Sprache Famen , von derem unterfchobenem Urs 
ſprung Hinfmar felbft nichts zu fagen wußte, wurde ihm 
nicht ohne Grund feine Inconfequenz verwiefen, indem er in 
allen Fällen, da fie feinem Vortheile zufagten, fih auf die: 
felben berufe und Gebrauch davon mache; nur follten fie ihm 
nicht gelten, wenn er die WVortheile der römifchen Kirche zu - 
ſchmaͤlern für vortheilhaft erachte. 


Die Angelegenheit der Geiftlichen von Rheims war gleich 
von Anfang an von Hinkmar felbft in die Form eingeleitet 
worden, welche in den neuen Grundſaͤtzen aufgeftellet war; 
denn. nah dem dionyfianifhen Codex hatten Geiftlihe von 
geringerem Range gegen ihren Bifchof bloß den Recurs zu 
dem Provinzial-Soncilium, welches als ein felbftftändiger. Ge: 
rihtshof anerkannt wurde ‚und deßwegen Feiner Beftätigung 
bedurfte; da nun Hinfmar die neuen Grundfäge durch die 
That anerfannte, da er das Eoncilium von Soiſſons wieder: 
holt zu Rom beftärigen ließ, fo mußte er es fich auch gefals 
Ien Taffen, daß die Geiftlichen nah Rom appellirten; und 
es mußte ihm zur Schuld angerechnet werden, daß erin die 
fem Stüde den Defretalen widerfprähe, die er in andern 
Fällen als gültige Gefege anerfenne; die Frummen Wenduns 
gen, bie er in diefer Angelegenheit brauchte, Fonnten * ſei⸗ 
nen Zweck nur nachtheilig Ben: 
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 Soncktäirhi von Troyes vom Sahre 867. 


Ä Das oben erwähnte Concilium von Soiſſons hatte den. 
Biſchof Egilon von Sens (Senonensis) mit dem von dem 
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Coneilium verfaßten Briefe nach Kom heſchict; dieſer Ab⸗ 
geordnete brachte auch die Antworten des Papſtes zuruͤck, 
und übergab fie dem Könige Carl, welcher darauf ein ECon⸗ 
cifium nach Troyes berief, zu welchen Bifchöfe aus den Pros 
vinzen Rheims, Nonen, Tours, Sens und Bourges, wie 
die Annalen yon Bertigny (ad ann. 867) fagen, zufammen 
kamen. In diefem Coneilium wurde, zufolge den Forderung 
gen des Papſtes, der ausführliche Bericht über alles abges 
faßt, was feit der Abfegung des Ebbo mit Bezug auf bie 
yon ihm vorgenommenen Weihungen vorgegangen war; Bis 
ſchof Arctardus von Nantes wurde abgeordnet, diefen Brief 
nah Rom zu überbringen; da in diefem Goncilium einige 
Bifhöfe in dem Intereffe Carls gegen den Hinkmar Händel 
erregten, fo entſchloß ſich Hinkmar, ungeachter fie von der 
Mehrzahl überflimmet worden waren, einen eignen Bericht 
durch verkleidete Geiſtliche an den Papſt abzuſchicken. Da 
Arctardus, bevor er nah Rom reiſete, beim Könige ſich 
aufhielt, ſo Fam Hinkmars Brief fruͤher nach Rom, als der 
Bericht des Conciliums, mit welchem uͤbrigens Hinkmar ge⸗ 
nau uͤbereinſtimmte. Hinkmars Boten fanden den Papſt 
ſchwer gebeugt und krank; die Trennung des Photius, wel⸗ 
che eben in dieſer Zeit erklaͤrt worden war, zehrte an den 
letzten Lebenskraͤften des Papſtes; die Boten blieben bis zum 
October (867) zu Rom, Als fie zuruͤck reiſeten, gab der 
Papſt ihnen Briefe mit an Hinfmar, worin er ihm feine 
Zufriedenheit bezeugt über den abgeftarteten Bericht *); ſo⸗ 
dann meldet er ihm ausführlich die Befchuldigungen und Vers 
laͤumdungen des Photius gegen die Iateinifche Kirche; der 
Papſt bat den Hinkmar, diefe Beſchuldigungen den Übrigen 
Biſchoͤfen mitzurheilen, und fie dringend aufzufordern, daß 





*) Man fehe den Beridht Tom. VIII. act. conc. Yabbe pag. 820. 


— 31 — 


ein jeder Erzbiſchof in feiner befondern Provinz bie ihm un- 
tergebenen Bifhöfe verfammeln, und ihr Urtheil über die 
orientalifche Trennung ihm berichten möchte. 


Den Beriht, welchen Aretardus nach Rom zu bringen 
‚von dem Concilium geordnet wurde, ſchließen die Biſchoͤfe 
mit folgenden merkwuͤrdigen Worten: „Dieſer, nach unſerm 
„beſten Wiſſen abgefaßten Erzaͤhlung gemaͤß, bitten wir mit 
„unterthaͤniger Ergebenheit: Euer Heiligkeit wollen, nach wei⸗ 
„ſer Erwaͤgung der beiderſeitigen Berichte, alle Verfuͤgungen, 
„welche ihre hochſeligen Vorfahren mit unverletzlichem Anſe⸗ 
„sen über den bifhöflichen Rang (de statu pontificalis 
„ordinis) getroffen und befeftiget haben, gegen die vermef: 
„fenen Anmaßungen: der Erzbifhöfe und Biſchoͤfe, welches 
„Anſehens und welcher Macht fie auch immer fein mögen, 
„mit dem Schwert des Apoftels handhaben und aufrecht ers 
‚halten, dergeftalt, daß weder zu Eurer Zeit, noch aud in 
„aukunft, ohne vorhergehende DBerathung des apoftolifchen 
„Stuhls Fein Bifchof von feiner Würde entfegt werde, wie dies 
„ſes durch vielfältige Defrete und zahllofe Privilegien von Euer 
„Heiligkeit Vorfahren fefigeftellt iſt“ (sanctorum anteces- 
sorum Vestrorum et numerosis privilegiis statutum). 
‚Zum Schluffe bitten fie für den Wulfadus, der inzwifchen 
für die erzbifchöftiche Kirche von Bourges — worden 
war, um das — page 


Der erwähnten Bitte zufolge kann das Concilium von 
Troyes als der Zeitpunkt betrachtet werden, in welchem ber 
Streit über die Gefegesfraft der Defretalen entfchieden wurde. 
Die Bischöfe fordern den Papft durch dringende Bitte auf, 
alle von feinen Vorfahren gegebenen Werfügungen, ſelbſt durch 
Genfuren (apostolico mucrone), aufrecht zu erhalten, 
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und da doch die iſidoriſchen Dekretalen eben ſo wie die ber 
fpäteren Päpfte, für ächt angefehen wurden, fo ließen. auch 
die Bifhöfe, durch diefe Aufforderung, die von Hinkmar zus 

vor gemachte Unterfcheidung zwifchen folchen, die im Codex 
enthalten wären, und ſolchen, bie in mafeheen Bi anir | 
nommen worden, fallen. . | * 

| Das Coneilium von Troyes a außer der Beſtimmung, 
die ber Papſt demſelben gegeben, noch den Zweck, mit den 
Biſchoͤfen der beiden andern Königreihe, Lothringens und | 
Deutfhlandes, Anftalten und Mittel zu. treffen, um dem 
Verfalle der Zucht und Sitte abzuhelfenz daher iſt auch. dies. 
fe Sonsilium Beraktsile für die * 


Es wurde — eine len an die Biſchdfen von 
—8* und Lothringen ausgeſtellt, den weſtfraͤnkiſchen 
Biſchoͤfen in dem Concilium von Troyes beizutreten, von 
welcher der, Eingang in folgenden Worten abgefaßt war: 
„Eurer. Weisheit-ift es fhon nicht mehr unbefannt, daß ber - 
„Lauf der. gefahrwollen Zeit ſich dahin neigt, der heiligen 

„Kirche, fowohl in ihren Sachen, als im ihrer Ordnung 
„Dieciplin) ,. die empfindlichfien Wunden. zu verfegen. Aer⸗ 
„gerniffe und: Trennungen von der, fehwerften: Art vermehren 
„fh taͤglich, und, was nicht ohne, tiefen Schmerz geſagt 
„werden Fann, alle Mitglieder der heiligen Kirche fühlen fich 
„ſchwer gedrüdt: Kirchen werden beraubt, und was von dem 
„Raube zuruͤck bleibt, wird: verdorben; Bifchöfe werden ent⸗ 
„ehret; die befferen (unter den Chriſten) werden unterdrückt, 
„die Unterthanen mit unerfhwinglichen Abgaben belaſtet; fie 
„werben beraubet,, audgeplündert, gefänglich eingezogen; und 
„alles das find Plagen, die nach den Mebeln über. ung Foma 
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men, welche von den Heiden uns man werden, Pin 
Me Sünden wegen‘ 4 


Was hier von dem Druck der Unterthanen buch * 
ſchwingliche Ausgaben, Beraubungen, Einſperrung u. ſ. w. 
gefagt wird, die als Folgen ber von Heiden ihnen angethas 
nen Uebel gefhildert werben, hat ohne Zweifel Bezug auf \ 
die Werheerungen, welche dad Jahr zuvor (866) von den 
Normännern über das weftfränfifhe Reich waren gebracht 
worden, Die. Normänner verwüfteten und verheerten alles 
auf beiden Seiten der Seine; Carl der Kahle fiellte ihnen 
auf jeder Seite ein Heer (Scara) entgegen; aber das grös 
fere floh, ohne Schwertfireich, worauf die Normänner ihre 
Schiffe fhwer mit Beute belafteten. König Carl war ges 
nöthigt, um 4000 Pfund Silber den Zrieden zu erfaufen; 
diefer Preis mußte, durch fchwere Auflagen, von dem aus⸗ 
‚geplünderten Volke erpreßt werden. , Der Verfaffer der Ans 
nalen von Bertigny (ad ann. 866) legt die Tare vor *), 
die jeder Khaffe von Unterthanen, aufgelegt wurde, — So— 
wohl die Verheerungen der. Feinde, als die Auflagen, 1mos 
durch das Volk zu diefer Zeit, da noch wenig Geld im Ums 
laufe war, ausgefogen wurde ‚brachten die. Unterthauen in 
Verzweifelung, dergeſtalt, daß der ausgefogene Landmann, 
im einzelnen oder in ganzen. Haufen, ſelber wieder Räuber 





‚*) De unoquoque manso ingenuili exiguntur sex denarii, de 
im. servili tres, de accola. unus, de ducbus hospikis unus 
‚..(hospitium erat domus a mansionariis sub annuo, censu 
inhabitata ), et decima de omnibus, quae negociatores vi- 
debantur habere;; sed et de presbyteris, secundum quod 
unusquisque habuit, vectigal exigitur, et heribanni de 
omnibus, franeis ‚accipiuntur. Inde de unoquoque manso 

tam ingenuili ‚‚quam servili unus denarius sumitur; et. de- 


— 
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wurde, ber über Recht und Gewiſſen ſich hinausſetzte, 
ſeinen Unterhalt mit Gewalt zu eben; wo er * —* 
| ee 


E⸗ faͤngt hiemit die Zeit der Aufloͤſung aller buͤrgerlichen 
Ordnung an, in welcher durch das ſogenannte Recht des Staͤr⸗ 
fern die Sicherheit auf dem flachen Lande und auf den Heers 
firaßen. gefährdet wurde, Vielleicht war dieſe Unficherheit 
eben Urſache, warum zu dem Concilium von Troyes weber 
lotharingiſche noch deutfche Bifchöfe hinfamen ‚die doc drin⸗ 
gend dazu eingeladen waren. 


$. 310. 
Hadrianll. 


Biſchof Aretardus fand den Papſt Nicolaus II. nicht 
mehr am Leben; und an Stelle — bereits Hadrian 


II. (867). 


König Lothar bat den Hadrian um die Erlaubniß, ihn 
zu Rom befuchen zu dürfen, welche fein Vorgänger ihm vers 
weigert hatte, weil diefem Papfte befannt geworden, daß 
die Waldrada, welche dem Arfenius während feiner Ruͤckreiſe 
nah Italien entflohen war, in feiner Nähe fih aufhalte, 





mum per duas vices, juxta quod unusquisque primorum 
d@®honoribus habuit, conjectum tam in argento quam in 
vino ad pensum, quod ipsis Normannis pactum fuerat, 
persolvendum contulit. Praeterea quoque mancipia a Nor- 
mannis praedata, quae post pactum ab eis fugerant, aut 
reddita aut secundum eorum placitum redemta fuerunt; 
et si aliquis de Normannis occisus fuit, quaesitum pre- 
tium pro eo est exsolutum. Annal. Bert. ad ann. 866. 
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und fortfahre, fein Herz zu feffeln, indeß er feine rechtmaͤ⸗ 
ßige Gemahlinn Falt behandele; daher hatte Papft Nicolaus 
wiederholt die Ercommunicatiom Über ihn und die Waldrada 
geſprochen. *) Hadrian gab ihm die nachgeſuchte Erlaubniß. 


Es war Lothars Abſicht, zuerſt ſeinen Bruder, den Kai⸗ 
fer Ludwig II. zu beſuchen, bevor er nah Rom kaͤme; aber 
ber Kaifer führte damals glüdliche Kriege gegen die Sara⸗ 
zenen im füdlichen Italien, die er nicht unterbrechen durfte; 
daher ließ er dem Lothar fagen: er möge nach Lothringen 
zurücreifen, und den Beſuch auf eine gelegnere Zeit auffchies 
benz; _indeffen reifete er zu der Kaiferinn Engelberga, ließ 
fi von ihr nah Monte Eaffing begleiten, und den Papſt 
Hadrian bitten, daß er fie dort befuchen wolle. Als der. Papſt 
dahin gekommen war, bat er inftändig, und bediente fich der 
Kaiferinn, daß er die Ercommunication aufheben, und ihn - 
bei dem Meßopfer an dem Leib und dem Blut unfers Herrn 
Theil nehmen laffen wolle, welches der Papft, unter einem 
feierlichen Schwur, wodurch er betheuerte, nach dem Spruch 
des Papftes Nicolaus Feinem unerlaubten Umgang mit der 
Waldrada gehabt zu haben, umd auch in ber Solge von ihr 
ſich enthalten zu wollen, ihm gewährte, **) 


Er beſuchte nachher den Papſt zu Rom, wo er zwar ohne 
befondere Auszeichnung empfangen, doch freundfchaftlich von 
demfelben zur Tafel gezogen wurde; bei feiner Abreife bes 
ſchenkte er den Papſt, und bat gegenfeitig ſich Gefchenfe aus, 
denen er eine Bedeutung gab, Moran der Papft erfannte, 
daß er zu voreilig die über ihm gefprochene — 





Tom. VII. ep. . Nic, a Carol. Calvum p. 502. 
) Ann. Bert. ad ann. 869, — Regino. 
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RN und. noch vollends ihm bie: — an 1 dem ; 


Tiſch des Herrn gegeben * — RR NN SEN 


x 


Auf feiner Ruůckreiſe erzeugte ſich eine —— ataut⸗ 
heit unter ſeinem Gefolge; zu Lucca wurde er ſelber von der 
Krankheit uͤberfallen; dennoch ſetzte er die Reiſe * und 
ſtarb zu — 869). 


Sobald die Nachricht von Lothars Tode in dag — 
ſche verbreitet worden, traf Carl Anſtalten, Lothringen, man⸗ 
gels rechtmaͤßiger Leibeserben ſeines Vetters, zu beſetzen. Die 
lothringſchen Staͤnde, ſowohl geiſtliche als weltliche, waren 
dem Carl gewogen, und luden ihn ein, ſich zu Metz kroͤnen 
zu laſſen. Indeſſen war es von Seiten Carls eben fo uns 
edel, als ungerecht, daß er zu einer Zeit, da fein Bruder 
Ludwig der Deutfche ſchwerlich Frank, und feineg Bruders . 
Sohn, der Kaifer Ludwig IT., in Kriegen gegen die Saras 
zenen, welche einen erfolgreichen Ausgang verfprachen,, ernſt⸗ 
Yich begriffen war, einfeitig, und ohne ihre Anfprüche zu ber 
ruͤckſichtigen, ſein Gebiet zu erweitern, Maafregeln ergriff, 
wodurch die bisher gefchloffenen Werträge verlegt wurden, 
Denn die fränfifhen Könige hatten bisher, zu wiederholten 


Malen, fih das Wort gegeben, daß einer des andern Ges 


biet nicht anfallen, oder deffen Grenzen nicht überfchreiten 





.*) Ann. Bert. ibid. Datis ei (pontifici) ‚muneribus in vasĩs 
aureis et argenteis, obtinuit, ut ei ipse pontifex leonam, 
et palmam ac ferulam daret; sicut et fecit. Quae munera 
ita ipse et sui interpretati sunt, videlicet per leonam de 

" Waldrada revestiretur, per palmam se 'victorem in his, 
quae ceperat, demonstraret; per ferulam episcopos suae 
voluntati resistentes obsistendo obstringeret. Pagi ad Ba- 
ron. ann. 868, ee N 


J 
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Sollte; und, da dieſe Verträge unter der Sanction des apo⸗ 
ſtoliſchen Stuhls gefchloffen waren, fo hatte auch ver Papft 
Urfache, ſich Über Verlegungen zu beſchweren; ‘vollends da, 
nach den Grundfägen des Rechts der Erbfolge, es augenfäls 
AUig war, daß Lothringen von feinem Bruder Lothar auf den 
Kaiſer Ludwig II. hinübergehe. 


Habrian II. that, was in feinen Kräften fand, um ge - 
gen bie Angriffe Carls die Anſpruͤche des Kaiſers Ludwig gel⸗ 
tend zu machen, welcher gerade im dieſer Zeit für Kirche und 
Staat ausgezeichnete Berdienfte erwarb, da dieſer, wie der 
Papſt an Ludwig den Deutſchen ſchrieb, „nicht gegen Kin⸗ 
„der der Kirche, was wohl von Andern geſchehen, ſondern 
„gegen Kinder Belials, gegen Feinde des chriſtlichen Namens 
„kaͤmpfe; auch die Kirche überhaupt, und insbeſondere die 
„roͤmiſche, ſchuͤtze, und, zur Befreiung der aufs höchfte ges - 
„druͤckten Chriften in Samnium, alles wage, und Beſchwer⸗ 
‚miffe und Gefahren jeder Art für den Namen Ehrifti dulde.“ 
Der Papft fieht fih aufgefordert von Amtswegen, als Ober⸗ 
haupt der auf die Friedensbotſchaft der himmliſchen Geiſter 
gegründeten Kirchen, in die Könige zu dringen, daß ſie den 
Kaifer in feiner frommen Unternehmung ‚nicht hindern, *) 


Die Tothringfhen Stände fordert der Papſt auf, feinem 
geliebten Sohne, dem Kaifer Ludwig, eben die Anhänglich 
keit und Liebe zu weihen, die fie vormals feinem Teiblichen 
Vater, dem Kaifer Lothar, aufrichtig erwiefen haben. ‚Kein 
„Sterblicher, weß Ranges und Anfehens er auch ſei, dürfe 
„fie, weder dutch Gründe, no auf auf andere Weife, von - 
„den Vorſchriften oder Ermahnungen des apoftolifhen Stuh⸗ 





*)- Tom, VII. ep. 12ma ad Lud. regem pag. 907. 
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es abzulenken vermögen. Keines Menfchen Befehle. muͤß⸗ 
„ten ihnen fo willfommen fein, als die Befehle, welche ver 
„heil. Petrus durch den Mund feines Nachfolgers ihnen bes 
„kannt mache; denn das Königreich Lothringen gebühre ges 
„fesmäßig, nad) väterlihem Erbresht, unbedingt dem Kai⸗ 
„ſer Ludwig.“ 
An die weſtfraͤnkiſchen Stände erließ der Papſt in gleis 
cher Weife die Aufforderung, daß fie den Frieden unter den 
gekroͤnten Häuptern dadurch zu erhalten fuchen möchten, daß 
fie ihren König von dem ungerechten ‚Schritte zuruͤckhielten, 
wodurch der durch Eidſchwuͤre befeftigte Bund zwiſchen Brüs 
dern und Brubdersföhnen, den fie gegenſeitig befchtworen has 
ben, um den einem Jeden zugefallenen Antheil des Rei⸗ 
ches zu fichern, verlegt werde, „Nicht allein Ungerechtigkeit, 
„fondern auch Gottesraub ift es, den Kaifer eben in dem 
„Zeitmomente, da er fih für das Heil der Gläubigen, und 
‚insbefondere für den Schuß der heiligen Mutterkirche weis 
„bet, zu nöthigen, daß, er das angefangene Werk der Gott⸗ 
„feligkeit aufgebe, um das ihm gebührende. vaͤterliche Erb⸗ 
Atheil zu erlangen.‘ — 


Von den Biſchoͤfen des weſtfraͤnkiſchen Reiches fordert er, 
daß fie mit aller Sorgfalt diejenigen zurecht weifen follen, 
welche den Sinn des glorreihen Königs Earl, „unſers Sohs 
„mes, fagt der Papft, anreisen wollen, das Gebiet anzuz 
fallen, welches nach Erbrecht dem Kaifer gebührt, „Ihr, 
bie ihr geiftlich feid, muͤſſet die Stimmen dieſer fleiſchlich 

„Sefinnten, und ſelbſt euren ruhmgekroͤnten Koͤnig und ſeine 
„Söhne von folhem Frevel zuruͤckhalten.“ 


So ftarf und bündig auch die Gründe fein mochten, bie 


«der Papſt für das Erbrecht des Kaifers entwidelte, fo glaub⸗ 
ten doch die Torhringfchen Stände, daß das Recht der Erbs 
folge in dem vorliegenden Falle ihrer Befugniß, für das Wohl 
des Landes zw forgen, weichen müffe. Da fie felber nicht 
‚geringere Gefahren von den Normännern zu beftehen hatten, 
als Italien von den Sarazenen, ſo mochten fie urtheilen, 
daß ein entfernter Monarch, der in feinem eigenthuͤmlichen 
Staat mit allen Kräften zu ringen hatte, ihnen diensthige - 
Hülfe nicht fo Teicht würde Teiften koͤnnen, als ein benach⸗ 

barter; dieſe Anſicht wurde natuͤrlich noch durch die Furcht 
verſtaͤrkt, daß ihre Streitkraͤfte, mit Entbloͤßung des eignen 
Landes, nach dem fernen Italien hingezogen werden moͤch⸗ 

ten; und den weftfränfifchen Ständen, welche fo oft gefehen 
* daß die Kraft ihres Staates gegen die Anfaͤlle der 
Normaͤnner nicht zureiche, bot die Erledigung des lothringi⸗ 
ſchen Reiches eine willkommene Gelegenheit, die Kraft ihres 
Staates durch dieſen Zuwachs zu vergroͤßern. 


Im September des Jahres 869 verſammelten ſich die lo⸗ 
thringiſchen Biſchoͤfe zu Metz, wozu auch Carl der Kahle 
mit weſtfraͤnkiſchen Biſchoͤfen beitrat; es iſt nicht zu zwei⸗ 
feln, daß auch die weltlichen Staͤnde von Lothringen dahin 
kamen. Die Verſammlung wurde in der Stephanskirche gez 
halten; hier trat Bifhof Adventius auf, und erklärte vor 
dem verfammelten Volkes: Allen fei befannt, welche Schick⸗ 
fale und harte Ereigniffe in den verfloffenen Sahren alle ges 
meinfhaftlich getroffen hätten, Zu diefen Ereigniffen Fonme 
nun noch der traurige Verluſt ihres Königs hinzu. Unter 
biefen Drangfalen fei ihnen, als das einzige Mittel, übrig 
geblieben, fi durch Geberh und Faſten an Den zu wenden, 
ber ein Retter in der Noth iſt u. ſ. w. 
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Da ſie nun uͤber die Wahl ihres Koͤnigs einſtimmig waͤ⸗ 
ren, ſo erklaͤre Gott eben in dieſer Einſtimmigkeit ſeinen 
heiligen Willen, daß derjenige rechtmaͤßiger Erbe des Königs 
reiches fein ſolle, welchem fie ſich freiwillig als Unterthanen 
hingaͤben; und dieſer ſei der eben gegenwaͤrtige Koͤnig Carl. 
Wenn nun dieſes auch die Meinung des Volkes waͤre, ſo 
bittet Adventius, daß alle Gegenwaͤrtigen, durch ein ſicheres 
Zeichen, ihren Willen daruͤber ausſprechen moͤchten. Auch 
wuͤnſcht der Bifchof, daß der König, falls ihm diefe Wahl 
lieb fein möchte, das, was ſeiner wuͤrdig und denr Wolfe 
norheirfäg iſt, muͤndlich erklaͤren moͤge. 


Darauf ſprach Carl: „In Folge deſſen was die ehrwuͤr⸗ 
„digen Biſchoͤfe auf den Grund des einſtimmigen Willens 
„Aller durch den Einen ausgeſprochen, und vom Volke durch 
‚lauten Zuruf anerkannt worden, naͤmlich, daß ich durch 
„Gottes Wahl. und Fuͤgung zu eurer Rettung, und zur Ue⸗ 
„bernahme des Reiches hieher gekommen, gebe ich die Vers 
„ſicherung, daß ich mit Gottes Hülfe, die Ehre Gottes und 
„feinen Dienft, nah Vorſchrift der: heiligen Canons erhal⸗ 
„ten und handhaben, auch einem jeden aus euch, nad) feiz 
„nem Stand und Range, die gebuͤhrende Achtung, Schutz 
„und Gerechtigkeit angebeihen zu * wcege bin‘ u 
[mw i | 

Darauf hob Hinfmar von Rheims eine Nede an, wozu 
ber Biſchof von Meg und alle Biſchoͤfe ver Provinz von 
Trier ihn aufforderten. Da Hinfmar nicht zu den Tothrings 
fhen Ständen gehörte, fo mußte er in dem Eingange dieſer 
Rede zuvoͤrderſt darüber ſich rechtfertigen, daß er in einer 
Verſammlung von Biſchoͤfen ſpraͤche, die einem fremden Lande 
angehoͤrten: er ſetzte die Urſache darin, weil, nach alter Dis⸗ 


ciplin, die Provinzen Rheins und Trier nur Eine Provinz 
ausgemacht haͤtten; es komme hinzu, daß die lothringſchen 
Biſchoͤfe, welche (nach Theutgads und Guͤnthers Abſetzung) 
keine Erzbiſchoͤfe haͤtten, ihn aufgefordert haben, aus ar 
a Liebe ben Mangel. derſelben zu EUER; i 


Seine Kebe enthält, —— was ſchon Adventius zur 
Rechtfertigung der Wahl Carls geſagt hatte, eine matte Er⸗ 
zaͤhlung von Chlodewigs und Ludwigs des Frommen zu Rheims 
geſchehener Kroͤnung; und daß der letztere, nachdem er mit 
Unrecht abgeſetzt worden, in Metz an eben dieſer Staͤtte, in 
der Stephanskirche, am Stephanstage, die Krone, welche 
er zuvor vom Papſt Stephan (denn Stephanus, ſagt Hink— 
mar, heißt? „Gekroͤnter“) erlangt hatte, wieder erworben 
habe; und, da es doch üblich, daß Könige, die mehrere Reis 
che befisen, in jedem berfelben ‚gefrönet werden, fo fei es 
niht unpaffend, daB Carl, dur den Dienft der Prieſter, 
dort am Altare die Krone empfange; dieſem Vortrage jauchzte 

das Volk feinen Beifall zu. 9° 


Unzufrieden über diefe Vorgänge, wovon die Legaten des 
Papſtes die Nahriht nah Rom brachten, that Hadrian, 
was An feinen Kräften fand, um den König Carl, die lo⸗ 
thringſchen und weſtfraͤnkiſchen Biſchoͤfe ‚and. die weltlichen 
Stände von Lothringen durch Rechtsgruͤnbe und Beweggründe, 
welche die Religion darbietet,, zu Überzeugen, daß es ihre 
Pflicht fei, dieſe ungerechte Maaßregel wieder zuruͤckzuneh—⸗ 
men. „Carl iſt eidbruͤchig geworden, weil er den mit einem 
„Eide beſchwornen Jertnas Die APR des Gebietes ſei⸗ 





» "©, das ausführliche — von Aimonius bei Baronius 
ad ann. 869. 
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‚ner Brüder nicht anfallen zu wollen, gebrochen hat; denn er 
„hat die ſchwere Pflicht uͤbernommen, uͤber die Haltung dieſes 
„Bundes zu wachen, weil er unter feine Garantie geſtellt iſt.“ 


Den Bifhöfen wirft er vor, daß fie ihre Pflicht nicht 
thun, weil fie es verſaͤumen, den König durch Ermahnun⸗ 
gen und Gründe zu überzeugen, daß es ungerecht ift, einem 
Kaifer in feine Rechte einzugreifen, der nicht ehrgeizig nach 
irdifchen Dingen trachtet, fondern für die Befreiung des Vol⸗ 
fes Gottes fih abmüder, und feine fiegreihen Hände auf 
den Naden der Sarazenen zu legen firebt. „Kehret alfo in 
„euch felbft zurück, und bemüher euch aus allen Kräften, 
„daß die mit einem Eide befhwornen, jet aber ——— 
— heilig gehalten werden.“ 


Man fieht aus Hinkmars Antwort an den Papſt, dag 
von ihm, war gefordert worden: Er folle den König Earl aus 
aller Gemeinfchaft ausfchließen, welches Hinkmar, der in feis 
ven Wendungen geübt war, durch die Einreden ablenft, die 
allgemein von den Ständen diefer Forderung entgegen geftels 
let worden feien. Er habe diefe Forderung, fagt Hinfmar, 
ſowohl Geiftlihen als Weltlichen, die aus allen Theilen des 
Reiches nach Rheims gefommen wären, wie es feine Pflicht 
geweſen, mitgetheilt. Dieſe haͤtten ihm, ungeachtet er zu 
jeder Zeit die Vorrechte des apoſtoliſchen Stuhles erhoben 
habe, mißbilligend erklaͤrt: Solche Befehle ſeien niemals an 
ſeine Vorgaͤnger ergangen, ungeachtet zu allen Zeiten unter 
Koͤnigen, wenn ſie auch durch beſchworne Vertraͤge verbuͤn⸗ 
det geweſen, und ſelbſt zwiſchen Vater und Soͤhnen, zwi⸗ 
ſchen Brüdern und Brüdern Kriege obgewaltet hätten. 


Auch werde gegen diefen Befehl eingewendet, daß bie 


Paͤpſte der —— und eben ſo Siſchdfe von ausgezeichne⸗ 
‚ter Heiligkeit und hohem Anfehen, fih nie geweigert hätten, 
mit ketzeriſchen oder fhismatifchen Kaifern und Königen, ber; 
gleichen der arianifche Gonftantius, der Apoftat Sultan und 
der Tyrann Marimus gewefen, Gemeinfchaft zu pflegen, 
wenn. fie nach Zeit und Umftänden folches zuträglich gefuns 
den, Diefe hätten eingewendet: Zufolge des Staatsrechtes 
würden Länder und Königreihe durch Siege erfochten, nicht 
aber durch Excommunicationen erlangt; fage ja felbft die hei⸗ 
lige Schrift: Des Herrn fei das Neih, und Er gebe es, 
nad) feinem Ermeffen, wen Er wolle. Und wenn wir ihs 
nen antworteten, fagt Hinfmars Der Apoftel Sacobus vers 
biete Swietracht umd Kriege; auch habe der Heiland dem Pes 
trus und den Apofteln Gewalt zu binden und zu loͤſen ges 
geben, fo erwiedern fie? Nun, fo moͤget auch ihr das Neich 
gegen die Normänner und andere Feinde durch eure Gebete 
vertheibigen, ohne uns um Hülfe anzuſprechen; oder falls ihr 
zu eurem Schuge unferer Hülfe beduͤrfet, gleichwie wir durch 
eure Gebete gefördert zu werden wänfchen, fo Iaffet ab, uns 
fern Nachtheil zu ſuchen u. ſ. w. | 


Ludwig der Deutfche, welcher an dem erledigten König: 
reiche Lothringen gleiches Recht, wie fein Bruder, hatte, zog 
mit feinem Heere gegen Earl den Kahlen; wodurch diefer zu 
einem Vertrage bewogen wurde, in welchem eine Grenzlinie 
gezogen wurde, zur Theilung des Gebietes des verftorbenen 
Königs Lothar; mit diefem Vertrage een die Anſpruͤche 
des Kaiſers Ludwig U. 


———— 
or Fi ER 
. 3obann VM. 


Im Jahre 875 farb Kaifer Ludwig II., und Kinterfig 
feine männliche Erben, die auf die Kaiferfrone hätten Anz 
fpruch machen Finnen; mit diefem Tode erlofch die männlis 
he Nahfommenfchaft des Kaifers Lothar, und der Anfpruch 
auf die Kaiferfrone ging auf feine Brüder Earl ven Kahlen 
und Ludwig den Deutfchen über, von denen biefer der Ältere 

war; aber Garl war thätiger und. ſchlauer, die Mittel zur 

‚Erlangung der Krone in Bewegung zu fehen. Sobald-er die 
Nachricht von dem Tode des Kaifers erlangt Hatte, zog er. 
mit einer angemeffenen Macht nach Italien; es gelang ihm, 
dutch Gefchente das Volt von Rom und den Senat zu ge 
winnen;. auch ‚bewarb er fih um bie Gunft des Papſtes, 
nunmehr Sohannes VIII., weldher ihn am Weihnachtstage 
(875) rang zu Rom kroͤnte. 


Sm Folgensen Jahre verfammelte. Johannes ein Concilium 
zu Pavia, um die Kroͤnung Carls den Biſchoͤfen anzuzeigen, 
und ſodann auch ihre Beiſtimmung zu ſeiner Befoͤrderung 
einzuholen. In dieſem Concilium hielt der Papſt eine Rede 
an die Biſchoͤfe, worin er mit verſchwenderiſcher Uebertrei⸗ 
bung den Tugenden des von ihm gekroͤnten Kaiſers das Lob 
ſpricht. „In der dunkeln Zeit, in welcher wir Bedruͤckungen 
„der ſchwaͤrzeſten Art zu erleiden hatten, iſt uns, ſagt Jo⸗ 
„hann, dieſer hellleuchtende Stern von den Veſten der Pole 
„aufgegangen. Indem er die Güte der auserwaͤhlten Wur⸗ 
„el im Sproffe trägt, hat er nicht bloß den Denkwuͤrdigkei— 
„ten feiner Vorfahren (Carls des Großen und Ludwigs des 
„Frommen) feine eignen Thaten gleich geſtellt, fondern auch 
„alle (tugendhafte) Beftrebungen derfelben übertroffen; fo 


Bl 


„hat er die Kirchen des Herrn beſchenkt, die Pueſter geehrt, 
dieſe der Wiſſenſchaft und der Tugend ſich zu widmen auf 
„gefordert; erfahrne Männer hat er gefhügt, die Gottes⸗ 
„fuͤrchtigen hochgeachtet, die Dürftigen erquickt u. f. w. Hinz 
„ſichtlich auf alle diefe Vorzüge hat der Papſt erfannt, ‚daß 
„Carl von Gott aufgeftellt fei ald Retter der Welt, und daß 
„ihm dieſe Bezeichnung eher, als dem egyptiſchen Joſeph 
„gebuͤhre, der nur ein einzelnes Reich gerettet habe. Deß⸗ 
"wegen iſt er denn auch von dem ganzen roͤmiſchen Wolke, 
‚welches die Stimme der. zuvor unfruchtbaren, aber fruht: ⸗“ 
„bar gewordenen Anna führte, gleichfam mit den propheti- 
„hen Worten zu der Kaiferwürde gefordert worden: „Der 
‚Here wird das Reich feinem Könige geben, und das Horn 
| — Geſalhten wird er erhoͤhen.“ 


Aus * Anzeichen hat nun der — offenbar den 
Willen Gottes erkannt; was auch feinem Vorgaͤnger, Ni: 
colaus I., vom Himmel geoffenbaret fein follte; und gibt i in 
re diefer Erfenntnig die Erklärung *): 


„Wir haben auf den Grund des Verdienſtes ke 
‚amd unter Beiftimmung und zufolge der Wünfche aller un: 
„ſerer Brüder, nämlich unſerer Mirbifchöfe, gleichwie des 
„ethabenen Senats und des ganzen römifchen Volkes haben 
„wie diefe Wahl befiätiger; ſodann haben wir den Ge: 





*) Elegimus merito et approbavimus una cum annisu et voto 
omnium fratrum et coepiscoporum nostrorum atque alio- 
rum S. R. Ecclesiae ministrorum,, amplique Senatus, to- 
tiusque Rom. populi, gentisque togatae, et secundum pris- 
cam consuetudinem solemniter ad imperii Rom. scepira pro- 

veximus et augustali nomine decorayimus; ungentes eum etc. 
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„wählten, nach altem Brauch, zu dem roͤmiſchen Kaiſerthron 
„erhoben, mit dem RT geſchmuͤckt und geſalbet“ uf. w. 


Dieſe Wahl wurde ſodann, auf Anfrage des Bart, 
von den verfammelten Biſchoͤfen genehmigt. 


Inzwiſchen machte Ludwig der Deutſche Anſtalten, dieſe 
Wahl zu vernichten; zwar nicht auf den Grund, weil er dem 
Papſte, dem Senat und dem Volke von Rom, ſo wie den 
Biſchoͤfen Italiens, das Recht, einen Kaiſer zu waͤhlen, nicht 
habe zuerkennen wollen, ſondern weil er, als der Aeltere der 
Carlowingiſchen Dynaſtie, das naͤchſte Recht an dieſer Wahl 
habe, Ludwig ruͤſtete zwei Heere aus; an der Spike des 
einen fiel er von der Seite des Niederrheines Carls Staaten 
an, und fohiefte feinen Sohn Carlmann mit einem andern 
Heere nah Stalien, welches unter dieſer Anführung ſchneller 
die Alpenpäffe befeßte, als Carl, diefes zu hindern, dahin 
kommen konnte. 9 


Man ſieht, daß im Weſtfraͤnkiſchen die an Carl vollzo⸗ 
gene Wahl hin und wieder nicht guͤnſtig aufgenommen ſei; 
denn auf Anlaß von Ludwigs feindlichem Anfall ſah Hink⸗ 
mar ſich veranlaßt, ein Kreisſchreiben an die weſtfraͤnkiſchen 
Biſchoͤfe zu erlaſſen, worin er ſie dringend auffordert, ihrem 
Koͤnige treu zu bleiben, und den Koͤnig Ludwig zu excom⸗ 
municiren, falls er ſeine Macht aus dem fremden Gebiete 
nicht zuruͤckzoͤge. ) Ludwig zog ſich wirklich zuruͤck, ang 
Barmherzigkeit, ſagen die Annalen von Fulda **), um nicht 
durch den Krieg das arme Volk zu bedruͤcken. Auch Carl⸗ 
mann gab die bereits errungenen Vortheile auf, weil Carl 





*) Aimonius. **) Ad ann. 875: 
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ihm das Verſprechen gab, feine Anfpräche auf Italien ſei— 
nem Bruder Ludwig dem Deutfchen unterwerfen zu wollen. 
Der ehrliche Carlmann traute der Heuchelei feines Oheims, 
- von welchen die Annalen von Fulda fagen; „Er war feiger, 
„wie ein Haſe.“ 

Inzwiſchen ſah der Papſt mit Schmerz, daß Carl die 
Hoffnungen nicht erfuͤllete, welche er auf ihn geſetzt hatte; 
denn er war nach ſeiner Kroͤnung in das Weſtfraͤnkiſche zu⸗ 
ruͤck gekehrt, und that nichts gegen die Sarazenen, welche 
nach dem Tode Kaiſers Ludwig immer furchtbarer wurden. 
Der Papſt drang daher in ihn, daß er nach Italien kom⸗ 
men, und ſich an die Spitze der bewaffneten Macht ſtellen 
moͤchte; er kam im Jahre 877, und ſtarb, ohne etwas ge⸗ 
than zu haben, noch im ſelbigen Jahre, an einer Krankheit, 
in welcher man Symptome von Vergiftung wahrzunehmen 
glaubte, die man — juͤdiſchen Arzte zuſchrieb. 


Nach dem Tode Carls ſtand der Grundſatz feſt, — der 
Papſt den Kaiſer waͤhle. Zwar war er gebunden an die 
Carlowingiſche Abſtammung; aber hier gab es nunmehr eine 
Menge wahlfähiger Competenten: Ludwig der Stammler, 
Garls des Kahlen Sohn, und von Hinfmar gekrönter König: 
des weftfränfifhen Reiches, fchien zu der Kaiferwürde aus: 
erfehen zu fein, als der Papſt 878 nach Troyes Fam, und 
den König zum zweiten mal in einem dafelbft gehaltenen on: 
cilium Frönte; aber ungeachtet die Biſchoͤfe für ihren König 
Fürbitte einfegten, wurde er doch vom Papft * Behuf 
der Kaiſerkrone uͤbergangen. * 





*) Euswig der Stammler bat den Papft, auch feine Gemahlinn 
Adelaide zu trönen, welches der Papft verweigerte, weil fie 


Ein anderesmal ſchien der Papft den lombardiſchen Her⸗ 
309 Bofo zu. beguͤnſtigen, welchem er. den Titel „Sohu“ gab, 
den die Päpfte bloß den fraͤnkiſchen Koͤnigen zu geben pfleg⸗ 
ten. Boſo gehoͤrte zwar nicht zu der Carlowingiſchen Ab⸗ 
ſtammung; aber er war mit derſelben verſchwaͤgert; er war 
der Bruder der Richildis, Gemahlinn des Kaiſers Carl des 
Kahlen, und hatte die Tochter des Kaiſers Ludwig II., Na⸗ 
mens Hermengarde, geheirathet; im Jahre 879, als das 
Herzogthum Burgund von dem weſtfraͤnkiſchen Reiche ſich los⸗ 
riß, wurde er von den — Staͤnden zum Koͤnige 
erwaͤhlt und gekroͤnt. 


RER ber Deutſche, rien J. 876, * das Reich 
unter ſeine Soͤhne getheilt: Carlmann regierte als Koͤnig in 
Panonien, Böhmen, Kaͤrnthen und Mähren; Ludwig hatte 
Oſtfranken (den faͤnkiſchen Kreis), Thuͤringen, Sachſen, die 
Frieſen, und einen Theil von Lothringen; und Carl mit dem 
Zunamen „der Dicke“ war Koͤnig in Alemannien. 





ſeine rechtmaͤßige Gemahlinn nicht war. Der Koͤnig hatte 
nämlich, wider den Willen feines Vaters, die Ansgarde ge⸗ 
heirathet, welche noch am. Leben war. Garl hatte-ihn ge: 
nöthigt, ungeachtet fie ihm zwei Söhne (Ludwig und Carl 
mann) geboren hatte, fie zu verftoßen und die Adelaide zu 
heirathen; die Verftoßung ber Ansgarde war Urſache von 
‚einer unzufriedenen Stimmung, vollends in den Herzogthuͤ— 
mern, die mit dem weftfräntifchen Reiche nur fehr lofe zus 
jammenhingen, weil fie andern Stammes, als des fränfi- 

‚Then, waren, Als im Jahre 879 Ludwig der Stammler 
ſtarb, trennte fich fogleich das Herzogthum Burgund von 
Weftfranken los, und die Stände wählten, auf Betrieb der 
Ermengarde, Gemahlinn des Herzogs Bofo, diefen zu ihrem 
König; dem Beifpiele folgte — das Herzogthum Aqui⸗ 
tanien. 


Unter diefen entfchied fi der Papſt für Earl ven Dis 

den, Er hatte bei diefer Wahl die Noth, worin Italien 
- gegen die’ Sarazenen fih befand, vorzüglich im Auge: Carls 
Macht war Stalien am nähften, und Fonnte am leichteften 
mit der lombardiſchen Krone vereinigt werden. Papft Io 
hann lud 8, 879 ihn ein, die Lombardei in Befig zu neh⸗ 
men; ungeachtet durch die Krone von Italien dem Carl die 
naͤchſte Auwartſchaft auf die Kaiſerkrone gegeben wurde, fo 
fand Papft Johann doch mit der Krönung noch zwei Jahre 
an; er foll in diefer Zeit noch zwifchen Carl und feinem 
‚Bruder Ludwig gefhwanft haben... Die Unfhläffigfeit en: 
digte Carl, indem er mit mächtigem Heere, welches er in 
ber Lombardei verfammelte, Italien fich unterwarf. Da ers 
folgte die Krönung im I. 881, | 


Siefer Saifer gelangte durch den —— auf einander fol⸗ 
genden und unbeerbten Tod ſeiner Bruͤder, Carlmanns und 
Ludwigs, zu einer großen Macht, da er das Gebiet derſel⸗ 
ben ererbte, 882, und als im J. 884 Ludwig und Carlmann 
des weſtfraͤnkiſchen Koͤnigs Ludwigs des Stammlers rechtmaͤ⸗ 

ßige Söhne aus der Ehe mit der Ansgarde, geſtorben, und 
der Sohn aus der unrechtmaͤßigen Ehe mit der Adelaide, 
Namens Carl der Einfältige, erft fieben Jahre alt war, fo 
übertrugen die wefifränfifchen Stände die Verwaltung des 
Reiches Earl dem Dicken, welcher mithin das Reich in derz 

ſelben Ausdehnung, wie fein Urgroßvater und Großvater 
Carl der Große und Ludwig der Fromme beſaß. Mit den 
Streitkräften, welche der Beſitz diefer Länder ihm. bot, lei⸗ 
fiefe Carl dennoch fehr wenig; während er im 3. 882 in 

Stalien verweilte, wurde er mit den dringendften Bitten auf: 
gefordert, den nördlichen Provinzen des Kaiferreichs zu Hülfe 
zu eilen gegen die Normänner, welche die weftfränfifchen Laͤn⸗ 
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der verwuͤſteten. Er kam mit großer Macht, ungeachtet die 
Verwaltung diefer Länder: damals ihm noch nicht, übergeben 
war, Gein Heer, welches aus Longobarden, Baiern, Ale⸗ 
mannen, Sacfen und Thüringern beftand, war groß genug, 
die normännifhen Schaaren einzuſchließen; und ungenchtet 
die Deutfchen, unter ihrem Könige Ludwig, während der fies 
ten Anfälle, die über die Weſtfranken Famen, die Normaͤn⸗ 
ner ‚mit ungefchwächter Entfchloffenheit abzuweiſen gewohnt 
geweſen, fo wurde doch nichts ausgerichtet; der die Carl, 
wie vormals der Eahle, Faufte fie ab mit ſchwerem Löfegelde, 
und felbft mit dem Lande der Frieſen, welches er dem norz 
maͤnniſchen Herzog Gottfried als Lehen gab; Gottfried ließ 
fih taufen, und gab zum erſtenmal die Erfahrung her, daß 
die Normänner, wenn fie Chriften geworden, treue Bundes: 
genoffen, und felbft gute Unterthanen wären, Im Anfange 
des folgenden Jahrhundertes, 912 , gab Garl der Einfältige 
einem normaͤnniſchen Fürften, Namens Rollo, unter der Bes 
dingung, daß er mit feinem Gefolge das Chriftenthum ber 
kennen follte, die Provinz, welche von ihnen die Normanz 
die ift genannt worden, zu Lehen; dieſes Lehensverhäfniß 
wurde Franfreihs Rettung; von nun an durften Feine nors 
männifche Streifzüge auf der Seine, Loire u. f. w. erfcheis 
nen; von diefem normännifhen Stamme Fam im elften Jahr⸗ 
hundert eine Golonie nach Italien, welche diefem Lande dies 
felben Dienfte gegen die Sarazenen leiſtete; aber davon ſpaͤ⸗ 
ter, und am rechten Drte. | 


Zur Characteriftif des Uebermaaßes menfchlihen Elends, 
welches die Sarazenen über Stalien brachten, : mag die Zerz 
flörung von — dienen, welche im Jahr 878 erfolgte 


Die frohen Ermartungn, unter welchen Kaifer guowig IL. 


den Krieg gegen die Sarazenen geführt hatte, bewährten fich 
unter feinen beiden Nachfolgern niht. Da Ludwig II., ers 
muthigt durch feine Siege, in Verbindung mit dem Kaifer 
von CT. (Bafilius dem Macedonier) den Angriffsfrieg durch 
eine Landung in, Afrifa zu unternehmen im Begriffe ſtand, 
wurde zu Carthago befchloffen, diefe Abfiht durch die Eros 
berung von Sicilien ein für allemal zu zernichten. Der Anz 
griff wurde von Palermo aus geführt, wo es den afrifanis 
fhen Mahomedanern gelang, eine fefte Stellung zu gewin— 
nen. Ob die Unterwerfung von Sieilien möglich, und von 
Beftand fein würde, hing lediglich von der Eroberung von 
Syrafus ab; aber es erforderte einen ungeheuren Aufwand 
von Kraft, um diefe Stadt, die an Umfang und Feftigfeit 

der Mauern nur. wenig der alten Roma nachftand, Yon’ der 
Meersſeite her leicht mit Lebensbedürfniffen verfehen werden 
Fonnte, überdies von einem. durch die Natur befeftigten und 
geräumigen Hafen gefhügt ward, mit Gewalt zu erſtuͤrmen; 
denn die Stadt wurde vertheidige durch eine Befagung und 
durch einen tuͤchtigen Anführer, die auf Feine Weiſe ſich zu 
ergeben entfchloffen waren, 


Eine diefer großen Unternehmung angemeffene Lands und 
Seemacht wurde ausgerüftet, um die Stadt von allen Seis 
ten her einzufchliegen, und alle Hinderniffe mit Gewalt zu 
überfteigen. Sowohl die Befagung, als die griechifche Flotte 
thaten, was in menfchlichen Kräften fand, um die Anfälle 
der überlegenen Anzahl abzuhalten; aber jene mußte doch 
am Ende unterliegen, weil der Sturm zwanzig Tage und 
zwanzig Nächte ununterbrochen geführt wurde, indem jedess 
mal die Ermüdeten von anderen, die ausgeruhet hatten, ers 
feßt wurden; und für eine ſolche Wertheilung war die Bes 

fagung nicht fiark genug. Während diefer ganzen Zeit zer⸗ 


fehmetterten ——— die Mauern; endlich ftärzte einer 
der Thuͤrme, der den Belagerern den Eingang in die Stadt 
öffnete; nun wurde die bewaffnete Beſatzung niedergehauen, 

alles mähete das Schwert, ohne Unterfchied des Alters und 
Geſchlechts; Kirchen gaben Feine Zuflucht; und als endlich die 
Sieger vom Wuͤrgen ermüder waren, wurden bie übrigen 
Einwohner der Stadt nah Palermo in dunkle Kerker- ges 
ghidt ; unter diefen war der ehrwuͤrdige Bifhof Sophronius 
und der Moͤnch Theodefius, der, als Augenzeuge, die Ge⸗ 
fhichte diefes Jammers befchrieben * 


Den Säreden diefer Zerſtoͤrung verfündet * jetzt die 
Staͤtte, wo das vormalige Syrakus geſtanden; von fuͤnf durch 
Mauern getrennten, aber zuſammenhangenden Staͤdten, wor⸗ 
aus dieſe Stadt beſtand, iſt nur die kleine Inſel Ortygia 
uͤbrig, die an Raum und Bevoͤlkerung einer gewoͤhnlichen 
Landſtadt gleicht; von den uͤbrigen Staͤdten ſind, außer den 
merkwuͤrdigen Latomien, woraus das alte Syrakus gebaut 
worden, nur Spuren von den alten Feſtungswerken, von eis 
nigen Grabflätten, und von dem alten Theater nachzumeifen. 


Mit diefer Stadt fiel ganz Sieilien unter die Gewalt der 
Sieger, und öffnete ihnen fürderhin den unmittelbaren Eins 
ng in Italien, für ähnliche Verwuͤſtungen. 
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Beſchluß. 

Mit den Tode Carls des Dicken endigt der Glanz der 
Garlowingifhen Abſtammung , welcher durch Ludwig den Deutz 
ſchen noch einigermaaßen mit Nachdruck erhalten worden war. 
Zu diefer Zeit find von der männlichen Abftammung nur noch 


u... rs 


drei Baſtarde übrig: Hugo, aus bem Ehebruche Lothars mit 
der Waldrada; Carl der Einfaͤltige, aus Ludwig des Stamm⸗ 
lers und der Adelaide unrechtmaͤßiger Chez und Arnulf ‚des 
deutfchen Carlmanns uneheliher Sohn. | 
| In Arnulf wurde noch der Großvater (Ludwig der Deuts 
ſche) verehrt; er und fein umnbeerbter Sohn, Ludwig IV., 

initdem Zunamen „das Kind, wurden als Könige in Deutfchs 
land anerfannt, bis in dem legtern der Carlowingiſche Stamm 
in Deutfchland erloſch. Carls des Einfältigen Anſpruͤche auf 
‚bie weftfränfifhe Krone ſchwankten; fowohl er, als fein 
Sohn „Ludwig Uebermeer“, und fein Enfel Lothar, in wels 
chem auch diefe als unrechtmäßig betrachtete Linie erlofch ‚ 
hatten mit einer ſchwuͤrigen Stimmung für ihre Erhaltung 
zu kaͤmpfen; Hugo, der Sproffe eines durch Öff: ntlihen Spruch 
verdammten Ehebruches, wurde in Lothringen verworfen, 

Von Ludwig II. ab hatte ſich der Grundſatz des oͤffent⸗ 
lichen Staatsrechts allmählig befeſtigt, daß die fraͤnkiſche Kai⸗ 
ſerwuͤrde mit Italien verbunden ſei: auf dieſen klaſſiſchen 
Boden haͤtte die Vorſehung (ſo dachte man die Sache) die 
geſammte aͤußere Weltregierung gegruͤndet. Gleichwie der 
Papſt das Oberhaupt im Geiſtlichen iſt, fo iſt der Kaiſer 
das Oberhaupt in weltlichen Dingen. Der Kaiſer iſt uͤber 
die Koͤnige, wie der Papſt uͤber die Patriarchen, geſtellt; in 
dieſem Vorrange des Kaiſers uͤber die Koͤnige tritt noch 
immer Carls des Großen und Ludwigs des Frommen Idee 
von der Einheit des geſammten fraͤnkiſchen Reiches, ungeach⸗ 
tet der unter ihren Nachfolgern ſpaͤter erfolgten Theilungen, 
klar hervor; die höhere Stellung des Kaiſers über die Ks 
nige wird dadurch ausgefprochen., daß der Kaifer zuvor Koͤ⸗ 
nig fein mußte, ehe er als Kaifer gefrönt werden Fonnte, 
Da die Kaiferwürde mit Italien verbunden war, fo war es 
in der Natur Hiefes Lokalverhaͤltniſſes gegründet, daß bag 
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Koͤnigthum, welches den Anſpruch an die Kaiſerwuͤrde gab, 
in Stalien gelegen ſei. Unter Johann VII. war es bereits 
anerfannt, daß der Fünftige Kaifer zuvor zu Pavia gefrönet 
fein muͤſſe. Daher war nah Carls des Dicken Tode die 
Lombardei, der ©egenftand des Streites, an welche Arnulf 
und au ber König von Burgundien und ber Herzog Beren⸗ 
gar von, Friaul, als Sproffen des Carlowingiſchen Stammes 
durch weibliche Defcendenz, rechtlichen Anſpruch geltend zu ma⸗ 
hen fuchten, welcher durch die mächtigen Herzoge von Spo⸗ 
leto zu Zeiten beſtritten wurde. 

Der Papſt ſtand theils, als das geiſtliche Oberhatipt, 
insbefondere aber deßwegen, weil er. den Kaifer Erönte, in 
ber öffentlihen Meinung über diefen; die fymbolifhe Hands 
Yung der Krönung wurde als eine Webertragung, oder viel 
wehr als eine Emanation der weltlichen Macht aus der geiſt⸗ 
lichen, in welcher der Vollgehalt aller irdifchen Macht ents 
‚halten fei, betrachtet. - 

Nicht allein diefe Idee war der Grund, daß die Paͤpſte 
ſich als die Oberhaͤupter aller geiſtlichen und weltlichen Macht 
betrachteten. Wenn ſie zu Zeiten in Sachen der Koͤnige ent⸗ 
ſchieden, ſo nahmen ſie ſich nichts heraus, was die Koͤnige 
ſelbſt ihnen nicht gegeben haͤtten; da dieſe oft durch ihre ſelbſt⸗ 
füchtigen Beſtrebungen, wodurch einer den andern zu übers 
vortheilen fuchte, felbft in WVerlegenheit geriethen, fo mache 
ten fie Verträge, denen fie Feinen Beftand zufchrieben, wos 
fern ihre übernommenen Verpflichtungen nicht unter des Pays 
fies Verbürgung geftelfet würden; und wenn diefe Verträge 
in der Folge verlegt wurden, führte der verlegte Theil Klage 
— Papfı, als dem gemeinf rar Obern und Richter, * 





*) So nah; "Carl der Kahle gegen einig. den Deutſchen, weit 
er den — von Coblenz verletzt habe. 





Anhang 


zum fünf und zwanzigften Abſchnitt dieſer Geſchichte. 





Streitfragen uͤber Praͤdeſtination und die Art der 
Gegenwart Jeſu Chriſti im hh. Altars— 
Sakramente. 


Den Faden der nun eben vorgetragenen Geſchichte nicht zu 
unterbrechen, wurde es zweckmaͤßig erachtet, die genannten 
Streitfragen in einer beſondern en nachträglich zu 
eroͤrtern. 


I. 


Um die Streitfrage über Praͤdeſtination einzuleiten, iſt 
zu bemerken, daß feit dem fünften Sahrhundert, da die Srrs 
thümer des Pelagius, in Folge der Kirchenentfeheidungen , 
verfhwanden, die Schriften des h. Auguſtinus über Gnade 
und Gnadenwahl für das Studium der Theologie über diefe 
Gegenftände mit vorzüglicher Achtung benußt wurden. Mas 
die Forſchungen der Theologen bei diefer Lectüre am meiften 
zu befchäftigen fhien, war damals, wie in den folgenden 
Sahrhunderten, die fpefulative Frage, wie die Freiheit des 
Maeanſchen mit der Nothwendigkeit und Wirkſamkeit ver Gnade 
und mit ber Gnadenwahl zu vereinigen fei. Ungeachtet des 


i 
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allgemein anerkannten WVerdienftes und ber deßhalb gegen den 
h. Auguftinus ausgefprochenen Hochachtung, gab es dennoch 
von ber Lehre deffelben abweichende Meinungen zweierlei Art, 
von denen die erſte, fi ihrer Abweihung Elar bewußt, bes 


hauptete: der h. Auguftinus habe die Wirkfamkeit ver Gnade 


zum Nachtheil ver Freiheit zu fehr erhoben; die andere aber 
in Furzfichtiger und engherziger Auffaffung ſolcher Stellen, 
in welchen der h. Auguftinus, dem Apoſtel Paulus zufolge, - 
von der Wirffamfeit der Gnade und dem Unvermögen der 
menfhlihen Natur gefprohen hatte, Folgerungen aus benz 
ſelben herleitete und anerfannte, wodurch alle Freiheit zum 
Böfen, wie zum Guten, geläugnet, und mithin.das Böfe 
wie das Gute, fo wie die. Folgen des Einen und des Anz 


dern? al ea oder Strafe, Gott zugefchrieben wurden, 


Die erfte Meinung ift der Irrthum der halben Pelagia⸗ 
ner, die zweite der Praͤdeſtinatianer. 

Dieſer Irrthum iſt in Auer Schrift unter dem Titel: 
„Praedestinatus‘ enthalten, von welcher man weder den 
Berfaffer, noch die Zeit, wann fie gefchrieben ift, weiß, 
Anerkannt iſt es indeffen ,. daß fie nah dem Tode des heil. 
Yuguftinus, und vor dem neunten Jahrhundert, ſei verfafz 


ſet worden, 


Der Inhalt dieſer Schrift wird auf folgende Grundfäge 
geftellt: Gott. beftimme unbedingt (ohne Rüdfiht auf Frei⸗ 
heitsgebrauch) die Einen zur ewigen GSeligfeit, die Andern 
zur Verdammung. Denen, die zur ewigen Verdammung bes 
ſtimmt find, koͤnnen gute Werke, Taufe, Gebet, Glaube, 
Hoffnung und Liebe nicht nüßen; gleihermangen. Fönnen de⸗ 
nen, die zum. ewigen Leben prädeftinirt find, böfe Werke, 


nad 


Vernachlaͤſſigung, ſelbſt die Verachtung der Gerechtigkeit, 
nicht im geringſten ſchaden. — Wer zum Boͤſen beſtimmt iſt, 
koͤnne durchaus nicht zum Guten kommen. 


Dieſes ſchreckliche Syſtem, welches an Gott und Gottes 
unendliche Vollkommenheiten, Gerechtigkeit, Heiligkeit, Barm⸗ 
herzigkeit und Liebe ſich vergreift, wurde von einem Moͤnch, 
Namens Godeſchalkus, aus dem Kloſter Orbach (monaste- 
rium orbacense) im Bisthum Soiſſons, unter folgenden 
Umftänden, zu großer RN ber Gläubigen, in An: 
regung gebracht. 

Godeſchalkus liebte die ſpekulativen und abſtruſen 
Forſchungen der Theologie; insbeſondere waren Freiheit, 
Gnade, Gnadenwahl, woruͤber er fleißig den h. Auguſtinus 
las, feine Lieblingsgegenſtaͤnde. Er dachte und meditirte nicht 
bloß über die Schriften des erwähnten Kirchenvaters, ſon⸗ 
dern lernte auch täglich ganze Stellen aus denfelben auswen⸗ 
ig; dieſer Umſtand fcheint auf Disputirſucht zu deuten, und 
in der Abficht feinen Grund gehabt zu haben, für fünftigen 
Streit fiber die erwähnten Gegenftände die Waffe ſogleich zur 
Hand zu haben; fo befchreibt auch Hinfmar feinen Charafs 
ter: „‚aufgeblafen, unruhig, neuterungsfüchtig, derb umd uns 
„geſtuͤm fuchte er zu. glänzen und durch Streitfucht fich einen 
„Namen zu erwerben.” 


Er reiſete gegen die Mitte des neunten Jahrhundertes 
nach Italien, und erregte uͤberall Aufſehen durch ſeine ſtreit⸗ 
ſuͤchtigen Behauptungen, von denen das Geruͤcht felbſt in 
Deutſchland ſich verbreitete. Raban Maurus, Erzbiſchof von 
Mainz, verfaßte den Gegenſtand dieſer Geruͤchte in einem 
Briefe an den Grafen Eberard, einen Beamten des Kaiſers 
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Lothar, bei welchem Godeſchalkus dns Gaſtrecht in Italien 
genoß, mit folgenden Worten: „Er habe erfahren, dag ein 
„wegen feiner Wiffenfchaften fih aufblähender Mönch, Na: 
„mens Godefhalfus, behaupte: Gottes Vorherbeſtimmung 
„noͤthige dergeftalt alle Menfhen, daß, wenn einer auch mit 
‚Gottes Gnade, durch Glauben und gute Werke, aus allen 
„Kräften felig zu werden firebe, fein Bemühen dennoch vers 
„geblich fei, falls er nicht von Gott zum ewigen Leben praͤ⸗ 
„deſtinirt ſei. — Durch diefe Behauptungen habe er Viele 
‚zur Verzweifelung gebracht, welche fragen: Was nüßt es 
„mir, daß ih für das ewige Leben und für meine Seligfeit 
„mich bemühe; denn, wenn ich nicht prädeftinirt bin, fo 
„hilft es mir nicht, daß ih Gutes thue; bin ich aber prä: 
„deftinirt, fo ſchadet mir das Boͤſe nicht, denn Gottes Vor⸗ 
„herbeſtimmung macht mich deß ungeachtet felig.”‘ 


Der Erzbifchof ermahnte den Grafen, mit allem Ernft 
dem Minh Schweigen zu gebieten, damit er nicht fortfahre, 
durch feine Geſchwaͤtzigkeit Anftoß zu geben; eine ähnliche 
Ermahnung ſchrieb er an den Bifhof von Verona, Nothing, 
gegen welchen. Godeſchalkus behauptet hatte: Es gebe eine 
doppelte Vorherbeftimmung in Gott, der Einen zur 5* 
keit, und der Anderen zur Verdammung. | 


Gedrungen durch die vereinten Forderungen und Ermah⸗ 
nungen des Biſchofes und des Grafen, verließ Godeſchalkus 
Italien und reifete nah Mainz, fih vor dem Erzbifhof zu 
rechtfertigen. Diefer berief alsbald ein Concilium von Bis 
fhöfen und Aebten, unter welchen auch Ludwig der Deutfhe 
und Eginhard, Abt von Seligenftadt, gegenwärtig waren. 
Godefhalfus legte dem Goncilium eine freimäthige, ſchrift⸗ 
(ih abgefaßte Erflärung vor, worin feine Meinung von der 
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‚zweifachen Prädeftination, der Anserwählten zum ewigen Les 
ben, und der Werworfenen zur ewigen Strafe, enthalten 
war. Diefe Erklärung wurde von dem Concilium, als wis 
derfprechend der Lehre der Kirche, fofort verdammt; da aber 
Godeſchalkus diefelbe nicht widerrufen zu wollen erflärte, 
fo enthielt das Eoneihum fi von aller Strafverfügung über 
diefen eigenfinnigen Mönch, welcher ver geiftlichen Gewalt 
des Erzbifchofs von Mainz nit unterworfen war, fondern 
beſchloß, auf den Rath des Erzbifhofes und des deutfchen 
Könige, ihn nah Rheims an den Erzbifhof Hinkmar zu 
fhiden, und diefem die Verfügung, der Strafe zu überlaffen, 
weil das Bisthum von Soiſſons, in deffen Bereich das Klo: 
fier Orbach Tag, unter der geiftlichen Obergewalt des Erzbi⸗ 
ſchofes von Rheims fland. 
} J 

Dem ungeregelten Moͤnch wurde zu Rheims, nach Hink⸗ 
mars Weiſe, hart zugeſetzt, zuerſt durch Fuſtigation, und 
dann durch Einkerkerung in einem Kloſter. Dieſe Haͤrte ſcheint 
gegen den Moͤnch Mitleid bei einem großen Theil der fran- 
zöfifchen Geiftlichkeit erwedt zu haben. Man fieht aus einem 
Briefe, den Hinfmar (848) an den Papſt Nicolaus I. ſchrieb, 
daß Klagen gegen ihn, diefer Härte wegen, nah Nom ge 
bracht waren, welcher wegen er vor dem Papſt ſich zu recht 
fertigen fi gedrungen fühlte. Hinfmar fegt feine Rechtfer⸗ 
tigung auf die Angabe der Irrthuͤmer des Godefhalfus, wels 
he im genauen Einklange mit den Gerüchten fiehen, welche 
Rabanus von des Godefhalfus Behauptungen erfahren hatte, 
und die auch von diefem in dem Concilium von Mainz ans 
erfannt worden ware; nämlich „Godeſchalkus behaupte: daß 
„Gott Einige zu ewigem Tode prädeftinire, gleichwie die 
„Andern zum ewigen Leben. Gott wolle nicht das Heil al- 
„ter Menfchen, fondern bloß derjenigen, welche felig werden.” 
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Den Beweis diefer Behauptung ftellte ver fonderbare Mann, 
der nicht begriff, daß es zum Wefen der Freiheit gehöre, fel- 
ber durch eigne Selbfibeffimmung Urfache oder Miturfache 
feines Schickſals zu fein, auf folgender Raiſonnement: ‚Wenn 
„die Verworfenen, wider Gottes Willen, da Er fie felig ma: 
„Gen will, verdammet werden, fo ift Er nicht allmächtig. 
„Ferner: Sefus Shriftus fei nicht für alle Menfchen, fons 
„bern nur für jene, die wirklich felig werden, geftorben. Won 
„sen Getauften, die nicht felig werden, erflärte er die Stelle 
‚II. Petri: „Sie verläugnen den Herrn, der fie erlöfer hat’ 
„folgendermaaßen: Sie werden zwar erlöfet durch die Taufe, 
‚nichts defto weniger ift Chriſtus nicht für fie geftorben” u. ſ. w. 


Hinkmar bittet den Papft um eine Glaubenserklaͤrung 
gegen diefe Behauptungen des Godefchalfus, damit diejeniz 
gen, die durch feine Lehren verführt worden, aber aus Furcht 
vor dem rechtgläubigen König (Carl) ihren Irrthum nicht 
ausfprechen durften, belehrt werden möchten. Um den un⸗ 
ruhigen Moͤnch  unfchädlih zu machen, hat Hinfmar noth⸗ 
wendig erachtet, ihn einzufperren; follte aber der Papft for 
bern, daß er in Freiheit gefeßt werde, fo ift e8 deg Erzbis | 
(hof Wille, ihn nah Rom zu ſchicken, um ihn daſelbſt der 
Prüfung auszuftellen. *) ) 


Die Maaßregeln der Strenge zu eigen. lieg Hinfs 
mar den Godeſchalkus vor ein Concilium zu Quiercy, einer 
koͤniglichen Ville an der Iſere im Erzbisthum Rheims, fiel 
len, damit die verſammelten Biſchoͤfe aus ſeinem eignen Munde 
ſeine Behauptungen vernehmen moͤchten. Er blieb bei der 
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) Flodoardus in historia eccl. Rhemensis ap. Baron. ad ann. 
848, ö ” ' ur ; 
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doppelten Praͤdeſtination, die er mit Ungeftüm gegen die an⸗ 
ders denkenden Biſchoͤfe vortrug, worauf er wieder zu dem 
Orte ſeiner —— —— wurde. . 


— nfmar Hemfhete fich inmifigen in einer Sffenttichen 
Schrift, fowohl zur Belehrung des Godefhalfus, als ders 
jenigen , welche durch feine, Vorträge irre geführt waren, die‘ 
Lehre von der Prädeftination zu erörtern; auch fhrieben, in 
Berbindung mit ihm, zwei Gelehrte, Amalarius und So: 
hannes Erigena Scotus, ein Laie aus England‘, der am 
Hofe Carls des Kahlen Iebte, zur Widerlegung des Begrif- 
fes von der zwiefachen Prädeftination. #9) 


Hinkmar unterſcheidet in Gott die Praͤdeſtination von 
Praͤſcienz; Gott, ſagt er, erkennt alle Dinge, das Boͤſe, 
gleichwie das Gute; aber das Boͤſe erkennt Er bloß, ohne 





R Ap. Hincmari ad Amalum episcopum Lugdunensem. | 
*+) Die Schrift de3 Johannes Erigena. ift: theilmeife in einer 
weitläufigen Widerlegung des Prudentius von Troyes ent—⸗ 
halten ; Sohannes war mit der pofitiven Theologie nicht be= 
kannt, aber ein fcharfer Denker, und, was für diefe Zeit 
zu bewundern iſt, in der griechifchen Philofophie fehr be: 
wandert; daher behandelt er die Streitfrage philofophifc 5 
0 feine Abhandlung ift mit eigner Originalität verfaffetz aber 
da er die Quellen der pofitiven Theologie nicht berückfichtigte, 
fo Eonnte feine Schrift. in der Zeit kein fonderliches Gluͤck 
machen; wir werden in der Folge, wenn von dem fcholafti- 
Then Entwidelungsgange der Theologie Rede fein wird, von 
diefem Johannes Erigena zu fprechen, Gelegenheit finden, 
Man fehe feine Schrift „De praedestinatione’’ in der er— 
wähnten Widerlegung des Prudentius Tom. XIV. Maxima 
hibliotheca Patrum. Lugd. 


a 


es zu wollen; das Gute hingegen erkennt Er nicht bloß, fons 
dern ordnet, beftimmt es mir wirffamen Willen vorher. 


Hinfmars Bemühungen gewannen fo viel über den Go, 
befhalfus, daß er im Kerker ein doppelt abgefaßtes Glaus 
bensbefenntniß gab, worin er zwar auf der zwiefachen Präs 
deftination zu beftehen fortfuhr, aber zu dem Satz: „Gott 
„prädeftinire die Boͤſen zu der ewigen Verdammung“, bie 


Beſtimmung beifügte: „ihrer Sünden wegen” propter * 
rum mala merita. 


Da Godeſchalkus Hinkmars eben erwaͤhnte Erklaͤrung an⸗ 
zuerkennen ſich weigerte, ſo blieb es doch noch immer ſehr 
zweifelhaft, in welchem Sinne er die beigefuͤgte Erklaͤrung 
verſtehe; eigentlich ließ ſie noch immer einen doppelten Sinn 
zu: dachte er das Mißverdienſt der Verworfenen, oder zu 
Verwerfenden, als eine freiwillig begangene Unthat, wor 
durch ſie ſelber, als Urheber ihrer Entfernung von Gott, 
und mithin als Urheber ihres eignen Schickſals, betrachtet 
wurden, fo hieß Praͤdeſtination zu Verdammung nicht ans 
ders, als Worbereitung der, Sttafen von Ewigkeit her, wel 
he jenen beſtimmt find, die, nach Gottes Präfcienz , durch 
Mißbrauch ihrer Freiheit, felber das Ungluͤck fich bereiten 
werden. Abgefehen von dem Karten und Anftößigen, was 
in dem Ausdruck: „Vorherbeſtimmung zur Verdammung“ 
liegt, hatte alsdann der Begriff an ſich weder etwas Irriges 
noch Anftößiges mehr; Gott, welcher in Beziehung anf die 
Menfhen „Vater“ fih zu nennen würdigt, handelt alsdann 
gegen dieſelben, wie .ein weifer Vater, der feinen Kindern, 
in denen er Verkehrtes wahrgenommen’ hat, die Ruthe auss 
ſteckt, fie auf den Fall der Uebertretung feiner Gebote und 
Verbote mit der Strafe bedrohet; und da, wo feine Gebote 
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nicht. befolget, oder verachtet werben, unfehlbar firafen wird, 
wenn nicht feine Erziehung ganz erfolglos bleiben fol, Ans 
er dieſer Beziehung iſt es eine erhabene Wahrheit, daß der 
Menfh ein freies und fittliches Weſen ift, welches, als fol: 
hes, Gott auf was immer für eine Weife verherrlihen muß: 
entweder feine Barmherzigkeit, indem er, dem Zuge feiner 
Önade folgend, Fünftig an feiner Herrlichkeit Theil nimmt; 
»der feine Gerechtigkeit, da er für feine Frevel und Sünden 
fh deffen Strafgerichten felbft unterzieht, a 


Aber der Satz: Gott prädeftinirt die Verworfenen zur 
Verdammung „ihrer böfen Thaten wegen”, kann auch ben 
Sun haben: Die Böfen find nicht allein, durch unbedingte 
Willkuͤhr Gottes, zurQualerfhaffen, fondern fie find auch zur 
Sinde, welche der Verdammung Urfache ift, vorherbeftimmt, 
dergeftalt, daß Gott felber der Sünde Urheber in den Bi: 
fen iſt; und das eben war der Sinn des Praͤdeſtinatianis— 
mus, gegen welchen Godeſchalkus, um fich gegen allen Ber: 
dacht der Härefie ficher zu fiellen, fich beſtimmt — aus⸗ 
ſprechen muͤſſen, was er nicht that. 


Aber eben eig Schwankende feiner Erklärung ſcheint ben 
Anlaß gegeben zu haben, daß die Gefinnungen zwifchen Hinf: 
‚mar und Godefhalfus fich trennten; Ießterer hatte Freunde, 
zu welden Prudentins von Troyes gehörte, die, ungeachtet 
fie fiber der Sekte der Prädeftinattaner nicht angehörten, 
und auch den Godeſchalkus weder rechtfertigten noch in Schuß 
nahmen, mit großer Lebhaftigkeit über Freiheit, Praͤdeſti—⸗ 
nation und Erlöfung in einen gelehrten Streit geriethen, wel: 
her Sranfreich in zwei Theile trennte, und das Eigenthuͤm— 
lihe hatte, daß die flreitenden Wartheien in der Hauptfache 
einerlei Meinung waren, aber mangels beftimmter Begriffe 
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von den beftrittenen Objekten fich ihrer Uebereinſtimmung 
nicht bewußt wurden. Denn fie gehen alle von der Voraus 
feßung des Glaubens aus, daß der Menfh, nad dem Sün 
denfalfe, wiewohl feine Freiheit gefhwächt worden, dennod 
frei fei; daß Gott nicht Urheber der Sünde fei, aber dir 
Sünde vorausfehe, und in feiner Worausfiht Strafen fü: 
diefelbe von Ewigkeit her beffimmt habe; endlich FRE Jeſu⸗ 
Chriſtus für alle geſtorben fei. 


Zum Beweife der bei den flreitenden Partheien herrfchers 
den Unflarheit und des daraus hervorgehenden Mißverftänds 
niffes mag die Schrift des Servatus Lupus, Abtes von Fa⸗ 
var, dienen, Dieſen hatte, feines gelehrten Ruhms wegm, 
Earl der Kahle gebeten, die dreifache Streitfrage, zu Benz 
digung derfelben, in einer öffentlichen Schrift zu entwickln. 
In Folge diefer Einladung verfaßte der Abt eine Schrift uns 
ter dem Titel: De tribus quaestionibus. Weber die Frei— 
heit fagt diefer Schriftfteller: Der Menſch habe von Adam 
her Freiheit, zwar nicht fo zum Guten und Böfen, wie er 
fie urfprünglih vom Schöpfer empfangen habe, fondem wie 
er, da er freiwillig zum Böfen fich entfchied, felber gewählt 
und: durch Sünde fie verdient habe; woraus er zu fliegen 
fheint, der Menfch fei frei bloß zum Boͤſen; aber die Freis 
heit zum Guten habe er nicht anders, als in fo fern er dur 
Gottes Gnade befreiet werde, 


Der Verfaſſer fcheint hier die natürliche: Sittlichfeit mit 
der übernatürlichen (Gottfeligkeit) zu verwechfeln. Folgen⸗ 
de8 mag zur Erklärung diefes Unterfchiedes bienen. | 


Wenn man den menfchlichen Geift nicht, wie man fonft 
gewöhnt war, bloß als eine einfache Subſtanz, fondern als 
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ein auf Selbſterweiterung nach bewußten Zwecken ins Un⸗ 
endliche fortſtrebendes, mit geiſtigen Aulagen nach dem Eben⸗ 
bilde Gottes erſchaffenes Weſen betrachtet, fo ſteht dieſe Thäs 
tigkeit zwiſchen zwei Richtungen; entweder zielt dieſe Thärigs 
keit auf das, nach Erweiterung ſtrebende endliche Weſen zuruͤck, 
wie auf ſeinen hoͤchſten und letzten Zweck: oder ſie iſt durch 
Liebe gerichtet auf Gott, als das hoͤchſte Gut, mit welchem 
der menſchliche Geiſt ſich innig nahe verwandt fuͤhlt, und in 
welchem die Erweiterung ing Unendliche, durch ſtaͤte Annaͤ— 
herung, allein moͤglich iſt. In dem erſten Falle beherrſcht 
den menſchlichen Geiſt die Selbſtſucht, die in der Mannig— 
faltigkeit der Empfindungen, ſo der Sinnlichkeit und dem 
Stolz angehoͤren, ihn mehr und mehr zerſplittert und ver— 
endlicht, ihn dienſtbar macht, waͤhrend er frei zu werden 
waͤhnt, und in Zwieſpalt mit ſich ſelbſt ihn verwickelt, d.h. 
unfelig macht, da er mit ſich ſelbſt in Harmonie zu Foms 
men, d. h. glüdlicher zu werden trachtet. Dagegen ift in 
Gott allein wahrer Fried' und Freude im heil. Geiff, unges 
theiltes und in alle Ewigkeit ſich erhöhendes Leben, 


Nun iſt es das traurige Loos des menfchlichen Geiftes, 
daß die der Selbftfucht angehörenden Empfindungen nicht al 
lein zu allererfi,, fondern auch mit großem und entfchiedenem 
Mebergewicht ihn anfprechen und in Bewegung feken, weßs 
wegen, wie der h. Auguftinus fagt, das Gute (feine Bezies 
bung zu Gott) ihm entweder unbekannt if, oder nicht durch 
Liebe ihm erfreuet, nichts defto weniger findet der Menfch 
doch, wenn auch nur in dunfeln Mahnungen, Gott in feiz 
nem Innern, d, h. in dem Gefeßgeber und Richter, der in 
ihm umnerläglich gebietet und unerbittlich Necht fpricht. Auf 
diefen Gott in ihm kann und foll er horchen, wie felbft 
heiönifche Weiſen fi ausdrüden, Er kann und fol thun, 
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was in feinen Kräften fteht, um dem Gott in ihm Gehor⸗ 
fam und Folge zu leiſten. Zu thun, was in feinen Kräften 
ſteht, wie wenig es auch fein möge, dazu hat er Vermögen 
und Freiheit. Indeſſen ift.doch dieſe natärlihe, d. h. auf 
Gott, als den Urheber der Natur, bloß gerichtete Sittlich⸗ 
Feit nicht hinreichend, ihm das ewige Leben zu erwerben, 
Mahres Licht, das ihn: über feine Beziehung zu Gott voll 
kommen erleuchten und beleben foll, ift lediglich eine Gabe 
und völlig freigebige Wohlthat des heiligen Geiftes, die ‚er 
weder durch feine Anftrengungen erringen, noch auch verdies 
nen kann; aber wer auf den Gott in ihm treulich horcht, 
und thut, was in feinen Kräften fieht, um feinen Willen 
zu erfülfen, dem. wird gegeben werben, weffen er bedarf, 
ſollte auch felbft Fein menſchlicher Heilsbote zu ihm Eommen, 
um Äußerlih ihm den Glauben zu verkünden, 


Das ift, wie ſcheint, die Seite, von welcher der menfch- 
liche Geiſt — fein Gemüth und fein Wille — hätten be; 
trachtet werden müffen, um die Frage zu beantworten: ob 
er zum Guten frei fei, und in wie fern? ferner, ob Gott 
geiftige Wefen nach feinem Ebenbilde erfhaffen koͤnne für die 
bloße Luft, fie zu quälen? ein entſetzlicher Gedanke! 


II. 


Kaum war dieſe Streitfrage nicht fo ſehr entſchieden oder 
ausgemacht, als von felbft gefallen, fo entfland eine andere 
über die Art, wie die Gegenwart Chrifti im Altars:Safras 
mente gedacht werden müffe, Der Gegenftand diefes Streis 
te8 war enthalten in einer praftifch-theologifchen Abhandlung 
über diefes Geheimniß, welche Paſchaſius Radbertus, Mönd 
in dem Klofter Corbie in Frankreich, und, nad) der Abfes 
gung des Wala (844), Abt diefes Klofters, Furz nad der 


Stiftung von Corvey, für die Mönche diefes Klofters ver 
faffet hatte, um ihnen ein Mufter vorzulegen, wie fie die 
neubefehrten Sachfen in diefem Geheimniß unterrichten müßs 
ten (8517). Die Abhandlung ift weitläufig abgefaffer, und 
in mehrere Abfchnitte vertheilt, und in der Weife, wie man 
zu diefer Zeit die hriftlihe Glaubenslehre vortrug, der Lehre 
der Väter (etwa mit Ausnahme eines einzigen Ausdruckes) 
buchftäblich angepaffet. *) Im abgefürzter Faſſung iſt fie 
beiläufig folgenden Inhalts? „Keiner darf in dieſem Geheim⸗ 
niffe unwiſſend bleiben; und die Gläubigen Finnen es nicht 
nah Würde empfangen, wenn fie nicht die Erhabenheit des 
Fleifhes und Blutes Jeſu Chriſti gehörig unterfcheiden. Es | 
wird ein Saframent, Geheimniß, genannt, weil die Kraft 

Gottes unter fihtbaren Geftalten verborgene Wunder fchafft, 
oder weil der. Geift Gottes das fihtbare Zeichen weihet, und 
unter demfelben etwas Geheimnigvolles, zum Heil der Glaͤu⸗ 
bigen, wirft. Alle Saframente Fönnen Unterpfänder des 
Heils genannt werden; denn durch die Taufe werden wir wies 
dergeboren durch den h. Geift u. ſ. w. Aber durch die Kraft 
Jeſu Chriffi werden wir genährt mit Seinem Zleifche und 
getränft mit Seinem Blute: durch die Confecration wird dag 
Fleifh und Blut Jeſu Chriſti unter den fichtbaren Geftalten 
wahrhaft gefhaffen, hervorgebracht und geopfert auf eine ges 
heimnigvolle Weiſe. Dennoch müffe man anerfennen, daß 
auch eine Figur in diefem Geheimniffe feiz denn es iſt ein 
Geheimniß: aber die Figur hindert-die Wahrheit nicht; was 
aͤußerlich erfheint, ift Figur; aber innerlich ift Wahrheit. 
Diefes Geheimnig iſt demnach Figur und Wahrheit zugleich, 
Figur der verborgnen Wahrheit; die Wahrheit ift wirklich 
vorhanden, zwar den Sinnen nicht wahrnehmbar, aber durch. 





*) Bibliotheca maxima patrum. ‘Tom. XIV. 
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den Glauben erfennbar. Weit verfchieden davon waren bie 
Figuren des A. T., denn fie waren der Schatten und das 
Bild jener Wahrheit, die wir befigen, wenn wir durch die⸗ 
fes Geheimniß dag wahre Fleifh und Blur Jeſu Chrifti ems 
pfangen. Die nicht in Jeſu Chrifto bleiben, d. h. die Sins 
der, empfangen wohl das Saframent von den Händen des 
Prieſters, aber ſie eſſen nicht geiſtiger Weiſe das Fleiſch, und 
trinken auch nicht ſo das Blut des Herrn. Dieſes Geheim⸗ 
niß bringt Leben den Einen, und Tod den Andern: Leben 
denen, die wahre Glieder des myſtiſchen Leibes unſers Herrn 
ſind, Tod den Gliedern des Teufels. Man muß ſeinen Geiſt 
erheben zu Gott, und glauben, daß nach der Conſecration 
das Fleiſch und Blut Jeſu Chriſti wahrhaft auf unfern Als 
‚tären gegenwärtig fei, und zwar eben das Fleifh, was 
von der Jungfrau Maria geboren ifi, am Krems 
ze gelitten hat, und auferfianden ift. 

Die ganze Abhandlung des Paſchaſius bfieb unangefochs 
ten, mit Ausnahme diefer Testen Worte, an welchen Anſtoß 
genommen wurde, theils weil man, außer dem h. Ambros 
fing, Beinen Kirchenvater kannte, > bei welchem: diefer Aus⸗ 
druck gefunden würde, theils weil man denſelben die Erfläs 
rung unterfhob, als wenn das Zleifch unfers Herrn in der 
Meife, wie die Capharnaiten Soh. VI. die Worte unfers 
Heilands verftanden, nach Art gemeiner Speife genoffen würde, 


Ein Mönch von Corvey, Namens Fredegard, theilte dem 
Paſchaſius die Bedenklichkeiten mit, die ihm von einigen 
Perfonen gemacht worden waren, und die er felber nicht ums 
gegründet fand; er bezog fih auf den heiligen Auguſtinus, 
welcher in feiner Erklärung der Worte: „Dies ift mein Leib”, 
fage: Man müffe die Worte figürlich verfiehen, denn es würde 
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ſchauderhaft fein, wenn wir das Fleifh unfers Heilands mit 
Zähnen Fauen follten, wie gemeines Fleifh, und auch fo fein 
Blut zu trinken geheißen würden. Paſchaſius beharrte in 
feiner Antwort bei dem Ausdruck, flügend feine Behauptung 
auf die Lehre der Väter, fügte aber hinzus Man könne zwar 
richtig fagen, die Worte unfers Heilandes feien im figürlichen 
Sinne zu nehmen, weil in diefem Geheimniffe eine Figur 
vorfomme, Figur nämlich des Fleifches und Blutes unfers 
Herrn; aber Figur der wirklichen Wahrheit, gleihmwie Jeſus 
‚Chriftus die Figur feines Waters genannt werde, ungeachtet 
er felber, wahrer Gott iſt. 

Die Streitfrage unter den Gelehrten diefer Zeit wurde 
aber erft dreißig Jahre fpäter, als die Schrift abgefaffet wor: 
den, nämlich ‚gegen das Jahr 864 angeregt; Raban Manz 
us, Ratramnus, Johannes Erigena Scotus, Haimo, Erzs 
bifhof von Magdeburg und noch andere Ungenannte, oder 
die unter erdichtetem Namen fchrieben, waren bie —— 
mer an dem Streite. 


Um den Sinn des Streites gegen die Ausdrüde des Pas 
ſchaſius Radbertus gehörig zu faffen, muß bemerkt werden, 
daß, vielleicht mit der bloßen Ausnahme des Sohannes Eris 
gena, Feiner von den Gelehrten, welche die Ausdruͤcke des 
PR. beftritten, die wirflihe und wahre Gegenwart uns 
fers Heilandes Täugnete; es ift ihnen bloß um das Wie zu 
thun: wie er nämlich unter den Geftalten des Brodes und 
Weines gedacht werden müffe: ob in derfelben Geftalt und 
Meife, wie Er hier auf Erden in menfchlihem Fleiſche ge: 
wallet hatte, oder auf eine andere Weife. Diefes „Wie“ 
in den Geheimniffen, felbft in naturmäßiger Beziehung, bez 
ſchaͤftigte die Gelehrten diefer Zeit mehr, als zur chriftlichen 
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Erbauung frommt; fo fpefulirt Raban Maurus über den 
Genuß diefes Saframentes, um zu wiffen, was daran in 
Zleifh und Blut des Menfchen hinüber gehe, und der Ver⸗ 
wanblung gewöhnlicher Speifen unterworfen fei, und worin 
die Wirkung des heiligen Geiftes beſtehe, welche ” Seele 
des Menſchen in ſich ſelbſt verwandele. 


Daß in den Streitſchriften, die uͤber dieſen Gegenſtand 
erſchienen, weder die wirkliche und weſentliche Gegenwart, 
noch die Verwandlung des Brodes und Weines gelaͤugnet 
wurde, beweiſet der Inhalt derſelben. Dahin gehoͤren: 


1, Ein ungenannter Verfaffer einer Schrift uns 
ter dem Titel: Dicta cujusdam sapientis de corpore 
et sanguine Domini adversus Paschasium Radb. & 
gewiß es iſt, fagt der Verfaffer, daß das Fleifh und Blut 
Jeſu Chriſti nur Ein, und derfelbe Leib ift Cder hier im Sas 
framente gegenwärtig iſt, und vormals auf Erden erfchien), 
eben fo gewiß müffen die Chriften befennen, daß aus Brod 
der Leib, und aus Wein das Blut Sefu Chrifti, vermittelt 
der Sonfecration, durch die Kraft des heiligen Geiftes, bes 
teiter wird, Nichts deſto weniger beftreitet er den Ausdruck 
des P. R. Hr 


Die Urfache, weßwegen er die Worte des Paſchaſius vers 
wirft, iſt, weil er fie in keinem der Väter gelefen hat; er 
führt gegen Pafchafius ven heil. Auguftinus an: Man effe 
nicht mit den Zähnen den Leib unfers Herrn, fo wie er näms 
lich am Kreuze geftaltet war; um den heil, Ambrofius, der . 
ſich dieſer Ausdrüde bedient, mit dem heil. Auguſtinus aus⸗ 
zugleihen, fagt der Verfaſſer: quod caro Christi non sit 
naturaliter, sed specialiter (secundum speciem) di- 
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versa, nicht der Weſenheit, fondern ver Geftalt nad. Er 
ift fo fehr überzeugt: Paſchaſius Radbertus fage in den er 
wähnten Ausdrüden das Gegentheil, daß er ihm die Folges 
zung aufdringt: Jeſus Chriſtus leide während des Meßopfers 
nicht anders, als einft am Kreuze und auf dem Berge Cal 
variaͤ. 
2 
2, Raban an den Abt Heriger. „Einige wollen bes 
haupten, daß der nämlide Leib u. f. w. Diefer Meis 
nung haben wir uns aus allen Kräften widerfegt u. f. m. 
Dennoch fagt er: Brod und Wein wird verwandelt in 
den Leib und das Blut Jeſu Chriffi, und diefe Verwands 
lung iſt ihm ein Wunder der Allmacht Gottes. Wer vers 
möchte zu glauben, daß Brod verwandelt werde in den Leib 
nnd Wein in das Blut unfers Heilandes, wenn Jeſus Chris 
ftus felber es nicht fagte, Der Brod und Wein und: alle 
‚Dinge aus nichts gemaht hat? Es war Ihm Teichter, eine 
Sache aus einer andern, als alle Dinge aus nichts zu machen. 


Und wiederum: Täglich wird das Fleifh und das Blut 
des Lammes ohne Wandel auf unfern Altären geopfert, das 
mit nach dem Schatten des Gefekes die Wahrheit des Evans 
geliums durch Sefum offenbar werde. 


3. Haymo von Halberſtadt druͤckte fich über den 
Gegenftand der Streitfrage auf eine Weife aus, welde die 
Meinung veranlaßte, die man auch dem Paſchaſius aufbrang, 
als erkenne er in der Euchariftie gar Fein verhuͤllendes Zeis 

“hen an, und glaube, der Leib und das Blut unfers Herrn 
ſei in der ſchlichten und unverhuͤllten Wahrheit unmittelbar 
in derfelben vorhanden. „Das gefegnete Brod, fagt er, und 
„der Kelch werden zwar Zeichen genannt; das darf aber nicht 


— 352 — 


auf den Leib und das Blut unſers Herrn bezogen werben; 
„was einige, dem Irrthum und den Sinnen des Fleiſches 
‚ergeben, in blindem Wahn und thöricht meinen. * Denn 
‚fo wäre ja (die Euchariftie) nicht der Leib und dag Blut 
„Chriſti; denn ein Zeichen ift nicht das (die Sache), wur 
„von es Zeichen iſt; auch ift eine Sache nicht Zeichen von 
„ihr felbft, fondern von etwas Anderem; überhaupt ift jedes 
„zeihen, in fo fern es ald Zeichen erfannt wird, verfchies 
„den von der bezeichneten Sache. Der Leib und das Blut 
„Shrifti werden demnach Saframente, d. h. ein heifiges Zeis 
„chen genannt, aber nicht Zeichen von ihnen felber, wie vors a 
„hin gezeigt worden, fondern werden bloß fo genannt nach ” 
‚nem Eindruck, den fie auf diejenigen machen, welche fie em⸗ 
‚pfangen (ad similitudinem sumentium), 


4, Sohannes Erigena Scotus, von deffen fchriftz * 
ſtelleriſchem Charafter fpäterhin. Nede fein wird, gehört zu 
den Schriftftellern, die gegen Paſchaſius fehrieben. Seine 
Shrift war zwei hundert Jahre fpäter (im eilften Jahrhun⸗ 
dert) befannt als ihm angehörig, was zu unferer Zeit nicht 
mehr gewiß ift. Sie fam damals in Verruf, weil Beren⸗ 

garius feine Srriehre gegen die wirkliche Gegenwart und, 
die Wandlung, welche er damals als: der erfte Häretifer ges 

gen. diefe Lehre der Kirche behauptete, aus dem Sohannes 
Erigena entnommen zu haben vorgab: dadurch wurde diefe 
Schrift, auch abgefehen von der Richtigkeit oder Unrichtigs 





2 Non autem hoc quantum ad carnem Christi et sanguinem 
sumendum est; quod tamen quidam erronei, sensibus car- 
nis ommino dediti, mente coecati stolidissime putant. Jam 
enim corpus et sanguis Christi non essent. Nullum enim 
signum est illud, cujus est signum, sed alterius. 


Er. Man 


keit derfelben, ein Gegenfiand des oͤffentlichen Aergerniffes, 
. welches Berengar, weil durch feine Schuld veranlaffer, durch 
einen feierlihen Akt der Verzichtleiftung auf den Inhalt der⸗ 
ſelben zu tilgen, mit gutem Grunde geheißen wurde. Er 
verdammte feinen Irrthum vor dem römifhen Concilium 
(1050) und verbrannte das Buch des Erigena. Aber das 
Goncilium ſprach nicht das Verdammungsurtheil gegen den 
Berfaffer aus. I. | 
Wenn es nun die Frage gilt, ob die Irrthuͤmer des Be: 
rengar in der. Streitfchrift des Johannes Erigena wirklich 
enthalten gewefen, fo ift jener Neuerer ein fehlechter Ge— 
waͤhrsmann für diefe Angabe, denn er hatte das Buch nur 
oberflächlich gelefenz; geftand er doch dem Afcellinus, daß er. 
es nicht einmal ganz gelefen habe. (Weiter unten $. 345.) 


Zwar fand Afeellinus. in dem Buche des Erigena eine 
der allgemeinen Lehre der Kirche widerfprechende. Tendenz, 
aber was er aus demfelben als Beleg für diefe Behauptung 
anfuͤhrt, beweifet die heterodore Tendenz des Buches nicht. 
Eiche die Erörterung der folgenden Schrift, unter dem Na; 
men „Bertramnus.“ 


Auf unfere Zeit ift Feine Schrift gegen den Paſchaſius 
unter dem Namen des Joh. Erigena gefommen; möchte etiva 
die Schrift, welche, als ihm angehörig, im eilften Sahrhun: 
dert noch befannt war, fpaterhin verloren fein, oder wäre 
fie vielleicht unter einem andern, umd erdichteren Namen auf 
‚und gekommen? Das ift eine Trage‘, woran die Kritiker 
ihren Scharffinn üben, indem einige die unter dem Namen 
Bertramnus oder Bertrannus befannte Schrift dem Joh. 
Erigena zufchreiben. | 

Kirchengefh. Ar Br | 3 
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4, Bertrammus ift, mit Ausnahme der Streitfhrift 
gegen den Paſchaſius, in der Literatur des neunten Jahrhun⸗ 
dertes durchaus ein unbekannter Name, und doch muß der 
Schriftſteller, der unter dieſem Namen ſchrieb, wegen ſeiner 
Wiſſenſchaft in hohem Anſehen geſtanden haben; denn ihm 
wurde es von dem Koͤnige Carl aufgegeben, den Gegenſtand 
des Streites zu eroͤrtern. Dadurch wird es wahrſcheinlich, 
daß „Bertramnus“ ein erdichteter Name ſei. 


Die Schrift unter dieſem Namen ſcheint ſo verfaſſet zu 
fein, daß fie wohl dem oberflaͤchlichen Leſer, wie auch Be: 
rengar die Schrift des Erigena Tas, als der Lehre der Fatho: 
lifchen Kirche widerfprechend auffallen Fonnte ; denn fie wurde 
im Anfange der Reformation von den-Proteftanten, als ein 
Beleg für ihre Lehre vom Abendmahle, unter vem befaunten 
Namen „Ratramnus“ befannt gemacht, und zu Coͤln (1533) 
dem Drucke übergeben; bei diefer erften Exfcheinung laͤugne⸗ 
ten die Katholiken die Aechtheit derfelben; aber bei genaues 
rer Kenntnig ihres Inhaltes fahen fie, daß fie Feine Urfache 
fänden , diefe Schrift zu verläugnen, und die Proteftanten 
hörten auf, ſich auf diefelbe fürder zu berufen, *) Inzwi⸗ 
ſchen ift fie doch auch noch fpäterhin bei einigen Theologen 
anftößig gefunden worden. So fagen die Compilatoren der 
Maxima bibliotheca Patrum im Prolog zum 14. Bande: 
Sie hätten die Schrift des Bertramnus weggelaffen, weil 
fie Verfchiedeneg enthalte, was von Haͤretikern darin verfaſcht 
worden fe. 

Mir Fommen nun zu dem Snhalt der Schrift felbft. Der 
Verfaſſer unterfcheidet an dem. befirittenen Gegenſtande zwei 


Hauptfragen: 





*) Du Pin bibliotheque universelle. 
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1. Ob in dem h. Altard-Saframente Schleier und Figur 
vorkomme, wodurch dem finnlichen Auge die wirkliche Wahr: 
heit verhält werde; denn fo hat wenigſtens diefer Werfaffer 
die Meinung des Einen Theils der Streitenden begriffen, 
als wollten fie behaupten: Der Leib und das Blut unfers 
Herrn würden hier, ohne allen Schleier und Figur, und in 
einer unmittelbaren Dffenbarung der fchlichten und einfachen 
Wahrheit dargeftellt. Diefe Meinung fchreibt er dem Haymo, 

‚vielleicht auch dem Pafhafius, wiewohl mit Unrecht, zu. 
Zur Widerlegung diefer Anfiht fagt er: „Wenn diefes Ge: 
„heimniß (mysterium) ohne Figur dargeftellt wird, fo ift 
„es kein Geheimniß; denn eine Sache Fann fein Geheimniß 
„genannt werden, wenn in ihr nichts verborgen, nichts den 
„eörperlihen Sinnen entzogen, oder mit einem verhüllenden 
„Schleier bededt if. — — Wenn nach der Behauptung Eis 
„iger bier nichts figuͤrlich Cin Figur verhält) zu nehmen, 
„ſondern Alles nach der wirklihen Wahrheit anzufchauen ift, 
„fd bat (für das Abendmahl) der Glaube ein Ende; ben, 
„da dem Apoftel zufolge der Glaube ver Grund ift für (die 
„Erkenntniß der) Dinge, die nicht (ſinnlich) erfcheinen, 
‚richt aber für ſolche, die fichtbar find; fo nehmen wir an 
‚ser aͤußern Erfheinung. nichts mit dem Glauben wahr; 
„denn was Caͤußerlich) vorhanden ift, wird bfoß durch die 
„Sinne beurtheilt. Sonach erkennen wir, daß nichts, fo 
‚wenig für das Gefühl, als für, Geſchmack und Geruch, 

„ „verändert worden ſei; wo aber an einer Sache nichts ver 

„aͤndert worden ift, da ift fie nicht anders geworden, als fie 

„uvor wat. Und dennoch ift (innerlich) etwas anderes vor- 
handen, weil Brod der. Leib und Wein das. al unſers 
„Heilands geworben iß“ 


ars ed ſpricht der — von zwei Arten der Ver⸗ 


a 


Änderung; von einer aͤußern, die äußere Erfcheinung modi⸗ 
ficirenden; von einer folhen Veränderung läugnet er das 
Dafein in dem Sakramente; die andere WVeränderungsart 
verwandelt die innere Subftanz der Sache, und diefe muß 
ihm im Glauben anerkannt werden. 


Diefe Erklärung kann ung den Schlüffel zu jener Stelle 
geben , die Afcellinus im eilften Jahrhundert ans der Schrift 
des Johannes Erigena, fie ſei nun mit diefem Bertramnus 
identifch, oder davon verfhieden, alfegirt. *) Denn zufolge 
derfelben ift eg von. der einen Seite wahr, daß das, was 
- auf unfern Altären gefhieht, für unfere finnliche Wahrneh: 
mung bloß Schleier, Figur, äußere Erfcheinung, nicht aber 
die. (verborgne) wirkliche Wahrheit iſt; weßwegen auch die 
Kirche bittet, daß wir dag, was unter fremder Geftalt auf 
unfern Altären dargeftellet wird, in dem Genuffe, der wirk⸗ 
lihen Wahrheit: nach, empfangen mögen. 


Sn einer andern Stelle fagt Bertramnus, ſprechend von 
der Communion: „Hier fteht der Chrift auf, und indem er 
„die Worte des PVriefters vernommen, ſagt er ihm nach: 
„Das iſt der Leib Chrifii, was hier gefehen 
„wird, und fein das Blut, welhes getrunfen 
„wird; und man foll niht unterfuhen, wie es 





*) Perficiant in nobis, quaesumus Domine, tua sacramenta, 
quod continent, ut quae nunc specie gerimus, rerum ve- 
vitate capiamus. Erigena Eonnte zur Erklärung richtig ſagen: 
In fo fern diefes Geheimniß unter den Händen des Priefters 
gehandhabt oder verwaltet wird: Es werde dargeftellt uns 
ter verhühendem Schleier, und nicht in der offenbaren Bam 
heit: Specie geruntur ista, non veritate. 


) 
/ 


— 
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Sgewötben. Deine Glaubensgeſinnung ſcheint gut zu fein: 
„aber wenn du gehörig die Worte beachteft, fo glanbft du 
„mit treuem Gemuͤthe das Dafein des Leibes und Blutes 
„Cfiehft es aber nicht), denn du mußt bedenken: das, Was 
„du glaubt, fiehft du jegt noch nicht; denn wenn du es ſaͤ⸗ 
„heſt, wuͤrdeſt du ſagen: AIch ſehe.“ Nun aber, weil der 
„Glaube das Ganze, welcher Art es immer ſei, erfaffet, 
„wovon aber das Auge bes. Fleiſches nichts wahrnimmt, ſo 
„erkenne, daß das, was hier wahrgenommen wird, nicht in 
„der aͤußern Erſcheinung (in specie), ſondern in der Kraft‘ 
„(in virtute) der Leib und das Blur unfers Herren ſei.“ 


| Zur Beantwortung der zweiten Frage: Ob ber Leib und 
das Blut unfers Heilandes auf diefelbe Weife in dem Sa; 
frament, wie vormals hier auf Erden, gegenwärtig fei (an 
sit eadem caro, idem sanguis)? fagt der Verfaſſer: 
„Vormals war der Leib unfers Herrn aus Gebein und Ners 
„ven gebildet und zufammengefeßt, hatte die Form und Ge: 
„ſtalt menfchlicher Glieder; hier find dagegen weder Nerven 
‚mo Gebein, nulla rationali substantia vegetatum, 
‚„mullos proprios motus potens exercere.“ 


Moraus diefer Werfaffer fließt, daß die faframentali; 
fhe Gegenwart Chrifti, wiewohl dem MWefen nach diefelbe, 
dennoch der Art nach eine andere fei, als die using ſei⸗ 
nes Außerlich zeitlichen Wirkens, 


er einer andern Stelle fagt der Verfaſſer: Kein Glaͤu⸗ 

„biger wird laͤugnen: Jenes Brod, welches der Herr Seinen 

„duͤngern reichte mit den Worten: Dies iſt Mein Leib, 

„ſei wirklich der Leib Jeſu Chriſti geworden: imgleichen der 

„Kelch, worüber Er ſprach: das ift der Kelch des Neuen 
x 


„Bundes in Meinem Blute. Gleiäwie. Er * kurz vor 
„Seinem Leiden die Subſtanz des Brodes in Seinen, nun 
„bald den Leiden hinzugebenden Leib, und dag Gewaͤchs des 
„eines in das nun bald zu vergießende Blut zu verwanz 
„sein vermocht hat; eben alfo hat Er in der Wuͤſte das 
„Manna in Sein Fleiſch und das Waſſer aus dem Felſen 
„in Sein Blut verwandeln koͤnnen.“ | 








Sechs und zwanzigfter Abſchnitt. 


Das Schisma des Photius. 





$. 313. 
Veranlaſſung zu der orientaliſchen Trennung. 


Im Jahre 842 ſtarb der letzte unter den bilderſtuͤrmenden 
Kaiſern, naͤmlich Theophilus, des Michel Balbus Sohn, 
und hinterließ einen Sohn, Namens Michel, welcher erſt 
vier Jahre alt war; fuͤr die Minderjaͤhrigkeit ſeines Sohnes 
ordnete er eine, Regentſchaft an, in welcher feine Wittwe, 
die Kaiſerinn Theodora , den Vorfiß hatte; ihr wurden fo: 
dann ihr - Bruder, ‚der Patritier. Bardas, ihr Oheim Ma: 
nuel, und ein Verſchnittener, der in hohen Würden fland, 
Namens Theoftiftus, zugegeben. Es wird der Kaiferinn Theo⸗ 
dora zugefchrieben, daß unter diefer Regentſchaft die Verfol— 
gung gegen die Bilderverehrer ein für allemal im Orient 
aufhörte. Dagegen erfolgte, durch die Schuld des Bardas, 
die orientalifche Trennung, welche weit fhlimmere, und noch 
bis zu unferer Zeit beftehende Folgen hervorgebracht hat. *) 





Ich werde für die Entwidelung des photianifchen Schisma 
vorzüglich auf die einheimifchen Quellen, nämlich die byzan⸗ 
tinifchen Schriftfteller,, mich beziehen, unter welchen der gleich 


In diefer Negentfhaft hatten Bardas und Manuel, als 
Minner, die der Staatsgefhäfte Fundig waren, das größte 
Gewicht; Manuel war alt, Bardas aber in der vollen Kraft 
feiner Jahre: er war ein Mann von nicht gewöhnlichen Gas 
ben, aber fittenlos; felber wiffenfchaftlich gebildet befoͤrderte 
er die Wiſſenſchaften, die unter den rohen Kaifern, von Leo 
den Sfaurter ab, in Verfall gekommen waren; Ehrgeiz und 
Sinnlihfeit waren die Triebfedern feines Lebens, für deren 
Befriedigung er Fein Mittel zu fehlecht und unerlaubt erach⸗ 
tete. Geleitet von Herrfchfucht legte er alles darauf an, für 
die Zeit Fünftiger Großjährigfeit des jungen Kaifers ſich noth⸗ 
wendig zu machen. Es gelang ihm, der frommen Kaiferinn 
den Einfluß auf die Erziehung ihres Sohnes zu rauben; ſo 
wurde dann diefer zu einem ansfchweifenden MWüftling erzo⸗ 
gen, der durchaus zu allen Geſchaͤften unbrauchbar war. Es 
fheint, daß Theoftiftus im fittlichen Intereſſe der Kaiferinn 
dem Bardas den meiften Obſtand geleifter habe; daher ließ 
er ihn tödten, und als der junge Kaifer zur Großjährigfeit 
gekommen war, gab er ihm den Gedanfen ein, feine Muts 
ter und Schwefter, um fih von ihrer Rüge zu befreien, das 
Haupt fheren und fie zu Klofterfrauen einfeguen zu laffen, 
Diefe Maafregel gab den erſten Anlaß zu dem -Haffe des 
Bardas gegen den ehrwürdigen Patriarchen Ignatius, der 
fich ſtandhaft weigerte, zu diefer Abficht mitzuwirken. | 


Ignatius war ver Sohn des Kaifers Michel Europas 
latus, welcher, eines erfolglofen Krieges wegen, den er ges 





zeitige Nicetas vorzüglich wichtig ift (Leben des heil, Igna⸗ 
tius)5; zu diefen Eommen die etwas fpätern Schriftfteller: 

Guropalatus und Porphyrogenetus in ihrem — des 

Kaiſers Michel,” 
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gen die Bulgaren gefuͤhrt hatte, genoͤthigt worden war, Leo 
dem Armenier den Thron zu uͤberlaſſen (813). Der ent 
thronte Kaifer mußte in ein Klofter gehen; und, obgleich fei- 
nem Sohne daffelbe Loos ward, fo ergriff diefer doch die Or⸗ 
densregel mit eigenthlimlicher Liebe; feine Würde und. Vers 
dienfte waren fo ſehr anerkannt, daß erim 3. 846, als der 
Patriarch Methodius farb, einftimmig zu dem patriarchali⸗ 
fhen Stuhl von CT. gefordert wurde. Er hatte bis zu dies 
fer Zeit (857) feine bifhöffihe Würde mit hohem Ernft 
und mit einer Feftigfeit behauptet, die, was immer für Fols 
gen ihm angedrohet werden möchten, von feiner Pflicht nichts 
vergab; und mit diefer Gefinnung lehnte er den Antrag, der 
Kaiferinn and ihrer Tochter, wider ihren Willen, den Schleier 
zu geben, beſcheiden ab. 


ernſter wurde das Verhaͤltniß des Patriarchen zu 

dem eier, als.diefer feine Gemahlinn verftieß, und blut; 
ſchaͤnderiſchen Umgang mit ſeiner Schwiegertochter oͤffentlich 
zu führen angefangen. Ignatius warnte ihn ernſtlich, und 
gab ihm die Erklaͤrung, falls er in dieſem Laſter beharre, 
würde er ihn zu den Saframenten nicht zulaffen Finnen. Dens 
noch fiellte Bardas am Fefte der Epiphania fich frech unter 
bie Gläubigen zum Empfange des Leibes und Blutes unfers 
Herrn; und als Ignatius ihm die Theilnahme weigerte, wurde 
des Bardas Haß gegen ihn unverfühnlich. Won nun an wurs 
den Mittel in Bewegung geſetzt, den Patriarchen zu ſtür⸗ 
- zen; die gewaltfamen Maaßregeln nahmen damit den Ans 
fang, daß die Kaiferinn und ihre Tochter in ein Klofter ges 


bracht, und .. zu ber Sufel Terebinthus verwieſen 
wurde. 


Einige Tage nach diefer Verbannung Famen gefälfige Hof: 
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bifchäfe zum Ignatius, und gaben ihm ven Rath, zur Er⸗ 
haltung des Friedens, den Forderungen der Zeit nachzugeben, 
und einen Abdanfungslibell, den fie ihm vworlegten, zu un⸗ 
terfchreiben; »als.diefe Sendung ihren Zweck nicht erreichte, 
kamen fie nach Verlauf von etlihen Tagen, begleitet von 
Männern in hohen Staatsämtern, zum zweitenmal zuruͤck, 
ernenerten vergeblich ihre Bitten; als fie die Antwort deg 
Ignatius zurüdgebracht hatten, fiehe, da wurde, in unmit—⸗ 
telbarer Folge von ſechs Tagen, Photius von einem Laien 
zum Moͤnch, und von einem Mönch zum Lector, Subdias 
con, Diacon, Priefter und am fechsten Tage, an welchem 
das Weihnachtsfeft: fiel, zum Bifchof geweihet. 858. 


$. 314 


Photius und Gregorius Asbeſtas. Lift und Gewalt 
* des Photius. 


— fand vor feiner Weihung in ‚hoben Staatsaͤm⸗ 
tern; wenn ſeine hohe Geburt ihm den Zutritt zu dem kai⸗ 
ſerlichen Hof bahnte, ſo machte ſein umfaſſender Blick, in 
Verbindung mit der ſeltenſten Gewandtheit in Geſchaͤften, 
ihn faͤhig, im kaiſerlichen Rathe den erſten Platz zu behaup⸗ 
ten; er beſaß die ſeltenſten Gaben des Geiſtes, wodurch er, 
vermittelft unermüdeter Anftrengung , das Gebiet der Wiffen: 
{haft und der Literatur im weiteften Umfange fih unterwarf; 
feine gelehrten. Verdienſte für Firchliche Literatur find anerz 
kannt; unter den Schriftftellern der aͤlteſten Zeit übertrifft 
Feiner ihn an richtiger Kritif; deßwegen haben noch immer 
feine Urtheile ‚über Firchlihe Thatfachen und Schriften gros 
tes Gewicht. Wenn wir auf diefe Weife feine hohen Gaz 
ben rühmen oder bewundern, und feinen VBerdienften um 
Wiffenfhaft Gerechtigfeit widerfahren laſſen, fo bürfen wir 
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feine fittlichen Fehler nicht überfehen, wodurch er der Kirche 
weit mehr gefchadet, als durch wiffenfchaftliche Beftrebungen 
fie gefördert hat. Die Triebfeder feines Lebens war ungezuͤ⸗ 
gelter Ehrgeiz, zu beffen Befriedigung ihm felbft die uner⸗ 
laubteften Mittel gut waren, wenn ihre Unerlaubtheit nur 
durch anftändigen Schein überfchleiert werden Fonnte. Pho—⸗ 
tins hätte dem byzantinifhen Kaiferfiaat, und der Menfchz 
heit überhaupt große Dienfte Teiften Fönnen, wenn er mit 
dem Berufe eines Reftaurators der Wiffenfchaft in diefer Zeit 
des Verfalles ſich befriedigt hätte; aber fein Ehrgeiz bedurfte 
mehr, als des Bewußtſeins eines wohlthätigen Einfluffes; 
er firebte nah Macht und nach, Ehre vor den Menfchen, 
und fo trat er mit einer doppelten Ungerechtigfeit in das öf: 
fentliche Leben, indem er die biſchoͤfliche Wuͤrde bloß von der 
weltlichen Macht annahm, und ſie mit dem Vorſatz annahm, 
einen rechtmäßigen Biſchof von feiner Stelle zu verdrängen. *) 


Wohl möchte es dem Photins ſchwer geworden fein, eis 
nen Biſchof zu überreden, daß er ihm die Weihung gäbe, 
wenn er nicht unter den Hofbifhäfen einen Feind des Igna⸗ 
tius gefunden hätte, der ‚ss an — zu raͤchen geneigt 
war. 


Gregorius Asbeſtas, Biſchof von Syrakus, war 
dieſer Mann. Die Quellen dieſer Zeit bieten zu wenig Stoff, 
um uͤber den Charakter dieſes Biſchofs und ſeine Verhaͤltniſſe 
zum h. Ignatius einen beſtimmten Begriff gewinnen zu koͤn⸗ 
nen. Der Umſtand, daß er eilf Jahre vor dieſem Zeitpunkt, 
da Ignatius geweihet wurde, in Conſtantinopel verweilte, 
gleichwie er auch jetzt daſelbſt ſich ſcheint aufgehalten zu ha⸗ 





*) Nicetas. 


N ER 

ben, veranlagt die Vermuthung, daß er, geleitet von Ehrs 
geiz, mehr um das Hofleben, als um feine Heerde ſich bes 
kuͤmmert habe. Ignatius verbot ihm, feines unbiſchoͤflichen 
Benehmens wegen, bei feiner Weihung gegenwärtig zu fein; 
und als er die bifhöflihe Würde angetreten, verfammelte er 
ein Concilium, in welchem Gregorius abgefeßt wurde, Es 
fheint, daß Gregorius bei einer Hofparthei Schutz gewon⸗ 
nen habe; denn Ignatius ſuchte zu Rom die Beftätigung 
bes Spruches bei Xeo IV. (von 847 bie 855), gleichwie bei . 
feinem Nachfolger Benedict III. (855 big 900), Die Bes 
flätigung wurde, wie Nicolaus I. fagt, aus dem Grunde 
nicht gegeben, weil der apoftolifhe Stuhl die Mäs 
Bigung beobadtete, dem andern Theile Gele 
genheit zu feiner Rechtfertigung zu geben. 9 - 


So viel von den Perſonen, die zur Erklärung der Zeit⸗ 
umflände ; unter welchen die Trennung des Photius den Ans 
fang nahm, in Betracht Fommen, 


Da Photius die bifhöfliche Würde bloß. als Mittel, um 
zu der bifchöflihen Macht zu gelangen, gefucht hatte, fo war 
durch die Weihung für feinen Zwed nur wenig gewonnen, 
fo lange er nicht als Bifhof von CT. anerkannt wurde; 
dazu wurde aber zunächft erfordert, daß der bifchöfliche Stuhl 
yon CT. erledigt würde, wozu die Abdanfung, oder eine 
durch kirchlichen Rechtsſpruch entſchiedene Abfenung des Ig⸗ 
natius die Bedingung war; ſodann mußte er durch freie Wahl 
vom Volke, der Kleriſei und den zu CT. verweilenden Bis 
fchöfen, deren gewöhnlich eine: gewiffe Anzahl entweder wes 
gen Gefchäfte, oder auch des Vergnuͤgens halber, daſelbſt ges 


— — 





*) Epist. Nicolai I. ad Michaelem imp. 
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genwaͤrtig war, anerkannt werden, Wenn alle dieſe Bedin⸗ 
gungen erfuͤllet worden, ſo blieb die Beſtaͤtigung oder Aner⸗ 
kennung der apoſtoliſchen, und insbeſondere der roͤmiſchen Kir⸗ 
che noch übrig. Oder: zu einer Biſchofswahl wurde erfor⸗ 
dert: Erledigung des biſchoͤflichen Stuhls, Wahl des Volkes 
und der Kleriſei; die Beiſtimmung des Provinzial⸗Conciliums 
und die Anerkennung der roͤmiſchen Kirche insbeſondere. 


Aber unter diefen Bedingungen beruhete am Ende alles 
auf der erfien, nämlich, daß der bifchöflihe Stuhl erledigt 
würde. ° Die Umftände fo einzurichten, daß Ignatius freiwil« 
lig abdanfte, oder wenigfiens den Schein einer freiwilligen 
Abdanfung gewaͤnne; oder falls \diefes nicht möglich wäre, 
daß er zufolge eines ſcheinbaren NRechtsgrundes conciliarifch 
abgefeßt würde, darauf wurden alle Künfte der feinften Schlau 
beit, und wo dieſe nicht zum Zwede führten, die Mittel 
des Zwanges auf eine Weife in Bewegung gefeßt, daß. wir 
uns in die Zeiten eines Eufebius von Nifomedia oder des 
Kaifers Conſtantius zurüdgefegt fühlen. 


Da Ignatins allen Anfinnungen um freiwillige Abdan⸗ 
fung widerfiand, wurden die zu CT. verweilenden Biſchoͤfe 
bearbeitet, um fie zur Einftimmung zu der EN des 
. zu gewinnen. 


Diefe Männer hielten allerdings auf Grundfäge, indem 
fie es als unerlaubt anfahen, von ihrem rechtmäßigen Pa: 
triarchen fich zu trennen, oder, ihn zu verwerfen; aber es 
ging ihnen, wie es gewöhnlich zu gefchehen pflegt, wenn man 
außer feinem: Berufe, welcher der einzige Lebenszweck fein 
fol, noch andere Nebenzwede zu erreichen ſtrebt und feſthaͤlt; 
da fie auf Nebenfahen Rüdfiht nahmen, 3. B. Hofgunft, 
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und davon abhangende Wortheile, glaubten fie zwei entgegenz 
gefeßte Zwede vereinigen zu Fünnen, nämlich: den Photius 
zu befördern und den Ignatius zu erhalten ; fie Tiegen ſich 
von Photius durch Handſchrift das Verſprechen geben, daß 
er als Biſchof den Ignatius wie ſeinen Vater ehren, und 
nichts gegen ſeinen Willen unternehmen wuͤrde. Der ſchlaue 
Mann achtete es allerdings ſchon als einen anfangenden Sieg, 
daß er ſeine Gegner durch dieſe halbe Maaßregel von dem 
ſittlichen Standpunkt, worauf ſie ſich geſtellet hatten, wei— 
chen ſah; da ſie ſchon ſo fruͤhe auswichen, ſo rechnete er ohne 
Zweifel ſchon auf kraͤftigere Mittel, die ihm zu Gebote ſte⸗ 
ben würden, den übrigen Widerftand ihres Willens zu brechen. 


In diefer Weife der Steigerung ging jedoch Photius rafch 
voran; denn es vergingen, feit feiner Weihung, Faum zwei 
Monate, daß er fhon fein fchriftlich abgegebenes Werfpres 
chen, welches Nicetas einen Eid nennt, brach, die Vertraus 
ten des Ignatius in Feffel legen, und mit ausgefuchten Peiz 
nigungen quälen ließ, dann wieder fchmeichelte, Ehren und 
Ehrenftellen ihnen anbot, und um die Zurücdftellung feiner 
Handfhrift batz indeffen wurden die gewaltfamften Maaß⸗ 
regeln gegen den Ignatius gebrauht, um ihn zu zwingen, 
daß er feine Abdanfung geben folle; man fuchte ihn in Furcht 
zu fegen durch die Klage über Hochvertath; Staatsbeamte, von ‘ 
Schergen begleitet, Famen nach Terebinthus, feßtenihm mit als 
lerhand Fragen zu, brauchten Folter und Bloͤcke gegen feine 
Dienerfhaft, und ungeachtet fie nichts vorgefunden hatten, 
worauf fie nach frengem Recht gegen ihn hätten verfahren 
koͤnnen, fo wurde er doch in Feffel und Bande gelegt, und 
in einen engen Kerker ( Curopalatus nennt diefen Kerfer dag 
Grabmal des Copronymus) geworfen’; und da Ignatius durch 
diefe Behandlung ſich nicht zwingen ließ, feine bifhöfliche 


Amtsführung niederzufegen, wurde er im Augnft (858) in 

ein Fahrzeug geworfen und nach Mitylene gebracht. So er 
zählt Nicetas in Uebereinftimmung mit den Übrigen Byzanz 
tinern, und ihre Erzählung wird beftätigt durch die öffentz 
liche Verhandlung des Conciliums von CT. *) 


Inzwiſchen war durch die Bearbeitungen des Photius die 
Sache ſchon im folgenden Jahre (859) dahin gekommen, 
daß die Stadt CT. und die Bifhöfe des Patriarchats bes 
reits zwifchen dem Ignatius und dem Photius fich trennten, 
Diejenigen, die für Ignatius flanden, unter welchen wahr: 
f&heinlih viele waren, welche einzufehen angefangen, da die 
von Photius gegebene Handſchrift eine bloß trügerifhe Maag: 
regel gewefen fei, Famen na CT. und hielten während viers 
zig Tagen ein Concilium in der Kirche zur h. Irene, in 
welchem fie den Photius abfegten; aber diefe Bifhöfe bes 
fianden gegen den Zwang nicht, mit welchem ihnen zugefegt 
wurde; nur fünf, unter welhen Metrophanes, Erzbiſchof 
von Smirna, war, verweigerten fiandhaft die unbedingte Anz 
erfennung des Photius; wiewohl fie fich bereitwillig erklaͤr⸗ 
ten, ihn. als Gehülfen in der bifhöffihen Amtsführung ans 
auerfennen; aber dieſe beigefügte Bedingung wurde jeßt vers 
worfen; die fünf Bifchöfe wurden abgefegt und vor der Hand 
in ſchmutzige Kerker geworfen, und darauf nad) verfchiedenen 





*) Nonne dentes ejus radicitus eyulsit, faciens eum facie per- 
cuti, nonne pedes ejus ferreis vinculis muniyit? nonne 
cum lapsis et fugitivis servis in foeteribus et sordibus dam- 
nayit ut moreretur? tempore non .parvo? nonne denudans 

eum vestimentis — — in sepulchro, quod in modum rogi 
factum est, illum delusum collocari fecit ? etc. Conc. Const. 
Sess. II. 
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Drten verbannt; Photing erreichte ſchon jetzt ſo viel, daß er 
unmittelbar darauf ein anderes Concilium in der Kirche zu 


den h. Apoſteln zu Stande bringen konnte, in welchem Ig⸗ 
natius abgeſetzt und er anerkannt wurde. *) 


sn 
Verhandlungen zwifchen Rom und Gonſtantinopel. 


Mit dieſem Spruche war das Volk nicht beruhigt; denn, 
wenn Photius auch Anhaͤnger bei demſelben fand, ſo war 
doch die Anzahl derjenigen, die mit Eifer dem Ignatius an⸗ 
hingen, gewiß eben ſo groß, als die mit dem Photius ſich 
befriedigten; den Widerſpruch der Erſtern zu beſchwichtigen, 
kam alles darauf an, daß der Spruch zur Abſetzung des Ig⸗ 
natius und zur Befoͤrderung des Photius zu Rom anerkannt 
wuͤrde. Das zu erreichen, wurden von nun an ſchlau ge⸗ 
ſponnene Maaßregeln in Bewegung geſetzt; eine feierliche 
Geſandtſchaft wurde vom Hofe nah Rom geordnet; fie bes 
fand aus vier Bifhöfen und einem Hofbeamten; fie über 





*) Die Quelle für die Gefchichte der beſchriebenen beiden Conci⸗ 
lien ift ein kurz gefaßter Bericht des Metrophanes, in wels 
chem er die Verhandlungen in der Sache des Photius und 
des Ignatius, woran er Theil gerommen hatte, im 3.870, 
d. h. nach dem Goncilium von CT. , welches das achte in der 
Reihe der ökumenifchen Goncilien ift, an den Patricier Ma 
nuel überfchreibt.. Diefer Erzählung zufolge war Ignatius 
bei dem Goncilium in der Kirche zur h. Irene gegenwärtig, 
und wurde, mit Zefleln beladen, nad Mitylene verbannt. 
Ob diefe Verbannung diejelbe geweſen, von der Nicetas fpricht 2 
Wahrjcheinlich ift es, daß die zuvor ihm gewogenen Bifchöfe 

. Mittel gefunden hatten, von Mitylene ihn nad) CT. au dem 
Concilium zur 5. Irene zu bringen. 


brachten glänzende Gefchente. *) Shre Aufträge hießen: dem 


Papft Bericht abzuftatten fiber den Spruch des Gonciliums 
zu den zwölf Apofteln. Uebrigens follten fie anzeigen: Ig— 
natins habe ſchwacher Gefundheit und hohen Alters wegen 
freiwillig die bifchöflihe Amtsführung wiedergelegt, **) 
Sodann waren ihnen in einem unter vem Namen des Kais 
ſers Michel gefchriebenen Briefe Klagpunkte gegen den Ig— 
natius mitgegeben; und auf den Grund derfelben wurde der 
Dapft erfucht, Abgeordnete nah CT. zu ſchicken, welche 





) Misit (imperator) patenam ex auro purissimo cum diver- 


sis lapidibus pretiosis, albis, prasis et hyacinthinis; simi- 


‚liter calicem de auro et lampadibus ornatum in eircuitu; 


pendentibus per fila aurea — et repidis duabus in typo 
pavonum; et scutum aureum ex diversis lapidibus pretio- 


sis hyaeinthinis et albis — similiter misit Vestem de Chry- 


soclavo cum gemmis albis , habentem imaginem Salvatoris 
et BB. Petri et Pauli Apostolorum cum arbustis et rosis et 
literis legentibus nomen imperatoris, mirae magnitudinis 
et pulchritudinis, et alia multa dona porrigentes legatio- 
nis Verba sibi injuncta protulere, | ö 

Ut in omnibus rectus ordo servari queät, Volumus, o cle- 
mens Auguste, ut Ignatius, quem sedis supradictae guber- 
nacula propria spontaneaque voluntate deseruisse et totius 


plebis concilio congregato Jepositum esse — nobis inti- 
‚mare curastis, in conspectum veniat nostrorum Missorum. 


 » Nicolai I. epist. 2. 


‘Per hos etiam falsa scribere ad s, pontificem non ve- 


retur; scribit enim: Ignatium propter senium et infirmi- 
‚tatem et corporisimbecilitatem ecclesiae renuntiasse. prae- 


fecturam et ab illa recessisse; et in quandam insulam pro- 


‚ fectum in monasterio manere cum omni honore et. cultu 


et obsequio tum ab imperatoribus , tum etiam ab universa 
ceivitate habitum. Nicetas in vw, s. Ign. 


Kirchengeſch. ar Bd. Aa 


a 


diefe Aergerniſſe tilgen, und Trennungen aufheben möchten. *) 
Zu diefen Trennungen gehörten dann auch noch einige Ueber; 
reſte bilberftürmerifcher Gefinnung, welche durch die Geſand— 
ten geheilet werden follten. Das waren die Scheingründe 
und Vorwaͤnde, unter welchen bevollmaͤchtigte is 
der roͤmiſchen le verlangt wurden, 

Rahricten von den. feltfamen — fo in CT. vor 
gegangen, waren allerdings ſchon nach Rom gekommen; aber 
da fie bloß auf unbeftimmten Gerüchten beruheten, die Fei- 
nen Anlaß darboten, um einfchreiten zu Finnen, fo war man 
forgenvoll bedacht *), welhe Maaßregeln zur Rettung der 
unterdrüdten Unfchuld zu ergreifen wären; die Gefandtfchaft 
gab num freilich den gewünfhten Anlaß, von der Sade 
Kenntnig zu nehmen; aber über den Thatbeſtand blieb man 
dennoch immer im Unflaren ; denn wer hätte die Widerſpruͤche 
in dem Berichte loͤſen mögen: „Ignatius ſei abgeſetzt worden‘ 





*) Tune, inito' concilio, Imperator Michael , qui etipse Bar- 
dae patricii versutiis suasus , Photii partibus favebat, ad 
Apostolatum nostrum legatis cum epistolis destinatis accu 
sationes quasdam adversus Ignatium deferentibus, petiit, 
ut a Sede apostolica missos daremus, qui scandala ipsa 
tollerent et schismata sedarent. Ep. 1. Nicolai. | 

**) Dum quod a nobis fieri deberet, vel qualiter tanti rumo- 
ris certitudinem nosse possemus, incessanter et anxie co- 
gilaremus, ecce repente cum epistola regia quidam episco- 
porum, quorum unus erat Gangrensium metropolitanus cum 
Arsa viro glorioso spathario augustalem ferentes legatio- - 
nem ad sedem apostolicam pervenerunt , accusationem in 
scriptis adversus consacerdotem nostrum Ignatium et in 
verbis excusationem pro Photio deferentes, ut a sede apo- 

stolica Missos daremus. Ep. Nicolai 16. 


* 


Mami ; Plane; 


nd: „Er habe freiwillig abgedanft”? Der Brief des Kais 
ſers enthielt Anklagen gegen ihn; und dennoch follte ihm vom 
Kaifer und vom ganzen Volke Achtung und hohe Verehrung 
erwiefen werden: Der Widerſpruch, worin der Bericht mit 
dem Gerüchte, fo wie mit ſich felbft fand, machte die Ges 
ſchenke verdächtig, und erweckte nicht weniger Argwohn ges 
gen den Fünftlich verfaßten Brief des Photius, worin er 
feine Beförderung meldete. 


So lautete der Brief feinem wefentlichen Inhalte nach: 


„Von feiner erften Zugend an, fagt Photins, wohne ihm 
„ein fo hoher Begriff von der Würde und Beftimmung des 
„Priefterthums bei, daß, wenn er die Forderungen deffelben 
„mit feinen Kräften zu meffen verfucht habe, er bis zum 
Erſtaunen in Verwunderung verfegt worden fei, wie es doch 
‚im feiner, gleichwie in der Vorzeit, fo viele gegeben habe, 
„welche es gewagt, diefes gefährliche Koch, für welches die 
„Kraft der. himmlifhen Geifter kaum hinreihen möchte, auf 
‚ihre Schultern zu nehmen, ungeachtet fie ihrer, von Fleiſch 
„and Blut herrührenden Schwachheiten fich bewußt geweſen. 
„Wenn ich, fährt er fort, diefe Gedanken in ernfter Erwä- 
„gung in mir ernenere, und nun eben die Laft auf mich ges 
„legt fehe, wovon zuvor das bloße Mitgefühl mich in Schtes 
„Een verfegte, fo kann ich nicht befchreiben , von welchem 
„Sram und Schmerz ich unaufhörlich niedergebeugt werde. 
„Denn ungeachter der Wunſch und das Verlangen, fern von 
„den Gefchäften und den Stürmen diefer Zeit, in-der Ruhe 
„des Geiftes der Wiffenfchaft zu leben, von erfter Sugend an 
„in mir Tebendig geweſen (denn da ih an Eure Heiligfeit 
„einmal zu fchreiben angefangen, ift es meine Pflicht, die 
„Wahrheit zu fagen), fo bin ich doch genoͤthigt, durch Staates 
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„geihäfte, die das Gemüth niederbrüden, von diefem Ziele 
„mich ablenken: zu Taffen. Aber fo vermeffen bin ich nie ger 
„weſen, daß ich hätte glauben koͤnnen, ich fei fähig, die prie- 
„ſterliche Würde zu tragen. 


„Aber warum fehreibe ich doch diefes? oder vielmehr war: 
„um ernenere ich den Schmerz und die Verwirrung meines 
„Gemüthes? Erhoͤhet doch die Erinnerung an das, was 
„uns aͤngſtigt und niederdrüdt, den Kummer! Doh moͤgen 
„wohl die traurigen Ereigniffe, die neuerdings vorgegangen, 
„deßwegen gleichfam in einem öffentlichen Trauerfpiel vor 
„Aller Augen fih zugetragen haben, damit ich einft ſehend, 
„wie durch Eurer Heiligkeit Gebet die mir anvertraute Heerde 
„‚glüklich geleitet und geweider werde, dag Gefühl uͤberſchwaͤng⸗ 
‚licher Befhwernig überwinden, und den finftern Dunſt der 
„Traͤgheit zerfirenen möge. — 


„Denn als nenerdings derjenige, welcher wor mir die prie 
„fterlihe Würde geführt: hat, die Amtsführung niederfegte, 
„da geſchah es, ich weiß nicht, durch welchen Antrieb, daß 
„diejenigen, welde aus der Geiftlichfeit und den Metropo: 
„litanen in ein Coneilium zufammen gekommen waren, mit 
„vereinter Gewalt mir zufegten; ja ſchon zuvor hatte der 
„durch gottfelige Gefinnung und insbefondere durch Liebe ges 
„sen Chriftus hoch ausgezeichnete Kaifer!! Er der gegen . 
„Alle fo menfhenfreundfih und billig (Und, warum: follte 
‚ich die Wahrheit nicht fagen?), der an Gerechtigkeit uns 
„ter Allen, die vor ihm geherrfchet haben, feines Gleichen 
‚micht bat, gegen mich allein aber unhold, ja gewaltfam 
„und furchtbar fich gezeigt ; diefer Kaifer, vereint mit der vor 
„erwähnten Berfammlung von Prieſtern, lieg von feinen For⸗ 
„derungen durchaus nicht nach, ſich dadurch entfchuldigend, 


ee, Are 


daß es ber einhellige Wille und die Forderung aller Biſchoͤfe 


„ſei — 


„Endlich, da ich erkannte, daß alle Gründe und Bitten 
„mir nicht mehr helfen koͤnnten, ſiehe! da brachen Thränen 
„serfinfternder, mein Gemüth zerreißender Werzweiflung in 
„Strömen aus meinen Augen u ſ. w. 


Diefer Sprache fügte fodann Photius ein auf die Ents 
fheidungen der allgemeinen Concilien gegründetes Glaubenss 
befenntniß. bei. | 


Der kuͤnſtlich von Photius verfaßte Brief wurde mit gro: 
ger Vorfiht beantwortet *); obgleich das unrechtmaͤßige Ver: 


. fahren zur Abfesung des Ignatius, wie des Papftes Brief 


an den Kaifer Michel zeigt, zu Nom nicht mehr unbekannt 
war, fo enthält fih doch der Papft, dem Photius Vorwürfe ' 
deghalb zu machen. Der Papft billigt fein Glaubensbefennt; 
niß, und ift von diefer Seite völlig befriedigt ;.aber die ge 
fegwidrige Weife, wie er zu der bifchöflihen Weihung ges 


kommen iſt, kann der Papſt nicht gutheißen; er erklärt, dag 


er ihn nicht früher als Bifchof anerkennen koͤnne, bis die 
nah CT. zu orönenden Geſandten zurückkommen, und aus 
ihrem Bericht erhellen werde, dag fowohl in den Umftänden 
und Verhältniffen der Sache, als in dem von Photius fruͤ— 
ber geführten Lebenswandel, ein hinreichender Grund zu einer 
Ausnahme von der Regel enthalten fei. 


Die Abgeordneten waren Rodoaldus von Porto und Za— 
harins von Anagnia ($. 305.). Sie Üüberbrachten, außer 
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biefem Briefe an 1 Photins, einen —— an den 
Kaiſer. 


‚Der Eingang dieſes Briefes erinnert an dag. mit dem Kai— 
fer Juſtin J. gefchloffene und auf die Anerfennung des Priz. 
mats der römifchen Kirche. gegründete Concordat ( Siche ben 
dritten Band ©. 323 Anm.) *) Der Papft dankt Gott, 
dag Er dem Kaifer Michel Gedanken des Friedens und den 
Wunſch, Eintracht zu ffiften (durch die nach Nom geord⸗ 
nete Gefandtfchaft), eingegeben hat. Denn dieſe Manßre: 
gel ift ganz in Einklang mit den Befchlüffen der Väter, wels 
be in mehreren Concilien verordnet haben, daß ohne Ein: 
willisung des apoſtoliſchen Stuhles und des römifhen Bir 
ſchofs Feine Verfügung (eines Conciliums) zur Ausfühs 
rung **) gebracht werden dürfe. , Aber das Verfahren je 
ner Biſchoͤfe, welhe, wie der Papſt aus dem Briefe des 
Kaifers vernommen hat, in einem Concifium den Ignatius, 
ohne Zuftimmung des römifchen Biſchofs, fofort abgefegt 
haben, ift fhon an fih eine Verlegung diefes verfaffungss 
mäßigen Grundfages; auch find außerdem die Zeugen, welz 
. che dem obigen Schreiben des Kaifers zufolge gegen den Igr . 
natius aufgerufen ſind, ſolche Perſonen, welche die Kir⸗ 
chengeſetze verwerfen; und da nun die gegen Ignatius vor⸗ 
gebrachten Klagen weder erwieſen, noch von ihm ſelber an⸗ 
erkannt ſind, ſo liegt auch in dem gegen ihn beobachteten 
Verfahren eine offenbare Verletzung der Rechtsform. 


Außerdem iſt nicht zu fiberfehen , daß bloß durch den Un- 
geftüm eines zur Beförderung des Photius aufgeregten Poͤ⸗ 
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bels derſelbe in ununterbrochener —— zum N ge⸗ 
weihet worden. 


Es ſcheint der Hochachtung gegen das gekroͤnte Haupt zus 
gefhrieben werden zu müffen, daß der. Papft fih enthält, | 
den Widerſpruch zwifchen einer förmlichen „Abſetzung“ und 
einer „freiwilligen Abdanfung”, wovon der Brief des Kais 
fers meldete, zu tügen. 


„Damit aber in jeder Rüdfiht die rechte Ordnung beobs 
„achtet werde, fordern wir, gnädigfter Kaifer, daß Ignatius, 
„son welhem Ew. Majeftät uns haben melden laffen: Er 
„habe aus freier Wahl die Verwaltung der Kirche von CT. 
‚miedergelegt, und fei in einem Goncilium vor dem ganzen 
„Volke abgefeßt worden, vor unfere Abgeordnete und ein von 
„Euer Majeftät berufenes Concilium zur Weantwortung gez 
„zogen werde, warum er gegen die Verfügungen unferer Vor: 
„fahren, Leo's II. und Benedict's (in der Sache des Gre— 
„gor von Syrafus, oben), das ihm anvertraute Wolf ver— 
„laſſen habe; und überdies der Grund feiner Abfegung uns 
„terſucht und zur Erfenntniß gebracht werde; damit wir ſo— 
„dann zufolge eines ung darüber zu erfiatfenden Berichtes in 
„den Stand gefegt werden mögen, mit apoftolifhem Alnfes 
„ben eine Entfcheidung zu treffen, im deren Folge eure Kir: 
„be, die ohne Unterlaß erfchättert und beunruhiget wird, 
‚An ungeftörter Ruhe und im Frieden beharren möge,’ 


Der Papft ergreift, auf Anlaß diefer Gefandtfchaft, bie 
Gelegenheit, den Kaifer zu bitten? Er wolle das von Zeiten 
des Damafus an ausgeübte, aber durch Verfügungen der 
Kaifer letzterer Zeit dem römifhen Stuhl entzogene Watriar: 
chalrecht uͤber Epirus, Illyrikum, Macedonien, Theffalien 


u. f. w., welhes, Namens des Papfies, von dem Bifchofe 
von Theffalonich verwaltet worden war, der roͤmiſchen Kirche 
wieder herſtellen. 


Zum Schluſſe empftehlt der Papſt feine Gefandten der. 
Gewogenheit und dem Schuß des Kaifers, und zwar insbes 
fondere zum Behuf der Freiheit ber Unterſuchung uͤber die 
erwaͤhnten Gegenſtaͤnde. 


Als die Legaten nach Conſtantinopel kamen, wurden die 
Anſtalten zu dem Concilium, worin ſie uͤber die Angelegen⸗ 
heit des Photius und Ignatius unterrichtet werden ſollten, 
nur ſehr langſam getroffen; ſie wurden ein ganzes Jahr am 
Hofe gehalten, und (vielleicht unter gleißender Hoͤflichkeit) 
unter ſo ſtrenge Aufſicht geſtellet, daß ſie von Perſonen, die 
ihnen von der Lage der Sache einen richtigen Begriff haͤtten 
geben koͤnnen, weder Beſuche annehmen, noch ihnen Beſuche 
geben konnten *); ſogar wurde ihnen mit ſchreckenden Dro⸗ 
hungen zugeſetzt, wofern ſie in dem Concilium anders ſpraͤ⸗ 
chen, als der Hof es forderte. **x) So ſchrieb fpäter der 
Papſt Nicvlaus, zufolge des Berichtes, den die Legaten nad 
ihrer Ruͤckkehr mündlich gaben, an den Kaifer Michel. 


$. 316. 


Concilium von CT. zur Abfesung des Jgnatius. 
(861.) 
Als die Anſtalten zu einem Erfolge, wie man am Hofe 


ihn berechnete, getroffen waren, wurde das Concilium im 
J. 861 zu CT. verſammelt. Es wurde großes Gewicht auf 
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die Zahl gelegt; namlich 318 Perfonen, wie der Kaifer Mi⸗ 
el fpäter an den Papft fchrieb, waren dahin zufammen ges 
kommen, um gleichfam das Concilium von Nicaͤa nachzubils 
den. Sanatins, welcher feit feiner-Abfegung (fiehe den vos 
rigen $.) nach Mitylene verbannet, aber, nach einem Auf 
enthalte von ſechs Monaten, zu der Infel Zerebinthug war 
gebracht worden, wurde nah CT. geholt, um vor das Con⸗ 
cilium geftellt zu werden. Als der Tag zur Eröffnung deſ— 
felben gefommen war, Famen Abgeordnete von Seiten des 
Conciliums (e8 waren Laien), die ihn vor baffelbe vorlus 
den; Ignatius fragte: ob das Concilium vorgefchrieben habe, 
in welcher: Kleidung, ob ale Moͤnch, oder als Bifhof, er 
erfheinen folle?2 Da fie daruͤber Feine Aufträge erhalten hat: 
ten, legte er bifchöfliche Kleidung an; aber bevor er zu dem 
Drte des Conciliums gekommen, begegneten ihm Abgeordnete 
des Kaifers, welche ihn die bifchöffiche Kleidung ablegen hier 
Gen; fo erfhien er vor der Verfammlung in der Mönchsklet- 
‚dung Nachdem der Kaifer, „welcher felber gegenwärtig war, 
ihn mit harten Vorwürfen angefallen, wurde er geheißen, 
außer der Verfammlung auf eine hölzerne Bank fih zu fer - 
gen. Ignatius bat num um Erlaubniß, die römifchen Ger 
ſandten begrüßen zu dürfen; als ihm diefe geftattet worden, 
fragte er fie, welcher Urfachen wegen fie zu diefer Verfamms 
lung gefommen wären? fie antworteten: fie feien vom Papſt 
Nicolaus gefandt worden, um über ihn zu fprehen; Igna⸗ 
tius fragte ferner: ob fie ſchriftliche Aufträge (an ihn) häts 
ten? die Antwort war: Nein; denn fie Fämen nicht zu ihm, 
als dem Patriarchen, fondern wie zu einem, über den, in 
einem eigenen Concilium ſchon, der Spruch ergangen wäre; 
fie würden aber nach den Kirchengefegen fprehen. So ber 
fehlet denn, verfeßte Ignatius, daß dieſer gegen die Kirchen: 

gefee Eingedrungene (Photius) aus der Sigung austrete, 


a 


oder, falls ihr das nicht koͤnnet, duͤrfet ihr euch mit dem 
Richteramt nicht befaſſen; da wieſen m auf den Kaifer und 
fagten: „Der will es aber. *) 


- Bisher war in ben Briefen des Kaiferd an den Papſt 
bloß im Allgemeinen die Rede von Klagen, auf deren Grund 
Ignatius fei abgefegt worden; worin diefe beftanden haben, 
darüber gibt Nicetas, auf Anlaß diefes Conciliums , Aus: 
kunft: Ignatius follte, ohne Fanonifhe Wahl (unter der 
Kaiferinn Theodora ) zu der bifchöflihen Wuͤrde befördert 
fein. Was an diefer Angabe fei, darüber findet fich Feine 
Erläuterung: wahrfcheinlich war er, wie vormals Tharafius, 
durch den Hof empfohlen worden. Daß es um diefe Anz. 
ſchuldigung nicht im Neinen fein Fonnte, davon gibt fhon 
der Umftand einen Beweis, daß man fie durch gefchworne 
Zeugen (fiebenzig an der Zahl, welche fowohl Nicetas als 
der Papft Nicolaus falfhe Zeugen nennt) zu erhärten fich 
hem uͤhete; denn wozu Zeugen zum Beweiſe einer Thatſache, 
die in den Augen einer ganzen Stadt vorgegangen war? Auf 


jeden Fall war er ſchon zwoͤlf Jahre im unangefochtenen Bes 


ſitz des biſchoͤflichen Stuhles von CT. geweſen, und folglich 
nicht allein von dem Volke und der Kleriſei von CT., nicht 
allein von den Bifchöfen des Patriarchats diefer Kirche, fonz 
dern auch von den übrigen Patriarchen des Drients und vom 
Papft als rechtmäßiger Bifchof von CT. anerkannt worden; 
aber Nicetas, der zu diefer Zeit Iebte, beruft fih auf das 
Zeugniß feiner Zeitgenoffen , daß er in Folge einhelliger Wahl 
den bifhöffihen Stuhl beftiegen habe. Die Sache lag über: 
dies fo Elar vor Augen, und ſtand mit der gewaltfamen Ins 
trufion des Photius in fo grelem Widerſpruche, daß die in 
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dem Concilium anwefenden Metropolitanbifchäfe die Wieder: 
herftellung des Ignatius auf den patriarchaliſchen Stuhl for⸗ 
derten, und ihre in dem vorigen Concilium begangene Schuld 
‚anerfannten, Die nachdruͤckliche Einrede diefer Biſchoͤfe hin⸗ 
derte fuͤr den Tag den Beſchluß des Conciliums; Hofbeamte, 
die den Kaiſer umgaben, baten den Ignatius unter gleißens 
der Mitleidsbezengung , daß er den Forderungen der Zeit nachs 
geben, und die bifhöflihe Verwaltung niederlegen wolle ; 
und da ihre Bitten Feinen Eingang fanden, fingen fie an zu 
drohen? aber da alle diefe Verſuche ohne Erfolg blieben, 
wurde die Sigung gefchloffen. 9 


Es vergingen nach diefer erften Sigung zehn Tage, in 
welchen die obigen Werfuche vergeblich wiederholt wurden. 
Man lud ihn zu einer zweiten Sikung; aber er verweigerte 
die Folgeleiftung, indem er, geftüßt auf das Beifpiel des h. 
Chryſoſtomus und auf die Canones von Sardifa, ſich auf 
den Papſt berief, und lediglich den Spruch deffelben abzu⸗ 
warfen fich entfchloffen erklärte. Zehn Metropoliten unters 
fhrieben die Appellation. Endlih wurde er. am zehnten 
Tage nach der erfien Sigung gewaltfam zu dem Goncilium 
geholt, und auf den Grund der erwähnten Angaben wurde 
das Urtheil der Abfegung über ihm gefprochen; worauf er 
dann mit ſchmutziger Pontifical» Kleidung angethan, und, 
zum Zeichen der Degradation, diefelbe ihm wieder abgenom⸗ 
men wurde; zu diefer Handlung bot ein, feines ſchlechten Les 
bens wegen von Ignatius abgeſetzter Subdiacon feine Dienfte, 
welcher in dem Augenblid, da er ihm den Schultermantel 
wegnahm, das Wort: „Unwuͤrdig“ ausrief. **) 


* 
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Die Legaten hattend die Shmaähe, diefe Abſetung zu 
re | 


Snzwifchen verfehlte das Conrilium den Zweck, zu Wels 
hem es von dem Hofe zu Gunften des Pbotius verfammelt 
worden war; Es follte zu einer ungerechten Handlung, naͤm⸗ 
Vi der Verdammung des Ignatins, durch übereinffimmens 
den Befchluß der Bifhöfe und der römifchen Legaten die Rechter 
form auf eine Weiſe gerettet werden, daß der Papſt die Alte 
erfennung der Verdammung nicht follte verweigern Finnen; 
diefer Plan war vereitelt durch den Widerfpruch der Metro: 
politanbifchöfe, fo wie dur die Unterfchrift, welche fie, in 
Verbindung mit fünfzehn Bifchöfen und einer großen Zahl 
von Prieftern und Mönchen, zu der Appellation des Igna⸗ 
tius gaben. Wäre jener Zweck erreicht worden, fo ift nicht 
zu zweifeln, daß Ignatius fogleich in Freiheit gefeßt worden 
wäre, um ſich den Schein einer großmüthigen Behandlung 
feiner Perfon zu geben. . So aber wurde er Perfonen übers 
geben, welche durch harte und unmenfhlihe Maaßregeln, 
die zu dem Zwede unternommen wurden, um ihm die Uns 
terfchrift zu einer Abdankungsformel abzuzwingen, fehr be- 
reit waren, fi ein Verdienft am Hofe und für den Phos 
tins zu erwerben. Nicetag nennt diefe Perfonen mit Nas 
men, deren Character für folhe Unternehmungen wohl als 


fähig bekannt gewefen fei. Ignatius wich auch diefen Quas 


Ien nicht: da erfaßten fie feine Hand, zeichneten mit derfels _ 
ben ein Kreuz auf einem DBlatte, um fagen zu koͤnnen, es 
fet von Ignatius gezeichnet worden; dann wurden unter die⸗ 
ſem Zeichen die Worte (Nicetas ſagt: von Photius) ge⸗ 
ſchrieben: „Ich, Ignatius, unwuͤrdiger (Biſchof) -von-CT., 
„bekenne hiedurch, daß ich ohne Wahlſtimmen, d. h. ohne 
„kanoniſch gewaͤhlt zu ſein, den biſchoͤflichen Stuhl beſtiegen, 


„und während der Zeit meiner Amtsführung feinen heiligen, 
| / ſondern einen —* Lebenswandel geführt, habe.’ 


Dicke Schrift wurde nun an J Kaiſer geſchickt, wor⸗ 
auf denn Ignatius in Freiheit geſetzt wurde, welcher von 
dieſer Zeit an, aber auch nur eine kurze Zeit, unbelaͤſtigt in 
ſeinem muͤtterlichen Hauſe lebte. Man ſah naͤmlich bald ein, 
daß dieſe Maaßregel keineswegs hinreiche, die Form zu ret⸗ 
ten, oder, was daſſelbe iſt, den rechtlichen Sinn der Mens 
ſchen zu täufchen. Daher wurden denn neue Plane gefihmies 
det, nach welchen Ignatius wieder herangezogen und gends 
thigt werben follte, das Urtheil feiner: Verdammung felber 
von Ambon: herab zu verfündigen. Eine Echaar von Gols 
daten wurde zu. dem Haufe, wo er fih aufhielt, abgefchidt; 
fhon umgaben fie das Haus, um fih feiner Perfon zu bes 
‚mächtigen; aber Ignatius täufhte fie, indem er, in der Kleis 
dung eines Knechts, mit einem Joch uber den Schultern, 
‚an deffen Enden zwei Körbe herabhingen, zwifchen ihnen hin⸗ 
durch ging. Er verhehlte von diefer Zeit an feinen Aufente 
halt, indem er bald hier, bald * das Gaſtrecht in An⸗ 
ſpruch nahm. 


$. 317. 
Neue Verhandlungen zwiſchen Rom und CT. (861) 


Die Legaten Famen nah Rom zurüd und wußten nichts 
zu fagen, als: „Ignatius ſei abgefegt und Photius auf den 
bifhöflihen Stuhl beftätigt worden.) Dutch diefe fo Furz 
gefaßte, Anzeige, wobei fie nichts zu ihrer Rechtfertigung dars 
uͤber zu fagen wußten, was fie gethan hätten, um zu vers 
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‚hindern, daß: vor dem Erkenntniß des Papftes Beine Ent⸗ 
ſcheidung gegen Ignatius getroffen würde, machten fie ſich 
allerdings. fehr verdächtig. Die Sache Flärte fi von felbft 
auf, als, zwei Tage nach ihnen, ver Faiferlihe Gefandte , 
Namens: Leo, Briefe vom Kaifer Michel und von-Photins, 
nebft Verhandlungen des Gonciliums, nah Rom brachte 
Aus den Verhandlungen ergab fi, daß weder der Kaifer die 
‘von dem Papft feftgeftellten Bedingungen, welden zufolge 
die Sache des Ignatius dem Concilium bloß zur Informas 
tion follte vorgelegt werden, beruͤckſichtigt, noch auch felbft 
die Legaten die Vorlefung des päpftlichen Schreibens darüber 
gefordert hätten, in einer befondern Sitzung, die nachher 
fiber die Bilderverehrung , in Uebereinfimmung mit dem Con— 
cilium von Nicaͤa, gehandelt hatte, war zwar diefes Schreis 
ben vorgelefen worden, aber man hatte daffelbe auf eine Weife 
verſtuͤmmelt und zum Theil verfälfcht, daß es feheinen mußte, 
der Papft habe über die Sache des Ignatius durchaus nichts 
im Voraus verfügt. Der Papft hieß deswegen fogleich die. 
römifche Geiſtlichkeit ſich verſammeln, und erklaͤrte in Ge⸗ 
genwart des kaiſerlichen Geſandten: Er habe zur Abſetzung 
des Ignatius und zur Befoͤrderung des Photius nie die Ab⸗ 
ſicht gehabt, Geſandte nach CT. zu ſchicken; habe dazu auch 
nie feine Einwilligung gegeben, gleichwie er dieſe Einwillis 
gung nimmer geben werde. Dieſe Erklärung, welde der 
Papſt hier Öffentlich und vor der ganzen Kirche zu geben 
beabfihtigt, wurde fodann den orientalifchen Bifhöfen (den 
Patriarchen von Alerandria, Antiohia und Serufalem) mits 
‚getheilt. *) Uebrigens blieb der Spruch über die Legaten 
noch einem Fünftigen Nechtserfenntniß vorbehalten. / 





*) Ep. Nic, 9 et 10. 


Der Brief des Kaifers an den Papft iſt nicht auf ung 
gefommen; aber der des Photius ift vorhanden; er ift fehr 
Fang und mit großer Kunft verfaffet; um den Character dies 
ſes Mannes daraus zu  beurtheilen, werden einige Auszüge 
aus demfelben fchon hinveichen ; fo fängt er an: | 


% 

„Nichts ift ehrwuͤrdiger, nichts vortrefflicher, als die Liebe; 
„durch Liebe wird: das Getrennte verbünden, der Zwicfpalt 
„geheilt, und, was fo wieder. verbunden und gleichfam heis 
miſch geworden iſt, wird durch fie mehr und mehr vereint 
„und befeftigt , daß fürderhin dem Swiefpalt und dem Streit 
„der Zugang verfchloffen wird; die Liebe denft nichts Arges; 
ſie ertraͤgt, hoffet, duldet Alles u. ſ. w. | 


„Die Liebe hat ihn dazu gefräftigt, daß er die Vorwürfe 
„geduldig ertragen, welche von Sr. Heiligfeit. wie fcharfe 
Pfeile gleihfam auf ihn abgefhoffen worden; ja, fie hat 
ihm die gute Meinung eingeflößt, daß diefe Vorwürfe nicht 
„die Wirfung eines von Zorn verwirrten Gemuͤths, noch 
„auch einer auf Beleidigung und‘ Feindfchaft zielenden Abs 
ſicht, fondern bloß der Erguß eines wahren, ungeheuchel⸗ 
ten, das Wohl der Kirche forgfältig — — und 
„genau ſenernven —* ſei. 


Zyupveſſen hätte von Ew. Heiligkeit hohen Tugend erwar⸗ 
„tet werden dürfen, daß Sie, in Erwägung des ung ange: 
„thanen Zwanges, uns nicht geſcholten, fondern vielmehr bes 
„dauert; nicht verachtet, fondern Mitleid mit ung gehabt 
„hätten. Denm ſolchen, die Gewalt leiden , gebührt Erbars 
„mung und Mitleid, nicht aber Verweis und Verachtung. 
„Gewalt haben wir gelitten; und welcher Art diefe gewefen, 
| „iſt Gott bekannt, Dem ja nichts verborgen iſt. Wider uns 


„fern Willen find wir ergriffen, in gefänglichen Verwahr 
„genommen, und, wie Verbreher, mit Wachen umgeben 
„worden, Und während wir in folchem Zuſtande und befans 
„den, find, ohne Ruͤckſicht aufunfern Widerſpruch, die Wahl—⸗ 
„ſtimmen über. uns ergangen. — — Iſt es denn wohl recht, 
„Borwürfe Einem zu machen, der.fo viele, fo leidenvolle 
„Schickſale ertragen, oder ſollte man nicht. vielmehr Mit⸗ 
‚leid mit ihm haben und ihn Bauen Rh uw. 


Dieſes mag hinreichend. fein, um, auch ſelbſt in dem 
Falle, daß die oͤffentlichen Thatſachen mit dieſer Darſtellung 
nicht in dem grellen Widerſpruche ſtaͤnden, die Uebertreibung 
zu ſehen. Was den uͤbrigen Inhalt dieſes Briefes betrifft, 
der fuͤr den dieſem Werke vorgeſchriebenen Raum viel zu lang 
iſt, in ſo fern er zum Beweiſe der an ſeiner Perſon guͤltig 
vollzogenen Wahl dienen ſoll, ſo ergibt dieſer Inhalt ſich aus 
der Erwiederung des Papſtes Miedlande der bier. im Aus⸗ 
auge vorgelegt werden mag. 


Der Papſt uͤbergab dem Geſandten Leo bei feiner Abreife 
(862) zwei Briefe, an den Photius *) und an den Kai⸗ 
fer. **) Sim Eingange des erfiern wird Photius, in. höffis 
cher Form, aber nicht als Bifhof, ſondern als Later anges 
fprohen. „Nicolaus, Diener der Diener Oottes, dem vers 
„Ständigen Manne Phorius.” Sodann wird Phorins, in 
einer ausführlichen Erklärung auf den Grund der Matth. 
XVI. enthaltenen Schriftffellen, an die von Sefus Chriſtus 
eingeſetzte, von der ganzen Kirche anerfannte und alle Jahr⸗ 
hunderte hindurch ausgeuͤbte Schlüffelgewalt erinnert, die dem 
Apoftel Petrus und feinen Nachfolgern übergeben worden. 
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— dieſes cherſten Richteramtes wuͤrde der —* zu den 
obwaltenden Haͤndeln nur ein hoͤchſt ſtraͤfliches Stillſchweigen 
— koͤnnen — * LVI. und II. REM. IV. 


Photius ——— ſeine —— von dem Stande 
Laien zu der biſchoͤflichen Wuͤrde durch die Beiſpiele des 
Nectarius, des Tharaſius und Ambroſius. Der Papſt er 
wiedert: Dieſe Beiſpiele ſeien Ausnahme von der! Regel, 
welche durch die Umftände der ‚Zeit gebieteriſch vorgefchrieben - 
worden, wobei jedesmal feftgeftellt worden, daß fie nicht zur 
Nachahmung gezogen werden dürften. Zu der an feiner Pers 
fort vollzogenen Wahl ſei ja’ defto "weniger Grund vorhanden 
geweſen, weil diefe Wahl, auch noch abgeſehen von dem auf 
feiner. Perfon haftenden: Hinderniſſe, eine Verlegung gegen 
ben rechtmäßigen Bifchof fet, an deffen Stelle er (Photius), 
als Ehebrecher, ſich eingedrungen habe. — Photius hatte ges 
fagt: Er erkenne die Defretalen und das Concilium von Sar⸗ 
difa nicht an. (Es ift hier von den Dekreralen Leo’s IH. 

und Benediets in: der Sache des Gregor won Syrakus die 
Rede.) Der Papſt fieht den Grund nihr ein, warum Pho⸗ 
tius das ‚in. der ganzen: Kirche anerkannte Concilium von 
Sardika verſchmaͤhet; das Recht, durch Dekretalen in ſtrei⸗ 
tigen Faͤllen Entſcheidungen zu geben, gehoͤre aber zu den 
urſpruͤnglichen und weſentlichen Primatialrechten (in ſo fern 
zwar richtig; es gehoͤrt indeſſen zu den Grundſaͤtzen der Zeit, 
daß Provinzial⸗Concilien, außer dem Falle einer Appella⸗ 
tion, in den wichtigern Angelegenheiten aka paͤpſtliche 
Debretalen erſt Aaft alanaen) 


Des Pheuu⸗ Se; als fett er wider einen Bil, 
len die biſchoͤfliche Würde, anzunehmen gezwungen ‚worden, 
R ſtimmt nicht, wie der Papſt erwiedert, zu ſeinem folgenden 
Kirchengeſch. Ar Bd. Bb 


Berragen ; beſtaͤnde dieſes Worgeben in der Wahrheit, fo wurde 

er wohl als ein milder Water das bifchöflihe Amt: angerres 
ten haben; aber er. hat fih Hart gegen Erzbiſchoͤfe und Bi⸗ 
fhöfe, die er abgefegt, aber insbefondere bei der Verdam⸗ 
mung des Ignatius, erwiefen. Die roͤmiſche Kirche Fährt 
fort, diefe Verdammung zu verwerfen, ‚wenigftens fo lange 
Feine zur Abfegung geeignete Schuld an ihm: erwiefen. 'worz 
den; im Folge diefes Erfenntniffes nimmt fie den —* 
non zu der Patriarchalwuͤrde auf‘ 


Pheuus hatte zur —— AR in — 
Folge empfangenen Weihung geſagt; die kirchlichen Gewohn⸗ 
heiten ſeien nicht aller Orten gleich, wie wenn ſchon von 
Alters her zu CT. die Gewohnheit, ſolche Weihungen zu 
ertheilen, befiände; der Papſt erkennt die Wahrheit des Vor⸗ 
derfaßes zwar an, verwirft aber diefe Gewohnheit als eine 
wieerregtus⸗ und durchaus VENEN. 


Endlich — ſich der Papſt über sie e Mt, wie feime 
Legaten ( Rodoaldus und Zacharias) zu CT. gehalten wor⸗ 
den feien, indem man ihnen nicht die Freiheit gelaffen, fih 
mit Perfonen zu befprehen, welche fie über die Wahrheit 
der. Thatſachen hätten unterrichten koͤnnen; ferner * die 
en * — *— 


An den Kaifer erklärt der Papſt, daß der apoftolifche 
Stuhl in die Abfenung des Ignatius und die Beförderung 
des Photius durchaus nicht einwillige, und den lafterhaften 
Photius ſchlechthin verwerfe; der Papſt befiehlt dem Kaiſer, 
als einem Mitgliede der katholiſchen Kirche, mit apoſtoliſchem 
Anſehen, daß er zur Wiedereinfuͤhrung des Ignatius und zur 
Entfernung des Photius ihm behuͤlflich ſei, und uͤberdies, 


WERL» * 
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‚die in biefenn Schreiben enthaltene Erflärung in allen Big: 
si befannt machen laſſe. 


Dieſe Entſcheidung fand in CT. weder bei Hofe, noch 
bei Photius die geringfte Ruͤckſicht; das Appellationsinftrus 
ment, welches von Erzbifchöfen und Biſchoͤfen beftätigt war, 
bewies bie Ungerechtigfeiten und Verletzungen aller Rechte: 


| formen, ‚die man fich gegen den Ignatius erlaubt hatte; Kla⸗ 


‚gen wurden gegen die Legaten geführt, daß fie durch Beſte⸗ 
Hungen fich hätten verleiten laſſen, ihre Aufträge zu befei- 
tigen; worauf denn der Papft im Winter von 863 ein Con⸗ 
cilium zu Rom verfammelte, vor welches Zacharias von Anag⸗ 
nia geladen wurde, um über die gegen ihn vorgebrachten Klas 
gen fih zu verantworten; er geftand das Verbrechen, wurde 
abgefeßt und excommunicirt; das: Urtheil über den Rodoal⸗ 


dus von Porto, welcher in Gefhäften der römifchen Kirche 


abwefend war, wurde aber einem Haie Eoneilium vor 


f 


Darauf wurde über den Photius Excommunication ges 
ſprochen, und folgendermaagen motiviert: „Photius, welcher 
„anerkannt Urheber einer Spaltung iſt, ber von einem welt 
lichen Amte auf einmal zu der bifchöflichen Wuͤrde ſich her⸗ 
„‚sorgedrungen, won einem durch Conciliarſpruch verurtheils 
„ten und überwiefenen Bifchof geweihet iſt, auch gegen, den 
„rechtmaͤßigen Bifhof den Stuhl von CT. gewaltfam fich 
‚angeeignet hat, indem. er nicht durch dans Thor, welches 
„Chriſtus ift, fondernanderswoher in die Heerde des Herrn 
„eingedrungen, ald Dieb und Räuber, als gewaltfamer und 
mit Laftern befledter Ehebrecher; ver mit Ercommunicirten 





*) Libel. Synod. ep. 7. , 
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„von unſerm Worgänger Benedictus  Verurtheilten Gemein— 
„ſchaft pflegt, und gegen das.dem Ignatius gegebene Wort, 
„wodurch er fich verpflichtet hat, nichts Nachtheiliges gegen 
„ihn unternehmen zu wollen, mit jenen Ercommunicitten, 
„abgeſetzten und andern Werfonen, die Feine Kirchen hatten, 
„oder auch mit ſolchen, die ihn mit Hintanfegung der: Kirs 
Achengeſetze befördert hatten, oder von ihm: frewelhaft befoͤr⸗ 
„dert worden waren, fich erdreiftet hat, den ehrwuͤrdigen Ig⸗ 
„matins abzufegen, und das Anathema über ihn zu fprechen, 
‚überdies durch unerlaubte Mittel: unfere Legaten verführt 
‚bat, ihre Aufträge hintanzufegen‘ uf. w 


„Dtefer fet durch das Anfehen Gottes, der bh. Apoftel 
„Petrus und Paulus und aller Heiligen, ingleichen durch 
„das Anfehen der ſechs allgemeinen Concilien, insbefondere 
„durch das Urtheil des h. Geiftes, aller priefterlihen Würde 
„und Ehre, gleichwie aller priefterlichen Amtsführung bes 
„raubt.“ Zum Schluß wird diefem Spruche noch beigefügt? 
„Sale er von dem Augenblicke an, da dieſer Spruch zu ſei⸗ 
‚mer Kenntniß gekommen fein würde, fortfahren follte, den 
„Thron von CT. zw behaupten, oder unſern Mitbifchof, 
„fagt der Papſt, zu beläftigen, oder ihn in der bifchöffichen 
„Amtsführung zu hindern, und, auf was immer für eine 
Weiſe, felber geiftliche Werrichtungen auszuüben, foll er für 
„die Zukunft Feine Hoffnung mehr haben, zu der geiftlichen 
„Gemeinfhaft aufgenommen zu werden; dergeftalt, daß ihm 
„nur in der nahen Zodesgefahr der Leib und das Blut uns 
„ters Herrn foll gereicht werden dürfen.‘ | 

Ferner wurde über den Gregor don. Syrafus, gfeichinig 
über alle, die dieſem anhangen, Anathenta gefprochen. Sol⸗ 
de, die von Photius geweihet worden, wurden aus der geiſt⸗ 


lichen Gemeinſchaft ausgeſchloſſen. 


Won Ignatius erklärt der Papft im Namen und durch 
das Anfehen des hoͤchſten Richters, der da iſt Jeſus Chri⸗ 
ſtus, „daß derſelbe nimmer (rechtlich) abgeſetzt worden ſei; 
und da er bloß durch die Staatsgewalt, mit Verletzung 
der Kirchengeſetze, der biſchoͤflichen Amtsfuͤhrung entzogen 
„ſei, fo ſetzt der Papſt, in Kraft der dem Apoſtel Petrus 
„und feinen Nachfolgern ertheilten Gewalt, ihn wieder in 
„feine vorige Würde und Ehre ein. So follen denn gleicher 
„maaßen alle Bifchöfe und Geiftlihe, die wegen ihrer dem 
„Ignatius erwiefenen Treue und Anhänglichfeit abgefegt oder 
„verwieſen find, aus dem Exil — *— und in ihre 
Ren wieder eingefeßt werden.” 

— Photius und ſein Gönner Bardas hatten ſich in der An- 
gelegenheit, welche diefer Spruch. traf, zu ſehr von allen 
Grundfägen des Glaubens, ver SittlichFeit und des Rechts 
Yosgefagt, als daß man zu Rom von denfelben einigen Ers 
folg zu ihrer perfönlichen Befferung fich mag verſprochen ha⸗ 
ben. - Nichts defto weniger war doch diefer Schritt nothwen— 
dig, bie Getaͤuſchten zuruͤckzufuͤhren und die Schwankenden 
fuͤr die Sache der Gerechtigkeit zu entſcheiden. Dieſe Erwar: 
tung wurde auch nicht getaͤuſcht; zu großen Schaaren trenn: 
ten ſich die Anhaͤnger des Photius von ſeiner Gemeinſchaft, 
und hatten es kein Hehl, ihren Abſcheu gegen ſeine Perſon 
zu offenbaren. Gegen ſolche wurde eine harte Verfolgung 
gefuͤhrt: Einziehung der Guͤter, Beraubung der Ehrenſtellen, 
Kerker, Verbannung, und koͤrperliche Peinigungen waren die 
Strafen, mit welchen Fein Stand, Fein Alter oder Geſchlecht 
verfchont blieb, *) 





*) Anastas, bibl. praef. in Syn. oct. 
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Inzwiſchen wurde der Briefwechſel zwiſchen Rom und 
CT. immer ernſter; zwar beobachtete Photius in feinen Brie⸗ 
fen an den Papft noch immer eine ſcheinbare Mäßigung; 
aber, wenn man Unbilden oder Grobheiten dem Papft fas 
gen wollte, fo gefhah es in Briefen, ‚die man den Kaifer 
unterfhreiben ließ. Während fo der Hof zu einem völligen 
Bruche mit Rom fiets voran fchritt, fiehe! da trat ein Erz 
eigniß ein, welches ‚alle Gemüther, mit Rüdfiht auf die 
Angelegenheit des Tages, in die Erwartung von Erfolgen 
fegte, worüber man zwifchen Furcht und Hoffnung ſchwebte. 
Während einer Kriegsrüftung, die der Kaifer gegen die In⸗ 
fel Creta, vielleicht bloß zum Schein, unternahm, wurde, 
in Verbindung mit den Anführern der Seemaht, das Tos 
desurtheil uͤber den Bardas, welcher dem Zuge beiwohnte, 
geſprochen und vollſtreckt: und ſobald dieſer Streich ausges- 
führt war, kehrte die Flotte nah CT. zuruͤck. Nun war 
der Kaifer zu fehr vernachläffige in der Erziehung, zu ſehr 
verwildert in Sitten, und felbft zu unnüg zu jeder Anſtren⸗ 
gung, als daß er auch nur was immer für ein Gefchäft zu 
führen fähig gewefen wäre. *) Er wählte zum Reichsver⸗ 
wefer an der Stelle des Bardas den Heerführer Baſilius, ei⸗ 
nen Macedonier von Sehurt (865). 

Wie der nee Neichsverwefer in der Sache des Photius 
genrtbeilt haben möge, darüber fprach er fih nicht aus; da 
er durch die Wahl des Kaifers zu der hohen Stelle, die er 
nun bekleidete, befördert worden war, fo mag er wohl geuts 
theilt haben, daß er feinen Wohlthäter , durch entgegen ges 
fegte Handlungsweifen , nicht mit fich ſelbſt in Widerſpruch 
feßen dürfe; diefe Politik fcheint ihn bewogen zu haben, aus 
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ger aller Theilmahme zu bleiben. Unter diefen Werhältniffen 
konnte Phorius fortfahren, feinen bisherigen Einfluß auf den 
Kaiſer zu behaupten; um die niedere Volksklaſſe an ſeine 
Perſon zu knuͤpfen, wirkte er beim Kaiſer eine Verfuͤgung 
aus, daß der Armenfond und alle milde Stiftungen durch 
ihn geſpendet werden ſollten; und um die Vornehmen und 
gebildeten Staͤnde zu gewinnen, eroͤffnete er Lehrſtunden fuͤr 
Wiſſenſchaft, und man ſagte, daß er die jungen Maͤnner 
einen: Eid habe: ſchwoͤren laſſen, durch welchen fie ſich ver⸗ 
pflichteten , in allen Stüden feine — *— mit ihm zu 
theilen. 9) 


So beſchah es denn, daß durch die Aenderung in ber 
Reichsverwaltung die Verhältniffe zwifhen CT. und Rom 
gar nicht verbeffert wurden. Schon war die Sache dahin ge: 
fommen, daß auf direftem Wege weder Gefandte noch Briefe 
mehr nah CT. fommen konnten. Während der Papft for 
genvoll mit dem Gedanken umging, wie er, wenigftens auf 
Ummwegen, Briefe nach CT. fenden möge; fiehe! da Famen 
‚Gefandte des mit. dem Kaifer Michel befreundeten Königs 
der Bulgarei nah. Rom, welche im Namen ihres Königs 
- für die neuerdings zum Chriſtenthum befehrte Nation über 
verfhiedene Punfte, die chriftliche Neligion betreffend, dem 
Papſt Tragen zur Belehrung derfelben vorlegten, und bei ih: 
er Rüdreife ihm Gelegenheit darboten, Briefe noch CT. 
zu befördern. Die Bekehrung der Bulgaren und die Auf: 
nahme diefer Nation in: das Firchlihe Verband fieht in fo 
naher Verbindung mit dem Schiema des Photius, dag wir 
diefem Ereigniß in unferer Geſchichte einen eignen Platz ein⸗ 
raͤumen muͤſſen. 





*) Anast. praef. in’ Syn. oct. 
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| $ 318. Er" RER IS; 
Die Bulgarei a als * Berantaffing zu dem & 
Schisma des Photius. A 


Eh war. ein frendiges Ereigniß für die — von 
CT. ‚ daß die bulgarifhe Nation, die man doch nicht mehr 
aus dem yon ihr, eroberten Lande verdrängen Fonnte, durch 
ihren König um Biſchoͤfe und Geiftliche zu ihrer Belehrung 
bei dem Kaifer Michel anſuchte ($. 297:) 5: denn: von. den 
chriſtlichen Gefinnungen derfelben konnte man. fih fir die 
Solge einen dauerhaften Frieden verfprechen. Es ift allerdings 
ein Beweis des WVerfalles chriftlicher Gefinnung und chriftlis 
hen Eifers, der zu den vielen andern Beweiſen, die die bis⸗ 
herige Gefchichte von dem Drient hergegeben hat, hinzufommt, _ 
daß man für diefe Nation, die unmittelbar an das Kaifers 
reich grenzte, and gleichfam vor den Thoren von CT. lag, 
im Occident Miffionarien fuhen mußte: ' Freilich waren bie 
Misverhältniffe mit Rom Urſache, daß man nicht den Papft, 
ſondern den Kaifer Ludwig IL. darum anſprach. Ludwig fchicfte 
das folgende Jahr (866) einen Biſchof, Namens Ermen⸗ 
rich, begleitet von einer Anzahl Prieſter, welche in der Abs 
ſicht, die Miffton anzufangen, eine: große Summe Geldes 
zur Anſchaffung von Kirchengeräthen mitbrachten, die König 
Carl (der Kahle) von den Bifchöfen feines "Gebietes einges 
fammelt, hatte: Die Mifftionarien kehrten aber zu ihrem Was 
terlande zuruͤck, weil von Rom aus: Thon für die bulgaris 
ſche Miſſion geforgt warz denn als die bulgariſchen Geſand⸗ 
ten, wie oben bemerkt worden, nachdem ſie die Antworten 
auf die dem Papſt vorgelegten Fragen: erhalten hatten *), 
von Nom abreifeten, gab der Papft ihnen zwei Bifchöfe zur 





) RBesponsa ad consultationes Bulgarorum. 
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Begleitung, nämlich Paulus, Biſchof von Popolonia, und 
Formoſus von Porto, welde den Auftrag bekamen, die neu⸗ 
bekehrte Nation in der chriſtlichen Religion zu unterrichten. *) 
Die beiden Miſſionarien befriedigten den König Michel Cer 
hatte bei der Taufe diefen Namen. empfangen) fo vollkom⸗ 
men, daß er alfe- vorigen Miffionarien über die Grenze brins 
gen ließ, und fürderhin Feine andere dulden wollte,‘ als die 
von Rom geſchickt würden. Deßwegen ſchickte er eine zweite 
Gefandtfchaft nah Nom, den Papft zu bitten, daß er no 
mehrere Miffionarien zu feinem Lande ordnen, und zugleich 
- den Formofüs zum Erzbifhof der Bulgarei ernennen möchte. 
Der Papft ſchickte, nach angeftellter Prüfung, fo viele Geift- 
liche , als die Umftände forderten oder erlaubten; diefen gab 
er zwei Bifchöfe mit, die fie bei der Verwaltung der Mifs 
ſion beurtheilen ſollten, um zu beſtimmen, welcher unter den? 
felben für die erzbiſchoͤfliche Würde am geeignetften wäre; den 
ſollten fie alsdann nah Nom fhiden, ihn zum Biſchof weis 
ben zu laſſen, damit Formofus der A von — nicht 
entzogen wuͤrde. | | | 


Photius wurde durch dieſe Verſchmůhung ſeiner Miffion, 
die allemal auf fein patriarhalifches Anfehen zurück fiel, auf 
das heftigfte gereizt; aber der * ſtieg zu der leidenſchaft⸗ 
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) Außer den erwähnten Bifchöfen wurden die bitgarifehen’X6: 
geordneten von drei Legaten begleitet, welche Briefe nach CT. 
bringen follten, an den Kaifer, an Photius, an die Bifchöfe 
des Patriarchats von .CT., an die Kleriſei dieſer Stadt; 
Troſtbriefe an Ignatius und an die Kaiſerinn Theodora; 
ferner an die Kaiferinn, Gemahlinn des K. Michel und An: 
dere; die Gefandten (Donatus B. von Oftia, Laurentius 

“ Priefter und Marinus. Diacon der roͤm. Kirche) wurden aber 


zuruͤckgewieſen. 
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lichften Wuth, als er erfuhr, daß die roͤmiſchen Miffionas 
rien (Paulus und Formofus), die von den Prieftern, wel 
che Photins als Mifftonarien zu der Bulgarei geſendet hatte, 
ertheifte Firmung, wozu er als unrechtmäßiger Bifchof Feine 
Befugniß hatte geben koͤnnen, nicht als gültig anerkannten, 
und deßwegen das Saframent von neuem ertheilten. Pho—⸗ 
tius verlor, jeßt die bisher fcheinbar beobachtete Maͤßigung 
bis zu dem Grabe, daß er den Papft Nicolaus förmlich er: 
communicirte, Die Form, worin er diefe Ereommunication 
zufolge des Metrophanes ausſprach, war fo fonderbar, daß 
man urtheilen muß, die Leidenfhaft habe ihn des gefunden 
Menfchenverftandes beraubt; er dichtete nämlich ein oͤkume⸗ 
nifhes Concilium, deffen Verhandlungen ausführlich von ihm 
befchrieben wurden. In demfelben hatten die Kaifer Michel 
und Baſilius den Vorfiß; Stellvertreter der drei Patriarchen 
des Morgenlandes waren dabei gegenwärtig; auch der Senat 
und Bifhöfe von patriarhalifhem Nange nahmen Theil an 
ben Sitzungen; es erſchienen Ankläger, welche die Lafter des 
P. Nicolaus vortrugen und beweinten; und zufolge ihrer 
Angaben die Synode zum Spruch aufforderten. Photius, 
als unbefangener Richter, wendet gegen fie ein? es fet uns 
recht, einen Abwefenden zu verdammen; aber die anmwefenden 
Biſchoͤfe, geftügt auf die Ausfagen der Zeugen, dringen mit 
fo vereintem Ernſt auf das Verdammungsurtheil, daß Phos 
tius ſich nicht erwehren kann, in ihre — einzu⸗ 
ſtimmen. | 


Ungeachtet diefes Soneilium auf jeden Fall eine elende 
Farce ift, fo läßt fih doch nicht erwarten, daß Photius, 
welchem es nicht an Anhängern fehlte, und der noch die 
Gunft des. Hofes befaß , bis dahin aller - Scham Hohn gebos 
ten habe, um geradezu feinem Zeitalter offen ins Angefiht 


‘ 
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zu luͤgen, ohne wenigſtens was immer fuͤr eine Veranſtal⸗ 
tung zu treffen, auf deren Grund er die erwaͤhnte Dichtung 
verfaſſen konnte. Dieſe Vermuthung bewaͤhrt der gleichzei⸗ 
tige Verfaſſer der bekannten Schrift: „Von den Synoden“ 
(liber synodicus), indem er ſagte: Photius habe den leicht⸗ 
ſinnigen Kaiſer Michel dazu zu gebrauchen gewußt, um ein 
geheimes Concilium abzuhalten (clam vocata synodo), 
und: habe Stellvertreter der Patriarchen zu diefem Soncilium 
gedichtet (comminiscens), ferner die Stimmen und Uns 
terfchriften aller ihm unterworfenen Biſchoͤfe, Priefter, Dias 
conen, und auch der Patricier, beigefügt, die nicht einmal 
gewußt hätten, warn, in welcher Weife, und zu welchem 
Zwede diefes Concilium ſei gehalten worden. Sodann habe 
er das Urtheil der Verdammung und Abfeßung dem mit goͤtt⸗ 
licher Weisheit: begabten P. Nicolaus durch den Metropolis 
ten Zacharias von Chalcedon und Theodorus von Laodicaͤa 
melden Taffen. 

Die Erzählung des Nicetas weicht von der eben efwähns 
ten Quelle nicht ab, indem er fagt: Photius habe unter dem 
"Anfehen des Kaifers eine Synode berufen, in welcher er alle 
feine Bifchöfe verfammeltz er habe diefe Synode fo veran⸗ 
fraltet, wie wenn Abgeordnete der Parriarchen dazu gekom⸗ 
men wären; ſolchen Truges wegen nennt er diefe angebliche 
Verfammlung eine falfhe Synode, pseudosynodus. *) 





*) ‚Photius vero versutus multa adversus Nicolaum dolose 
scribens, cum nihil aliud adversus eum eflicere posset, 
persuadet Michaeli Imp. multis rationibus synodum con- 
vocare — ut hoc pacto pro ea damnatione, quam N, ad- 
versus eum miserat, vices redderet. CGongregatis igitur ge- 
nerosus ille Photius omnibus suis cpiscopis, et qui‘ 


J 


RB TRETEN 
Das Schisma des Photius. 
Photius entwickelte die Urſache, worauf er ſeine Excom⸗ 
munication gruͤndete, in einem weitlaͤufigen Kreisſchreiben an 


die Biſchoͤfe des Orients, — an die Natriachea 
dieſes Welttheils. 


Im —— dieſes — eifert und Hast: er —— 
die ik des Satans, der nicht allein wor der Ankunft uns 
fers Herrn, fondern felbft nach ‚diefem heilbringenden Mo: 
mente, die armen Menſchen verführt habe; die Reihe der 
Keger und Kegereien von den Gnoftifern bis zum Monos 
thelismus geben die Beweife von deffen Arglift her. Die Auss 
geburten feiner Lift waren num eben durch die ſechs allgemeiz 
nen, Eoncilien , gleichtwie durch andere fromme Werfammluns 
„gen der Väter getilgtz neue Hoffnungen zur Verbreitung bes 
"Glaubens belebten die Gemüther der Frommen, und insbes 
fonder@®war es die Nation der Bulgaren, welche, mit Hints 
anſetzung des. ihnen angeftammten Unglaubens, zu dem wah— 
ven chrifilichen Glauben auf eine wunderbare, Weife und gez 
gen;alle Erwartung ſich befehrte. Aber diefe Freude wurde 
ylöglih in Schmerz und Trauer verwandelt, ald zu diefer - 
Faum zwei Jahre befehrten Nation gottlofe Männer kamen, 
welche, wie ein Donnerfhlag, oder wie ein Erdbeben, oder 
wie ein Schauer von Schloffen, Über den geliebten Meinberg, 
- ben ber Herr gepflanzt hatte; herftürzten, oder vielmehr, wie 





busdam sordidishomuncionibus et turpibus, nec non quasi 
legatis quibusdam Patriarcharum orient. in medium adduc- 
tis et facta pseudosynodo,  Nicolaum nulla ratione 
anathemate (ut ipse putabat) damnavit. . Nicetas. - 


ER 


ein wildes Thier, denſelben mit Fuͤßen und Zahnen ſchlech⸗ 
ten Wandels und verderbter Lehre gl und AIRES: 


Geia RT — * hic © promissor tanto hiarn? 


„Sie — * zuvoͤrderſt bei den —— den — 
„als einen Faſttag eingefuͤhrt.“ Zum Verſtaͤndniß dieſes Ver⸗ 
wurfs iſt zu bemerken, daß die roͤmiſche Kirche von den uͤbri⸗ 
gen mit Ruͤckſicht auf die Faſttage der Woche darin ſich uns 
terſchied, daß in andern Kirchen die Mittwoche und der Frei⸗ 
tag, zu Rom aber der Freitag und Samstag, als Faſttage 
beobachtet wurden. Eben ſo gab es in den Kirchen einen 
großen Unterſchied in der Dauer der ſogenannten vierzigtaͤ⸗ 
gigen Faſten, gleichwie nicht minder in der Weiſe, wie die 
Faſttage gehalten wurden. Auf ſolche Verſchiedenheiten in 
der Kirchendisciplin hatte Photius zuvor ſich berufen, als 
auf einen Rechtsgrund, um zu beweiſen, daß an ſeiner in 
unmittelbarer Folge empfangenen Weihe nichts zu tadeln 
wäre; jetzt behauptet er: „daß ſolche Aenderungen im: der 
„überlieferten Disciplin, fo klein ſie auch an ſich ſein md 
gen, zur Verachtung der — Lehre zu —* pflegen.“ 


„121 „Ste werkürzen die — um eine Woche, 
„und verlaͤngern ſo die Zeit, da ſie in aha und: Kaſe und 
Awen Sinnlichkeiten ſchwelgen“ 

— bringen Verachtung — die Bein, welche i in ans 
BIER Ehe — * 


„Da, fie tragen Kein Besenten, folche, die von Prieftern 
(gefirmet) ſind, von neuem zu falben; indem fie 


Nſich als Biſchͤfe ( ſtolz) erheben, und die von Eeern 
— Salbung als unguͤltig verwerfen.“ n 

| 8:4: Nußen: den erwähnten: ——— ſcheuen 4* fich 
„nicht, dag heilige und ehrwuͤrdige Glaubens⸗Symbol, wels 
ziches durch oͤcumeniſche und andere Particular⸗Concilien uns. 
yverlegliche Kraft und Anſehen erlangt hat, durch Zufäge 
Zu verfaͤlſchen. Oder Teufels⸗Liſt Sie lehren, daß der 
heilige Geiſt nicht allein vom. Vater, ſondern auch vom 
„Söhne ausgehe; wo wäre wohl ein Chriſt, der es gleich⸗ 
„gültig anhören: könnte, daß im der heiligſten Dreieinigfeit 
„zwei Principien oder. Urfachen eingeführt würden," derge⸗ 
ftalt, daß der Vater das Princip des’ Sohnes und des hei⸗ 
ligen Geiftes, und wiederum der Sohn: Princip und u 
‚ae des — * Rn. wäre? god 


——— meint bier das Wort „Alioquet, welches in 
der lateiniſchen Kirche zu dem Symbolum von CT., worin 
es heißt: Qui a Patre procedit, hinzugefegt war, derges 
flalt ‚ daß man zur Meſſe las: Qui'a Patre filioque pro- 
cedit. Dieſer Gebrauch war zuerft in Spanien eingeführt 
worden, als die Weftgothen den Arianismus abfehwuren, und 
mit der Fatholifchen Kirche fich vereinigten. ©. den Bb. III. 
Allmählig wurde es auch im Fraͤnkiſchen uͤblich, das Sym⸗ 
bolum mit diefem Zufage zur Meffe zu fingen. Carl der 
Große befhlog in einem Coneilium von Aachen vom J. 809, 
Gefandte nach. Rom zu ſchicken, den Papſt Leo III. zu. fra> 
gen, ob dieſer Gebrauch beizubehalten ſei, oder nicht? Die 
Abgeordneten des Conciliums waren Beriharius B. von 
Worms und Alahardus Abt von Corbie. *) Der Zweck die⸗ 





*” Einhardi anpales. 


— 


fer, Sendung war nicht, über dad Dogma: ob ber % Geiſt 
vom Sohne ausgehe? ſich Raths zu erholen, denn daruͤber 
war die Lehre der Kirche *) bekannt; ſondern, ob es erlaubt 
ſei, zu einem vonder ganzen Kirche ausgefprochenen Glau⸗ 
‚bensbefenntniffe erlaͤuternde und richtige Ausprüde hinzu zu 
fegen. Baronius hat die'von den Gefandten mit dem Papſt 
gehaltene NRückfprache ausführlich mitgetheilt; woraus man - 
fieht, daß dieſer Zuſatz in demirömifhen Symbolum damals 
noch. nicht senthalten war. ‘Die Unterredung wurde auf fols 
gende Punkte sgeftellt: Die Legaten legten: dem Papſt bie 
Stellen (aus der h. Schrift und Tradition) vor, „auf wels 
chen der dogmatifche Beweis beruht, daß der h. Geift vom 
Sohne ausgehe. Worauf der Papſt erflärter das iſt mein 
Glaube ; das Gegentheil zu glauben, ift feinem erlaubt. — 
Dieſer Glaube, fagten die Legaten, müffe doch wohl gelehrt 
werden, damit die Unwiſſenden darin unterrichtet, die Wifz 
fenden darin beftätigt würden — Allerdings — Und fei doch 
auch zur Seligkeit nothwendig? Alferdings einem Jeden, 
der zur Erkenntniß deffelben gelangen koͤnne. — Wenn alfo 
diefer Glaube, müffe gelehrt werden, formüffe es doch auch 
recht fein, das, was pflichtmäßig gelehrt werden muß: (beim 
Gottesdienſt), zu fingen? — Allerdings darf man fingend 
Ichren und Tehrend fingen; es fei denn, daß ein Verbot im 
Wege ſtaͤnde — Aber es fei und noch dieſe Frage erlaubt: 
da diefe Lehre gut ift, zum Frommen im Glauben, muß fie 
doch auch ficher gut’ fein im Singen, und es möchte wohl 





Sowohl die griechifchen als lateinischen Kirchenväter find über 
das Dogma einverſtanden, nur daß die Griechen ſich oft fol⸗ 
gendermaaßen ausdruͤcken: Qui a Patre per filium procedit. 
Die ausführlichen Belege kommen ſpaͤter im ge von 
Florenz vor, 


zu wuͤnſchen fein, daß Hleih von Anfange diefes Mort dem 
Symbolum beigefügt: worden wäre, Der Papft will ven 
Vaͤtern nicht vorgreifen; worauf die Legaten erklären: das 

ſei auch ihre Abſicht nit, aber da doch einmal der Gebrauch 

eingeführt worden, ſo find fie. der "Meinung, daß derfelbe 
nicht abgeftellt werden müffe, weil er dazu dient, Viele zu 
unterrichten, die vielleicht ohne dies nicht zu der Erfenntniß 
dieſer Lehre gelangen möchtens Die Unterredung wurde in 
diefer Weiſe fortgefeßt, wobei der Papft immer fortfuhr, dies 
fen Gebtaud) nicht anzuerkennen. Bedenklicher wurde er jes 

doch auf die von den Legaten gemachte Borftellung: ob denn 
nicht in den Gegenden, wo diefer Gebrauch) bereits beftände, 
bie plögliche MWeglaffung  diefes Ausdrudes auffallen würde, 
als fei dadurch die im demfelben enthaltene Lehre felbft ver 
worfen ? der Papft Fonnte das nicht laͤugnen; indeſſen glaubte 
er, daß dieſer Gefahr dadurch vorgebeugt werden koͤnne, wenn 
man in der Hofkirche mit der Weglaſſung den — * En 
dann wuͤrden die — * —“ nachfolgen. 


E⸗ ae fih aus ** FRE daß man zu Rom, 
— man mit Ruͤckſicht auf das Symbolum, den Glau⸗ 
ben von der Disciplin, d.h. das Weſentliche vom Zufaͤlligen, 
rihtig unterſchied, dennoch auch dieſes : feftzuhalten bedacht 
war. Es muß ſich aber ‚nicht lange nachher gezeigt haben, 
daß die Weglaffung dieſes Wortes, wie auch die. fränfifchen 
Legaten bemerkten , den Glauben unbefchadet nicht Fönne zum 
Ausführung gebracht werden; weßwegen man, der Einfoͤr⸗ 
‚migfeit wegen, zu Rom es vorzog, lieber den Ausdruck 
Alioque aufzunchmen, als durch die Forderung der Weg⸗ 
laſſung deſſelben den Glauben zu oefährsen, 


Sofgendes mag noch zur Erörterung diefes. von Photius | 


\ 
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aufgeworfenen Streites dienen: Es war der Zwed des Sons 
cifiums von CT. gegen den Maeedonianismus, gleichwie zus 
vor des Gonciliums von Nicaͤa gegen ‚den Artanismus, bie 
Lehre der Kirche, auf den Grund des Symbolums, mit mög 
lichſt Furzgefaßten, aber Elaren und beffimmten Ausdrüden 
aufzuftellen. % "Der Macedonianismus läugnete aber die 
göttliche MWefenheit des h. Geiftes in derfelben Weiſe, wie 
zuvor der Arianismus die Gottheit des Sohnes (welche die 
Macedonianer anerfannten) geläugnet hatte. Jener behaups 
tete nämlich; der h. Geiſt fei erfhaffen vom Sohne. In 
diefer Behauptung Tagen eigentlich zwei Säge; zuwörderjt: 
der Sohn fei das Prineip, oder, wie Photius ſich ausdruͤckt, 
die Urſache des h. Geiſtes; ſodann: die urſachliche Wirkfam: 
keit des Sohnes ſei ein in der Zeit gegebener, und voruͤber—⸗ 
gegangener willkührlicher Schoͤpfunggakt; das war der Irr⸗ 
thum ‚gegen welchen die Lehre der Kirche ausgefchieden wer 
den mußte, und zwar durch einen Ausdruck, welcher die goͤtt⸗ 
liche Wefenheit des h. Geiftes in derfelben Weife erklärte, 
wie das Concilium von Nicäa die gleiche Wefenheit des Sohs . 
ned und des Vaters ausgefprochen hatte; das gefhah durch 
ben Ausdrud:; Qui a Patre procedit, „vom Vater‘, d.h. 
aus der Subftanz des Vaters; daß er aber zugleich vom Sohne 
ausgehe, brauchte um fo weniger ausgefprochen zu werden, 
weil hierüber die Lehre fo einſtimmig war, daß fie auch von 
den Macedonianern nicht angefochten wurde. 


> Anders verhielt es fih mir den germanifchen Chriften und 
insbefündere mit den Weftgothen, als fie den- Arianismus 
abfhwuren, und zu dem Glauben von der Dreieinigfeit zus 


*8 
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*) Weil das Symbolum im Gedaͤchtniſſe aller Chriſten aufbes 
wahrt wurde, durfte es nicht zu weitläufig fein,. 


Kirchengeſch. AB Et 


ruͤckkehrten; was damals die Zeitverhäftniffe nicht mehr fo 
Far ausfprachen, wie im vierten Sahrhundert , Fonnte zweck ! 
mäßig dem Symbolum beigefügt werden; und da es einmal 
aufgenommen war, konnte es nicht anders, als auf die Ge: 
fahr des Irrthums, aus demfelben wieder  getilgt werden, 
Die Behauptung des Photius und der Griechen nah ihm: 
daß es durchaus und in Feinem Falle, felbft für höhere Zwe⸗ 
de, erlaubt fei, durch Firchliches Anfehen dem Spmbolum 
erläuternde und richtige Zufäge beizufügen, beruht auf Pe⸗ 
dantismus. 


Eben ſo irrig war die Folgerung des Photius, daß durch 
den Zuſatz zwei Principien in der Gottheit angenommen 
wuͤrden. Denn gleichwie durch die Selbſtanſchauung Gottes, 
welche ein ewiger und nothwendiger Akt iſt, der Sohn ers 
zeugt wird aus der Weſenheit des Vaters, eben alſo geht 
aus der gegenſeitigen Erkenntniß des Vaters und des Soh— 
nes, welche wieder derſelbe ewige und nothwendige Akt des 
Selbſterkennens in der Gottheit iſt, vermittelſt gegenſeitiger 
Liebe aus der beiden gemeinſchaftlichen Subſtanz der heilige 
Geiſt hervor. * 


Die oben angefuͤhrten Auszuͤge aus dem weitlaͤufigen Briefe, 
der für ven Raum dieſer Geſchichte zu lang iſt, mögen bins 
reihen, um das Mefentliche aus demfelben, nämlich die Urz 
fache ver Trennung, zu erörtern. Der Brief ift vollftändig | 
in den Annalen des Baronius enthalten, der ihn aus ber 
Bibliothef deg — Hauſes Colonna ae hat. 2 


Mir werden aus der erfien Seffion des achten allgemei⸗ 


*) Ad ann. 863. 
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en Conciliums erfehen, daß biefer Brief, fo Fünftlich er auch 
erfaßt war, feinen Zwed bei den Fatholifhen Patriarchen 
on Alexandria, Antiohia und Zerufalem verfehlte. Phos 
us war von benfelben ercommunicirt worden, N 


N 
* 


6. 320. 


eraͤnderte Lage in den Verhaͤltniſſen der Kirche von 
CT. beim Tode des K. Michel III. Baſilius 
der Macedonier. er 


Noch in demfelben Sahre, da Photius durch die Excom⸗ 
munication des P. Nicolaus von der römifchen Kirche fich 
trennte, ging, auf Anlaß des Todes des Kaifers Michel, 
eine völlige Aenderung in feinen, Berhältniffen zu dem Hofe 
on CT. vor 


Kaifer Michel III., zu unnuͤtz und ſchlecht, um felber 
regieren zu koͤnnen, bedurfte eines Neichsverwefers an feiner 
Stelle; er hatte fih fhon von feinem Oheim, dem Caͤſar 
Bardas, durch deffen Ermordung, losgemacht, und fann jetzt 
auf den Sturz desjenigen, den er, an deſſen Stelle, mit dem 
Range eines Cäfars und dem Nechte der Erbfolge ernannt 
atte, des Baſilius Macedo. Diefer Fam ihm indeffen zu: 
wor, und ließ ihn, während er im Rauſche hingeſtreckt Ing, 
durch die Faiferliche Leibwache ermorden.. Bafilius beftieg dar: 
‚auf den Kaiferthron ohne Widerfpruch; er war als gemeiner 
Legionaͤr in den Kriegsdienft getreten, und hatte durch Muth 
und Klugheit fortſchreitend zu höheren Stellen ſich hinaufs 
geſchwungen, bis er, wie erwähnt, zu der Stelle eines Cä- 
far mit dem Rechte der Adoption vom Kaifer Michel erho- 
ben wurde, 


& 2 
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Es gehörte zu den erſten Maaßregeln, die er als Saifee 
traf, daß er den Photius in ein Klofter ſchickte, und den 
Ignatius auf eine glaͤnzende und ehrenvolle Weiſe auf den 
patriarchaliſchen Stuhl von CT. zurůͤck * 9 


Der Kaiſer meldete alsbald dieſe erben dem Papſt 
Nicolaus, und ſuchte bei demſelben, auf den Wunſch des 
Ignatius, um ein allgemeines Concilium an, wozu der Papſt 
gern und bereitwillig mitwirkte. 


Bevor aber dieſes ——— zu Stande kam, ftarb Nie 
colaus, und hatte zum Nachfolger Adrian II. 867? 


Nicolaus J war ausgezeichnet durch Nachdruck in der 
Verwaltung der paͤpſtlichen Wuͤrde, durch Milde und Wohl— 
thaͤtigkeit in der Pflege und Sorgfalt fuͤr die Armen, und 
durch Erleuchtung in. der geiſtlichen und kirchlichen Wiffens 
ſchaft; dieſe letzte Gabe war Urſache, daß von allen Seiten 
ber Perſonen entweder ſelbſt nah Rom kamen, oder ſchrift— 





*). An dem Tage, da Photius das Kloſter bezog, ließ der Kai⸗ 
fer durch einen Abgeordneten ihm die Schriften abfordern 
die er mitgenommen haben koͤnnte; Photius antwortete: man 
habe ihm ſo wenig Zeit gelaſſen, daß er nichts habe mitneh⸗ 
men koͤnnen. Aber der Abgeordnete merkte kurz nachher, daß 
die Dienerſchaft des Photius außerordentlich geſchaͤftig wäre, 
Säde, die fie auf den Schultern trugen, fortzubringen ; er 
ließ Unterſuchungen anftellen, und fand. die Säde voll von: 
Schriften, Unter welchen auch das oben erwähnte, von Pho- 
tius gedichtete Goncilium, vertheilt in fieben Seffionen, zu 
welchen Gregor - von Syrakus, in farcenhafter Garrifatur, 
Vignetten gemacht hatte, Nicetas, 


Fe 


nich an ihn ſich wandten, fuͤr verwickelte Faͤlle ſeine Entſchei⸗ 
dungen einzuholen. Die Kirche verehrt ihn als Heiligen. 


Die oͤffentlichen Kirchenbußen hatten in dieſer Zeit noch 
ihren Beſtand; ein Minh, Namens Eriarth, hatte feinen 
‚Drdensbruder, der Priefter war, getödtet; Eriarth Fam nad) 
Nom, um vom Papſt fih abfolviren zu laſſen. Der Papſt 
legte ihm zwölfjährige Buße auf: drei Jahre foll er an der 
Kirchenthuͤr unter den Weinenden fiehen; im. vierten und 
fünften Sabre foll er unter den Zuhörern bleiben, ohne Theil 
‚zu nehmen an der h. Communion; in den fieben folgenden 
Jahren kann er zu dem Tiſche des Hertu gehen, foll aber 
(Feine Opfer bringen. » Flod. II. C. 23. K 





An hundert Briefe find von diefem Papſt auf und ges 
kommen; aber Anaſtaſius fcheint mehr gelefen zu haben. 


$. 321. 
Das vierte Concilium von CT., das * allge⸗ 
meine, 869. Erſte —2 


Das Concilium ſollte zu CT. gehalten werden; und Kai: 
fer Baſilius übernahm cs, die orientalifhen Biſchoͤfe dahın 
‚einzuladen. Der Gegenftand bdeffelben war eine perfönliche 
Angelegenheit, die den Ignatius und Photius, mit Rüd: 
fiht auf wirkliche oder angemaßte Rechte an dem patriar: 
chaliſchen Stuhl von CT., betraf. Bafilius wuͤnſchte, und 
traf auch die Anftalten, um den Beitritt der drei Patriar— 
"hate des Drients zu diefem Spruche auszumitteln; aber es 
war wohl nicht zu erwarten, dag in der Weife, wie in Vor: 
zeiten, die Bifhöfe von Syrien, Palaͤſtina und Egypten, 
nah CT. zu reifen, von der faracenifhen Herrſchaft die Er— 
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laubniß erlangen wuͤrden; in der That war es ſchon viel 

daß dieſe Regierung (entweder der Emir von Syrien, oe 
der Kalife von Bagdad) auf das Anfuchen des Kaifers die 
Einwilligung dazu gab, daß die Biſchoͤfe von Antiochia, Je⸗ 
rufalem und Alerandria, oder ihre Abgeordneten, zu dem 
Eoneilium reifen dürften. *) Elias, Abgeordneter des Bi 2 
fhofs von Serufalem, und Thomas, Bifhof von Tyrus, an 
der Stelle des, num eben geſtorbenen Biſchofs von Antiochia 


























*) Inder erften Gisung wurde ein Brief des Patriarchen Theo N“ 
dofius von Jeruſalem an den Sgnatius, welchen der Prieſter 
Elias mitgebracht hatte, vorgeleſen. Theodoſius entſchuldigt 
"fi, daß er über den obwaltenden Gegenſtand nicht ſchon 
früher an ihn gefchrieben habe; er habe diefes unterlaſſen, 
weil er gefürchtet, durch Briefe an einen Biſchof außer dem 
faracenifchen Gebiete, Argwohn bei der Landesregierung zu 
erweden. ‚Denn, fagt der Bifchof von Zerufalem, die Res 
„gierung bezeigt und ausgezeichnete Begünftigungen: wie 
„dürfen Kirchen bauen, und beobachten unfere Religionsge⸗ 
„brauche, ohne Störung und ohne Ungerechtigkeit, die wie 
„zu erleiden hätten, Sogar hat der Emir uns veranlaffet, 
„dieſen Brief zu fchreiben 53 daher ordnen wir unfern ©y N, 
„iellus Elias zu euch, mit welchem der Emir den Erzbiſchof 
„Thomas von Tyrus fendet, wie ihr ihn deshalb gebete — 
„habet. Ihr wiſſet doch: der Vorwand dieſer Sendung iſt 
„die Auswechslung einiger Gefangenen.“ Dieſer Umſtand ber 
gründet die Vermuthung, daß der Emir von Eyrien, wel: | 
cher durch diefen Vorwand "gegen Verantwortung beim Kas 
lifen fich ſicher zu ſtellen ſuchte, die Erlaubniß zu der Reife 
gegeben habe, ; 
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‚son Oſtia, Stephanus B. von Nepi, und Marinus, Dia: 
con der roͤmiſchen Kirche, waren die Legaten; fie uͤberbrach— 
ten Briefe an den Kaifer und an Ignatius; in dem Briefe 
an den Kaifer waren die Forderungen enthalten, die der Papſt 
an das Concilium machte: Anlangend die fhismatifchen. Bis 
ſchoͤfe, für welche der Kaifer um Rüdfihten der Güte und 
Schonung gebeten hatte, fagt der Papft: Ihr Vergehen fei 
verfchiedener Art, und müffe nach diefer Verfchiedenheit beurz 
theilt werden; die Legaten, in Verbindung mit Ignatius, 
follen darüber erfennen; der Papſt ift jedoch nicht abgeneigt, 
die von Photius geweiheten Bifchdfe und Geiftlichen anzuers 
kennen; aber er felbft müffe nothwendig aus der bifchöflichen 
Gemeinfhaft, ausgefchloffen werden. Ueberdies fordert der 
Papft ein zahlreiches Concilium, in welchem, unter dem 
Vorſitz feiner Legaten, über Verbrechen und Perſonen Urs 
theil gefprochen werde; ferner follen in demfelben die vorhan— 
denen Abfchriften des falfchen Conciliums des Photius ver; 
brannt werden; endlich follen die Bifhöfe die Defrete der 
römifhen Kirche gegen Photius unterfchreiben. 


Sn dem Briefe an den Patriarchen Ignatius fagt der 
Papſt: daß er fih nah den Entfheidungen feines Vorgaͤn— 
gers Nicolaus richte, befonders die gegen Phorius und Gre: 
gor von Syrafus getroffen find. Die von Methodius und 
Ignatius geweihten Bifchöfe, weldhe dem Photius wider: 
fianden und deßwegen Verfolgung gelitten haben, hält der 
Papſt für Bekenner des Glaubens, und. ift der Meinung, 
daß ihnen ein ausgezeichneter Sig im Concilium angewiefen 
werde; ſolche aber, die für den Photius geftanden, Finnen 
unter der Bedingung in ihrem bifchöflichen Range bleiben, 
daß fie zu dem Ignatius zuruͤckkehren, und, nad) der vom 
Papſt gegebenen Vorfchrift, Genugthuung leiften. 
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Dieſe Vorſchrift war die zwiſchen dem Papſt Hormisdas 


und dem Kaiſer Juſtin IT. vollzogene Vereinigungs⸗-Formel 


(Band III. S. 324 Anm.), worin ſtatt der Namen Pers 
trus Mongus, Petrus Fullo u. a. Photius und Gregor von 
Sprafus genannt werden. 


Die erfien Sigungen waren wenig zahlreich, vermehrten 


fih aber allmählig; der Grund davon war, weil zuvor noch 
darüber erkannt werden mußte, welde Bifhöfe aus dem 
Patriarchat von CT. ſchuldig geworden, oder. tadellos geblies 
ben, und welche unter diefen rühmlich ausgezeichnet zu wer- 
den verdienten. In dem Maaße, als diefe Erkenntniß vors 
anfchritt, verehrte fih die Anzahl der zu den Sigungen 
aufgenemmenen Bifhöfe. Nichts defio weniger blieb doch 


die Zahl derjenigen, welche den letzten Sitzungen beiwohns 


‚ten, weit geringer, als ber in ben früheren Goncilien vers 
fammelten. Aus den Patriarhaten von Syrien, Paläftina 
und Egypten erfchienen ja nur die drei Stellvertreter der 
Hauptkirchen; und aus dem Patriarchate von CT. biieben 
ohne Zweifel manche zurück, welche der Rüge ,in Gegenwart 
eines großen Conciliums anszumweichen ‚fuchten. | 


Die erfie Sitzung wurde am 5. October auf der obern 


Gallerie der Soprhienfirche gehalten; die drei römifchen Les 


gaten hatten den Vorſitz; dann folgte Ignatius, und darauf 4 


der Erzbifchof von Tyrus, fatt des Bifhofs-von Antiochia; 


dann Elias, Legat des Patriarchen von Serufalem; der Ab: J— 
geordnete des Biſchofs von Alexandria war noch nicht anges 
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Fommen; biefer nahm. erft Theil an der legten Sitzung. Eilf | 


Hofbeamte waren Namens des Kaifers gegenwärtig. 


Es waren dem Concilium zwölf Bifhöfe gemeldet wor: 


, 
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den, welche Verfolgungen gelitten hatten; dieſe wurden. eins 
geladen, Theil an den Sitzungen zu nehmen. So beſtand 
denn dieſe erſte Sitzung aus achtzehn Biſchoͤfen. 


Der Gegenſtand dieſer Sitzung waren bloß gewiſſe, das 
Shisma des Photius und die kuͤnftigen Sitzungen betreffende 
Vorfragen; nämlich der Faiferliche Bevollmächtigte Bahanes 
verlangte, daß bie roͤmiſchen Legaten und bie orientalifchen 
Abgeordneten ihre Vollmachten vorlegen follten; dieſes gez 
ſchah; nur bemerkte ber Bevollmäctigte des Biſchofs von 
Jeruſalem, daß Thomas, Bifhof von Tyrus, welcher ven 
erften Rang nad dem. Bifchofe von Antiochia habe, in eig- 
sem Namen gefommen' ſei, weil der Biſchof von Antiochia 
eben geſtorben. | 


Darauf wurde die vom P. Hadrian dem Concilium zu⸗ 
geſtellte Wereinigunge-Formel (oben) dem Concilium vorge⸗ 
legt und von den Gegenwaͤrtigen anerkannt. 


Die beiden Orientalen, Thomas von Tyrus und Elias, 
hatten ſchon vor der Ankunft der roͤmiſchen Legaten Erklaͤ⸗ 
zung über die obwaltende Angelegenheit abgegeben. Dieſes 
Urtheil wurde vorgelefen; die, Bevollmächtigten erklärten in 
Uebereinſtimmung mit -der vorgelefenen Wereinigungsformel, 
welhe-fhon vom P. Nicolaus abgefaffet war: Ein Jeder 
ſei verpflichtet, dem Spruche des P. Nicolaus ſich zu un— 
terwerfen; dies ſei ſchon ihre Geſinnung geweſen, bevor die— 
ſer Spruch ihnen bekannt geworden. Im Folge dieſes Urs 
theils ſei Ignatius der rechtmaͤßige Biſchof; ſolche unter den 
von Methodius und Ignatius geweiheten Biſchoͤfen, welche 
zu der Parthei des Photius hinüber getreten, aber nach feis 
ner Entfernung entweder gleich zu dem Ignatius zuruͤck ge⸗ 


kehrt wären, oder vor Ablauf des Conciliums zuruͤckkehren 
würden, möchten von der Kirche, als einer guͤtigen Mutter, 
mit Vorbehalt einer von ihnen zu leiftenden Buße, wieder 
aufgenommen werden. Denn, fagen fie, Papft Nicolaus 
hat dem Concilium die Befugniß dazu ertheilt, indem er 
bloß den Photius und Gregor von gern verdammte, 
u. ſ. w. 


J 


Bahanes bat darauf die roͤmiſchen Legaten, eine Bedenk⸗ 


lichkeit zu heben, welche ihm und dem Senat noch übrig ges 
blieben, nämlich, wie man zu Rom den Photius habe vers 
dammen Eönnen, ohne ihn jemals gefehen zu haben? 


Die Legaten antworteten: Papft Nicolaus habe ihn vers 


dammt als einen, der durch Briefe und Abgeordnete gegen⸗ 


wärtig geweſen; zum Beweife diefer Behauptung trugen die 
Legaten die Verhandlungen zwifhen Rom und CT. vor, und 
nannten die Abgeordneten, die in der Sache des Photius 
nah Rom gefandt worden. 


Auch die orientalifchen Abgeordneten rechtfertigten ihre 


Biſchoͤfe uͤber die gegen Photius ausgeſprochene Verdammung. 


= 


— 
Zweite bis zur fuͤnften Sitzung. 


Die zweite Sitzung wurde am zweiten Tage nach der er⸗ 


fien gehalten (am 7. Detober). Paulus Carthophylax (Bis 


bliothekar) meldete dem Goncilium: Bifhöfe und Priefter,. 


welche durch Photius zum Zalle gebracht worden, bäten vor- 
gelaffen zu werden; man hieß zuerft die Bifchöfe kommen. 
Als fie vor das Concilium Famen, warfen fie fi nieder, 
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und hielten ein befchriebenes Blatt in der Hand; die roͤmi⸗ 
{chen Legaten fragten, von welchem Bifchofe fie gewweihet wor⸗ 
den, und was fie begehrten? Theodor, Metropolit von Ca⸗ 
rien, antwortete: Sie feien geweihet theils von Methodius, 
theilg von Ignatiüs; fie baten um Buße, auf dem Blatte, 
welches . fie in der Hand hielten, fei das Bekenntniß ihres 
gegen den Ignatius begangenen Fehlers gefhrieben. Auf dem 
Blattewar, in Furzer Faffung, des Photius Character, feine 
Argliſt, Verfuͤhrungskunſt befchrieben ; fie Flagten über bie 
erlittenen Gewaltſamkeiten, denen fie untergelegen,, und ges 
| gen ihren Willen nachgegeben, „Deßwegen, fagten fie zum 
„Schluffe, nehmen wir unfere Zuflucht zu eurer Barmher⸗ 
igkeit; wie wenden uns an euch mit zerfnirfchtem und ges 
„demuͤthigtem Herzen; wir verwerfen den Photius und feine 
‚Anhänger, bis fie Buße thun, und unterwerfen uns bereits 
„willig einer Buße, die unfer Patriarch uns auflegen wird.‘ 


Die roͤmiſchen Legaten erklärten: fie würden, ihres Bes 
Fenntniffes wegen, zufolge einer vom P. Hadrian gegebenen 
Borfhrift aufgenommen, vorausgefekt, daß fie die Vereinis 
gungsformel unterſchrieben; fie gaben die Unterfchrife und 
wurden fodann zu der Sitzung aufgenommen. N 


Darauf wurden die von Methodius und Ignatius geweih: 
ten Geiftlihen vorgefaffen, zuerft die Priefter, darauf die 
Diaconen, dann die Subdiaconen ; fie aaben ein fchriftlich 
abgefaßtes Bekenntniß ihres Fehlers, deffelben Inhaltes, wie 
das von den Bifhöfen gegebene. Ignatius gab ihnen eine 
Buße auf; und indem fie fich derſelben unterwarfen, wurs 
‚den fie zu ihrem Rang wieder aufgenommen, Während der 
Zeit aber, da fie diefe Buße übten nämlich bis zum Weih⸗ 
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nachtsfeſte), ſollten ſie ſich von den — ihres Ran⸗ 
ges enthalten. | 


‚ Die dritte Sitzung wurde am eilften Detober gehal: 
ten. Die römifchen Legaten machten die Bemerkung: fie häts 
ten erfahren, daß von Methodius und Ignatius geweihte 
Bifhöfe zu CT. gegenwärtig wären, welche die Unterfchrift 
zu der DVereinigungsformel zu geben fich weigerten ; die Les 
gaten forderten: dieſe follten zu dem Concilium eingeladen 
werden, um uͤber ihre Weigerung ſich zu verantworten. Drei 
Metropoliten wurden mit dieſer Einladung beauftragt, naͤm⸗ 
lich Metrophanes von Smirna, Nicephorus von Amaſia und 
Nicetas von Athen. Sie erfuͤllten ihren Auftrag bei zwei 
Metropoliten, naͤmlich Theodulos von Aneyra und Nicepho⸗ 
rus von Nicaͤa. Dieſe gaben zur Antwort: belaͤſtiget und 
ermuͤdet von den mannichfaltigen Forderungen, Formulare zu 
unterfchreiben, fowohl gute als ſchlechte, hätten fie ſich das 
Mort gegeben, fürderhin fih an die Unterfchrift zu halten, 
die ſie bei ihrer Weihung zu dem von ihnen abgelegten Glau⸗ 
bensbekenntniß gegeben haͤtten; dieſe wuͤrde im Archiv des 
Patriarchats aufbewahrt. Sie baͤten das Concilium, dieſe 
Entſchließung zu genehmigen. 

Die Urſache dieſer Weigerung erzaͤhlt Anaſtaſius, welcher 
waͤhrend der Verhandlungen des Conciliums, als Geſandter 
des Kaiſers Ludwig II., zu CT. gegenwärtig war: Dieſe 
Biſchoͤfe hätten fih nämlich in Geheim an den Kaifer Bas 
ſilius und den Patriarchen Ignatius gewendet, um fie aufs 
merffam zu machen, daß fie zu bereitwillig ihre Hände dazu 
böten, die Kirhe von CT. der roͤmiſchen, als eine Magd, 
zu unterwerfen; worauf denn der Kaifer die fonderbare Maaß—⸗ 
tegel ergriffen habe, den von ihm den roͤmiſchen Legaten zur 
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Bedienung gegebenen Perſonen zu befehlen, einen Zeitmo⸗ 
ment, da die Legaten nicht zu Hauſe ſein wuͤrden, zu be— 
nutzen, um die Handſchriften wegzunehmen; dadurch ſei ihr 
nen ein Theil dieſer Handſchriften entwendet worden. *) 


Die vierte Sitzung (am 13. October) beſchaͤftigte 
ſich mit zwei Biſchoͤfen von der Ordination des Methodiug, 
welche den Photius anerfannten, und fih auf die Behaup⸗ 
tung flügten, daß der Papft Nicolaus den Photius aners 

kannt habe. Sie wollten diefe Behauptung durch den Ums 
frand begründen, weil fie, während der Verwaltung diefes 
Dapftes, als Abgeordnete des Photius, zu Nom gegenwaͤr⸗ 
tig gewefen, und in diefer Eigenfchaft von demfelben aner⸗ 
Fannt worden wären; der Senator Bahanes verlangte im 
Namen des Kaifers, daß diefe zu dem Concilium vorgelaſ— 
fen würden, weil fie durch ihre Behanptung das Volk für 
den Photius aufregten. Als fie zu dem Goncilium gefomz 
men waren Cihre Namen waren Theophilus und Zacharias Y 
forderten die Legaten die Senatoren auf, daß ſie die Unter⸗ 
ſuchung fuͤhren moͤchten. Darauf gaben die Senatoren die 
Antwort: Wenn ihr es verlanget, wollen wir es thun, aber 
nicht in unfernt Namen, fondern euch zu gehorchen, denn ihr 
befißet hier das volle Anſehen. Bahanes fragte die’ beiden 
Biſchoͤfe: ob fie in Gegenwart des Papftes bifchöfliche Func— 
„tionen verrichtet hätten? Dieſe Trage, worauf es hier an: 
‚ Fam, wagten fie zu bejahen. Aber der Legat Marinus, 
welcher zu der Zeit in Rom gegenwärtig gewefen war, und, 
als Diacon der römifhen Kirche, alles, was auf die Anges 
Iegenheit des Photius Bezug haben Fonnte, beobachtet hatte, 
firafte fie der Lüge. Es wurden ſodann die Briefe des Pap⸗ 





*) Baron. ad ann. 869 n. 82. 
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fies an Photius und an den Kaifer vorgelefen, woraus fich 
offenbar ergab, daß jener diefen Feineswegs anerkannt habe. 
Auf gleiche Weife erflärten die Abgeordneten. der orientali- 
ſchen Kirhe, daß die Biſchoͤfe diefes MWelttheils den Phos 
tius nicht ald Bifchof anerkannt, nie ihm Communications, 
briefe gefchrieben hätten, u. ſ. w. 

Man fiehet aus dem Schluffe diefes Verhöre, was mans 
he Bifchöfe, insbefondere die’ in der. vorigen Sitzung ange 
führten, abhielt, zudem Goncilium zu kommen; es war nicht 
deßwegen, weil fie für Photius fanden, fondern weil fie 
glaubten, daß man den römifchen Gefandten zu viel Gewalt 
einräume. So ergab fih aus dem Verhoͤr des Theophilus 
und Zacharias, daß fie, während ihrer Anwefenheit zu Nom, 
nicht allein das Glaubensbefenntniß abgelegt, fondern aud, 
bevor ihnen die, geiftliche Gemeinfhaft perſoͤnlich (nicht 
als Vertretern des Photius) gegeben worden, das fehriftlis 
he Verſprechen gegeben hätten, fih dem Spruche der roͤmi⸗ 
fhen Kirche unterwerfen zu wollen; und ungeachtet fie auch 
noch. jeßt ihre Adhaͤſion an die römifche Kirche befannten, 
weigerten fie fih dennoch, die Vereinigungsformel zu unters 


fhreiben; weßwegen fie zu den Sigungen nicht zugelaffen 


wurden. 


Fortfegung: von der fünften Sitzung bi zum 
Schluſſe des Conciliums. 


Sur fünften Sigung, gehalten am. 19. Dectober, 
wurde Photius vorgeladen, zwar nicht vom Concilium, fonz 
dern durch den. Kaifer; denn die römifchen Legaten, welche 
die Verhandlungen des Conciliums leiteten, hatten, nad 


# 
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dem Spruch des Papſtes Nicolaus nnd deffen Beftätigung 
durch Hadrian II., feinen Grund, ein neues Nechtserfennts 
niß über die Perfon des Photius zu veranlaffen; anders fchies 
nen es doch die Verhältniffe des Drients, oder wenigſtens des 
SPatriarchats von CT. , zu fordern, Die Frage, welche der 
Senat in der erſten Sitzung an die römifchen Legaten. und 
an die Abgeordneten ber orientalifchen Patriarchate richtete: 
auf welhe Gründe geftügt fie den Photius, als abwefend, 
ercommunicirt hätten? war wohl wahrſcheinlich durch Ein⸗ 
reden des Photius und feiner Anhanger veranlaſſet worden; 
um ihnen Genüge zu leiften, verlangte der Kaifer, daß fie 
yon dem Goncilium verhöret werden follten. Daher war denn 
NPhotius geheigen worden, fih dem Concilium zu ſtellen. 


Als die fünfte Sitzung angefangen, meldete Paulus Cars 
thophylar: Photius ſei auf Befehl des Kaifers erſchienen. 
Die Legaten fragten: ob er verlange, vorgelaffen zu werden 2 
da Paulus darüber Feine Erklärung empfangen hatte, ſo ers 
nannte der Senat fechs Perſonen aus dem Kaienftande, wels 
he ihn darüber befragen follten. Die Abgeordneten brachten 
die Antwort zuruͤck: Photius habe gefagt: er fei nicht zu 
dem Concilium eingeladen worden, und wife nicht, war⸗ 
um man ihn jeßt rufe; auch komme er nicht aus freiem 
Entſchluſſe. Dann habe er hinzugefeßt: „Ich habe bei mir 
„ſelbſt gefprochen, auf meinem Wege werde ich forgen, daß 
„ich nicht fündige durch meine Zunge, einen Zügel habe ich 
meinem Munde angelegt; nun, fagte er, lefet Cim Pfalz 
„me XXX. ı9) weiter,“ 


Auf die frehe Antwort wurde ihm "eine von. den Les 
gaten Elins von Ierufalem dictirte Mahnung zurück ges 
bracht, die auf den Text entwworfen war: „Zwänge ein in 


„Zaum und Zuͤgel den Mund derjenigen, die nicht nahen wols 
„Ten zu dir.’ | 


Bei biefer zweiten Sendung weigerte et ſich zu Fommen, 
weil er gezwungen würde; es erfolgte darauf eine neue Mahs 
nung ‚die mit einem Befehle (von Seiten des Senats) vers 
bunden war, | 

Als er erfhien, wurden ihm nad einander folgende Fra⸗ 
gen vorgelegt, worauf ein Faiferliher Beamter die Antwor⸗ 
ten forderte: Ob er die Vorfchriften der Väter hochachte? 
er die Entfcheidungen des’ Papftes Nicolaus anerfenne? ob 
er den Befchlüffen des P. Hadrian Folge leiſte? Auf jede 
dieſer Fragen wurde: insbefondere die Antwort verlangt; aber 
Photius ſchwieg jedesmal. Endlich, bet. wiederholten Forbes 
rungen, gab er die Antwort: „Gott hört mich, wenn ich 
„auch ſchweige.“ Die Legaten fagten: Seine Hartnädigkeit 
im Schweigen würde ihn von der Verdammung nicht befreien. 
Darauf verfegte er: „Auch Sefus habe durch —— 
„die Verdammung nicht abgelenkt.“ 


Man drang in ihn, ſich dem Concilium und dem Igna⸗ 
tins zu unterwerfen; dann Eönne er zur Laiengemeinfchaft 
aufgenommen werden; auch der Patricier Bahanes ſprach ihm 
freundlich zu: Er möge doc) reden, falls er zu feiner Rechte 
Fertigung etwas zu fagen wife; das Concilium würde ihn 
mit Güte und Barmherzigfeit behandeln; „ſo ſprich denn, 
„fuhr er fort, fprih, du Mann Gottes‘, was haft du zu 
„seiner Rechtfertigung zu ſagen?“ — „Meine Rechtferti⸗ 
„gung, antwortete er, iſt nicht von dieſer Welt, ſonſt wuͤr⸗ 
„det ihr fie wiſſen.“ 


* 
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Das Ende von dieſem Verhoͤr war, daß man dem Pho⸗ 
tius zehn Tage Bedenkzeit gab, in welcher er an fein Heil 
denfen möchte; aber er verfeßte: Es fei in ihrer Gewalt, ihn 
zu entlaffen, oder auch dort zu halten; aber Bedenkzeit bes 
dürfe er nicht. ‚Bahanes ermahnte ihn noch, die Zeit durch 
ernftes Nachdenken zu benugen; denn wenn einmal die Les 
gaten abgereifet fein würden, hätte alles, was er dann ers 
Flären würde, Feinen Erfolg mehr. Aber er beharrete hart 
nädig auf fein Stillfehweigen. Er wurde entlaffen, und ſo 
endigte die Sitzung. 

Die ſechsſte Sitzung wurde am 25. October in Ge 
genwart des Kaifers gehalten. Metrophanes von Smirna 
eröffnete diefe Sitzung mit einer Anrede an den Kaifer. Dar: 
auf wurde eine fehriftlihe Erklärung der römifchen Legaten 
abgelefen, welche mit der Bemerkung endigte: da alle Kir: 
Gen über die Verdammung des Photius einftimmig wären, 
koͤnnte man ſich der Mühe überheben, feine. Anhänger zu 
vernehmen. Nichts defto weniger wurden die Bifchöfe feiner 
Parthei, auf Befehl des Kaifers, vorgelaffen; ihnen wurs _ 
den fodann die von dem Gefandten Leo überbrachten Briefe 
des Papſtes Nicolaus an den K. Michel und an Photius 
vorgelefen. Darauf hielt Elias von Jeruſalem eine Rede, 
woraus man fieht, daß die Anhänger des Photius fortfuhs 
ren, auf die angebliche Abdankung des Ignatius, wie auf 
eine wirkliche Thatfache, fich zu berufen. Der Sprecher fagt, 
daß diefe Abdankung, falls fie wahr wäre, ungültig fei, weil 
fie erzwungen worden. | 


Mehrere von ben vorgelaffenen Bifchöfen unterwarfen fich 
dem Concilium; die andern fchügten ihren Eid vor, den fie 
dem Photius gefhworen; aber man erklärte ihnen, diefer Eid 

Kirchengeſch. Ar Bd. D 
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habe feine Kraft, fie zu verpflichten; und die Legaten vers 


festen: durch die ihnen anvertraute Schlüffelgewalt hätten 


fie die Macht, fie von folhem Eide zu entbinden. Der Kai⸗ 


fer forderte darauf von diefen Biſchoͤfen, daß ſie auf dieſe 
Erklaͤrungen antworten ſollten. 


Zacharias, Biſchof von Chalcedon, welcher von Photius 
zu dieſer Kirche war befoͤrdert worden, nahm darauf das Wort; 
man ſieht, er war von feinem Befoͤrderer inſtruirt worden: 


Die Päpfte, fagt er, feien nicht über die Canones; wenn 


fie in Widerſpruch mit den Kirchengefegen verführen, koͤnnte 


man ihrem Spruche nicht nachachten. P. Zulius und das. 
Concilium von Sardifa hätten den Marcellus von Ancyra 


aufgenommen; und dennoch fei diefer ein Ketzer geweſen. Die 
Weihung des Photius würde durch die von Photius früher 
herangezogenen »afpiele ——— 


Metrophanee von Gain gab darauf die Antwort: sed 
Kirchengeſetze verpflichten einen jeden, der einen Richter ans | 
ruft, feinem Spruche nachzuachten; da num die Parthei des 


Photius den Papſt Nicolaus zum Richter aufgerufen , fo 


koͤnnten ihre Einreden firder Fein Gehör finden. Ferner zeigte 


er, daß die für die Weihung des Photius angezogenen Beis 
fpiele auf ihn nicht angewandt werden Fünnten; auch belegte 


er das Verfahren des Julius und des Conciliums von Gars | 
difa mit guten Gründen, die aus ber Gefhichte der ** ' 


Die entnommen-find u. ſ. w. 


Als des Metrophanes griindfiche Rede geendet, hob Za⸗ 
charias von neuem an; aber er wurde von den römifchen Les 
gaten durch eine Anrede an ven Kaifer unterbrochen: Es fei 
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N 


u 


unnüß, fagten fie, die Sigung durch fortgefegte Behauptuns 
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gen gegen eine entſchiedene Sache zu verlängern. Da beftieg 
des Kaiſers Geheimfchreiber Conſtantin eine Tribüne, und 
las im Namen des Kaifers eine Nede ab, aus welcher fol 
‚gende Stelle hervorzuheben binreihen mag: 


„Theure Glieder Chriſti! ich weiß nicht, von welchem 
‚‚böfen Dämon gefeffelt ihr von dem Haupte getrennet feid; 
„ihr bedürfet der Heilung, bedürfet heilender Mittel! Du, 
„wahre Rebe! wie bift du-durch frewelhafte und ungerechte 
„Streitfucht in Bitterkeit verwandelt! Wir achten euch, als 
„unſere Sreunde und Nächften, ungeachtet ihr feindlich gegen 
nung ftehet, und die Einigfeit der Liebe verfhmähet. Hor⸗ 
„het auf die Rede der Ermahnung, ja ich trage Fein Be: 
„denken zu fagens horchet auf unſere Bitten! Denn zum 
Ermahnen und Bitten hat uns die Barmherzigkeit bewo- 
‚ngen, bie wir gegen euch hegen. Verſenket euch in das ins 
„nere Heiligthum eures Gewiffens, und ihr werdet finden, 
„daß ihr unrecht und frevelhaft von der Kirche getrennt feid. 
„Brüder, die legte Stunde nahet heran, ſchon ift der Rich— 
‚nter an der Thuͤre; laßt ung forgen, daß wir, wie in der 
Trennung von der Kirche befangen, nicht von ihm über: 
„raſcht und von feiner Herrlichkeit ausgefchloffen und verwors 
‚fen werden. Geben wir ung nur der falfhen Scham nicht 
bin, welche die böfe Gefinnung zu offenbaren, die Wunde 
„aufzudecken, den Drt, wo die Buße das Heilsmittel ift, 
„zu fuchen und in dem Vorhofe unter denen, welche geretz 
„tet werden, zu fiehen fich fheut. D! laßt uns nicht, den Ges 
„horſam für Schmach haltend, der ewigen Schmach theilhaftig 
„werben. Und ich bitte euch, Bruͤder, welche Schmach waͤre es 
„denn doch, vor Gott ſich niederwerfen, um Gnade zu erlangen? 
„Denn bie werfen vor Gott fi nieder, welche vor der Kirche 
and vor jenen geiftlichen Wätern fich niederwerfen: denn das ı 
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„iſt eigentlich wahre Schmah und des Erröthens wuͤrdige 
„Schande, ja es ift Empörung gegen Gott, wenn einer feine 
„Sünde nicht befennen, und vor Chriſtus fih nicht demüs 
‚thigen will, um feine Seele, gleihwie die Seelen vieler, 
„zu gewinnen I 


„Dder: wollet ihr diefe GSelbftvemüthigung noch immer 
„als Schmach betrachten ? 0! fo ſehet: ich felber, deffen Haupt 
„die Krone des Reiches ziert, ‚gebe euch das Vorbild der uns 
„ſchaͤtzbaren Tugend der Demuth! Sch, unwiffend und thoͤ⸗ 
„nicht, werde der Anfang des Guten fein für euch, die the 
„weiſe feid, und den Schlüffel der Wiffenfchaft führer. Auch 
„ih bin Sünder, ja, ein großer Sünder bin ich, und werde 
„als folher ein Vorbild fein für euch, die ihr rein feid und 
„der Tugend euch befleißet. Sch bin der erfte, der über den 
„Boden fich hinſtreckt, Kron’ und Diadem verachtend ; dann 
‚‚teetet hinzu, zu meinen Wangen, gehet über meine Augen 
„einher, und achtet es nicht zu viel, auf des Kaifers Schuls 
„tern mit Füßen zu treten; ja ihr dürfet euch fogar nicht 
„ſcheuen, mit euren Füßen jene Scheitel zu berühren, welde 
„die von Gott gefchenfte Krone trägt. Alles zu leiden, bin 
„ich entfchloffen , und noch entfchloffener, zu thun,. was zwar 
„nach eurem Urtheil Schmach, nach meiner innigften Ueberz 
‚zeugung aber wahren Ruhm und die größte Verherrlichung 
„bringt. Dennoch will ich hierin nicht für meinen Ruhm 
„geforgt haben; nur das iſt meine Sorge, daß ich die Ges 
„meinſchaft, Einheit und die gemeinfchaftliche fröhliche Feier. 
„aller Kirchen fehen möge; nur das ift mein Verlangen, daß 
ich an meiner Seele feinen Schaden leide, und der Feind. 
„alles Guten nicht frohloden möge, mich in feine Gefangen⸗ 
„ſchaft gebracht zu haben; nur diefer Wunſch bleibt mir übrig, 
„daß das Licht meiner Hoffnung nicht erlöfchen möge, noch 
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„einft erheitert zu werden durch die Theilnahme an gemein: 
Aſchaftlicher Freude mit gemeinfchaftlihem Frohlocken“ u. f. w. 


Wahrfcheinlich hatte der an Krieg gewohnte Kaifer eine 


Rede von fo religiöfer Ergießung felber nicht gemacht; dens 
noch macht es ihm Ehre, die Gedanken dafiir hergegeben, 


oder auch 'nur von dem veligidfen Gemüthe desjenigen, der. 
fie verfaßte, aufgenommen zu haben. Sie hatte Feine Wir: 
fung auf die durch Ehrgeiz verhärteten Gemüther, an welche 
fie gerichtet war, : Die Sikung endigte damit, daß ihnen 
fi ieben Tage Bedenfzeit geftattet — 


Die ſiebente Sitzung (am 29. Hetober) wurde wie: 
der in Gegenwart des Kaifers gehalten; zehn Tage, die dem 
Photius in der fünften Sitzung ald Bedenkzeit gegeben wors 
den, waren werftrichen. Er trat,» auf Geheiß der Legaten, 
vor die Sitzung, ſich ſtuͤtzend auf einen Stab, zum Zeichen 
feiner biſchoͤflichen Würde; mit ihm erſchien auch Gregor von 
Syrafus. Der Legat Marinus befahl, dag ihm der Stab 
abgenommen würde; die Legaten ließen ihn durch‘ Bahanes 
fragen: ob er die Vereinigungsformel unterfchreiben wolle? 
darauf antwortete er dem Patricier: „Gregor und ich bitten 
„Gott für das Wohl des Kaifers; wir find bereit, dem Kai: 
„fer Rechenſchaft zu geben, nicht aber den Legaten.“ Bar 
hanes fragte: ob er ihm Feine andere Antwort zu geben hätte? 
Photius erwiederte, wenn die Legaten feine vor der fünften 
Sitzung gegebene Antwort begriffen hätten, möchten fie wohl 
diesmal ihn mit diefer Frage verfhonet haben; wäre es aber 
ber: Fall, daß fie das 'gefprochene Urtheil bereueten, möchten 
fie diefes duch die That beweiſen! Bahanes fragte: was 
er damit: fagen wolle? "da antwortere Gregor: * ſie ser 
" ihre Sünde Buße thun müßten, : e * 


Es wurden barauf die von Photius beförderten und ihm, 


anhangenden Biſchoͤfe, welche in der vorigen. Sigung bereits 


vernommen Waren, vorgelaffen und aufgefordert, Phorius 


und Gregor von Syrafus zu verlaffen, fi dem Spruch des 


P. Nicolaus und feines Nachfolgers zu unterwerfen, in die 
Gemeinfchaft des Ignatius zu treten, und die Vereinigungs⸗ 
formel zu unterfhreiben; aber fie antworteten eben fo frech, 
wie Photius und Gregor; weder Gründe, noch friedfertiges 
Zureden, wodurch ſowohl Bahanes als der Kaifer fie zu übers 
reden fuchten, -vermochten etwas über fie. Die Sigung ens 


digte mit der Verdammung bes Photius; diefes Urtheil wurde 


über ihn geſprochen, ald über einen Ufurpator, einen Urhe⸗ 


ber der Trennung und Verfaͤlſcher; Gregor wurde ercommus 
nicirt, fo wie die übrigen Anhänger des Photius. 


Die ahte Sikung am 5. November in Gegenwart 


des Kaifers. Auf den Vorfchlag des Monarchen wurden alle 


von Photius in der Sache des Schiema. verfaßte Schriften, 


alfe Unterfehriften und Verfprehungen, die er in allen Volkes 
Flaffen erzwungen oder erfchmeichelt. und erfchlichen hatte, am 


der Sitzung gebracht und in Gegenwart des Coneiliume ind 
Feuer geworfen. 


Der Kaiſer erklaͤrte: er habe einige in CT. anweſende 
Perfonen, deren Namensunterfchriftenin dem falfchen Cons 
cilium des Photius gelefen würden, vor das Concilium ges 
fordert, damit fie fih darüber erklären möchten, ob fie die 
Handfhrift als die ihrige anerfenneten; die erfien waren drei 


Fremde: Petrus, Bafilius und Leontius; der zweite war aus 


Serufalem und dem Elias bekannt; er hatte, von tie 


poli aus, "eine Reife für feine Andacht nah Rom unternom⸗ 


men; er war darauf über Venedig nah OT. gekommen, hatte 


daſelbſt zwanzig Monate hindurch verweilet, d. h. bis zu dem 
Zeitpunkt, da der Biſchof Ignatius entfernt wurde; vers 
weilte darauf acht Jahre in Rom und fam dann nach CT. 
zuruͤck. 


Leontius, welcher bloß in eignen Geſchaͤften nach CT. 
gereiſet war, hatte von ſeinem Biſchof ein Schreiben an den 
Kaiſer uͤberbracht. Der Umſtand, daß jener aus Jeruſalem, 
dieſer aus Alexandria war, hatten dem Photius Anlaß ge⸗ 
geben, ſie Legaten dieſer beiden Kirchen zu nennen. Sie 
laͤugneten, das Concilium unterſchrieben zu haben, bezeug⸗ 
ten, daß fie in dem Concilium gar nicht gegenwärtig gewe—⸗ 
fen, und fprachen Anathema dem Photius. 


Darauf wurden die Metropoliten dem Concilium vorger 
ftellet, deren Namensunterfchriften in dem falfchen Concilium 
gelefen wurden; fie erfannten, fo wie die Vorigen, biefelbe 
ea ihre —“ nicht an. 


Am Schluſſe dieſer Sitzung wurden vier Perſonen, die 
als Iconoklaſten bekannt waren, vom Kaiſer zu der Sitzung 
herangezogen, um fich über ihre Grundfäge zu verantworten; 
einer unter diefen beharrete auf der Forderung zur Zerftd: - 
rung der Bilder; die drei andern erklärten: fie feien von dem 
Irrthum, den fie bisher behauptet, zuruͤckgekommen. 


Es wurde Anathema gegen die Iconoklaſten, gegen das 
falfche Concilium derſelben (unter Conſtantinus Copronymus) 
und ihre Urheber, feierlich ausgeſprochen. Das Anathema 
gegen Photius wurde noch einmal wiederholt. 


Die neunte Sitzung wurde drei Monate ſpaͤter, naͤm— 


lich am 12. Februar 870 gehalten. Diefe Sigung war viel 
zahlreicher, als die vorigen. Der Kaifer war nicht gegenwär: 
tig. Es erfchien aber in derfelben zum erfien mal der Legat 
des alerandrinifchen Patriarchen, Namens Sofeph; er legte 
feine Beglaubigung dem Concilium vor; der Patriarch Mis | 
chael entfchuldigte in demfelben die verfpätete Sendung feines 
Legaten durch die Verhältniffe feiner Kirche zu der mahomes 
danifchen Regierung; die Erlaubniß dazu hatte auch hier der 
Kaifer Bafilius ausgewirkt. 

Es wurden die Verhandlungen der vorhergehenden Siguns 
gen dem Legaten vorgelegt und von ihm beftätiget, 


Darauf wurden bie Zeugen vorgerufen, welche, in Bes 
treff der Wahl des Ignatius, in dem Concilium des Phos 
tins, ihre Ausſagen gegen jenen befhworen hatten. Sie erz 
Flärten, daß fie falfche Zeugniffe gegeben und beſchworen häts 
ten, weil fie dazu duch Verluſt ihrer Stellen, oder: andere 
Swangsmittel, gendthigt worden. Es wurde denfelben oͤf⸗ 
fentlihe Buße aufgelegt: „Sie follen zwei Jahre außer der | 
Kirche fein (statio flentium); zwei Jahre unter den zus 
„hoͤrenden Katechumenen bleiben (statio audientium); wäh 
„rend diefer vier Jahre follen fie, mit Ausnahme der Sonns 
„tage und des Weihnachtsfeftes, von Wein und Fleiſch fich 
„enthalten. Drei Sahre verbleiben fie unter den Stehenden 
„(consistentes), und haben bloß an den Zefttagen des Heis 
„landes Theil an dem Tiſche des Herrn. Sie enthalten fi 
„an drei Wochentagen von Wein und Fleifh. Die Übrigen, 
‚welche bisher noch nicht erfchienen, find der Ercommunis 
„sation unterworfen, bis fie fi zur Buße werden geftellet 
„haben.“ 


— —5 — 


Auf den Vortrag des Senats gab das Concilium dem 
Ignatius Vollmacht, dieſe Buße, den Umſtaͤnden gemaͤß, 
nach ſeinem Ermeſſen abzukuͤrzen, auch ſie erforderlichen Fal⸗ 
les zu verlaͤngern. 

Die zehnte und letzte Sitzung wurde am 28. Fe— 
bruar in Gegenwart des Kaifers und feines Sohnes Conſtan⸗ 
tin gehalten; der Senat beftand diesmal aus zwanzig Pas 
trictern,. Drei Abgeordnete des fränfifhen Kaifers Ludwig 
II. kamen ebenfalls zu der Sitzung; unter diefen Gefandten 
war der Schriftftellers Bibliothefar Anaftafius, der die Ges 
fhichte diefer Zeit befchrieben hat; ihre Beſtimmung war, 
„eine Verlobung zu ſchließen zwifhen dem Prinzen Eonftans 
tin und des fränfifchen Kaifers Tochter ,. überdies am Hofe 
son CT. Hülfe zu fuchen gegen die Sarazenen, welche von 
Sicilien aus Italien zu überziehen droheten. Nach den fraͤn⸗ 
Fifchen Gefandten faßen Abgeordnete des Bulgaren : Königs 
Michel. Der Bifhöfe waren hundert und einer gegenwärs 
tig. Es wurden in diefer Sigung fieben und zwanzig Gas 
nones, wozu die im Verlaufe des photianifhen Schisma 
gemachten Erfahrungen und Beobachtungen Anlaß gegeben 
hatten, vorgeleſen. 


Nach der Vorleſung wurde eine ſchaͤndliche Ausgelaſſen⸗ 
heit zum Vortrag gebracht, welche Kaiſer Michel mit Per— 
ſonen ſeines Unſinnes getrieben hatte, indem er, durch ſie, 
die geiſtlichen Verrichtungen zu verſpotten und laͤcherlich zu 
machen geſucht hatte. Schon in der vorigen Sitzung waren 
ſolche Perſonen vorgefordert und zur Verantwortung gezogen 
worden, welche mit biſchoͤflichen und erzbiſchoͤflichen Inſignien 
angethan umher gezogen waren, die prieſterlichen Functionen 
darſtellend; gleichwie in der vorigen Sitzung dieſe Perſonen 
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der Strafe unterworfen worden, fo wurden jeht Strafgefepe 
zur Verhütung dergleichen Muthwillens aufgeftellt.. 


Zum Schluffe diefer Sitzung hielt der Kaiſer eine Rede 
an die Laien, fie zum Gehorfam gegen die Beſchluͤſſe des 
Gonciliums aufzufordern; „Uns, als Laien, fagte er, ges 
„buͤhrt es nicht, in Kirchenſachen zu urtheilen, noch wenis 
„ger, der kirchlichen Einheit zu widerfireben, oder dem oͤku⸗ 
‚‚menifchen Concilium zu widerfpredhen; denn folche Angeles 
„senheiten zu erforfchen, tft die Sache der Patriarchen, der 
„Biſchoͤfe und der Priefter, welche das Amt, die geiftlichen 
„Angelegenheiten zu ordnen, erlangt haben, und die Macht, 
„nie Heilsmittel zu fpenden, zu binden und zu loͤſen, befis 
„Ben; nicht iſt dies unfere Sache, die wir geheiliget, gemeis 
‚det, gefegnet, gebunden und gelöfet zu werden bedürfen‘ 
u. ſ. w. — 


Als man ſich anſchickte, die Unterſchriften zu geben, ba⸗ 
ten die roͤmiſchen Legaten den Kaiſer, daß er und ſein Sohn 
zuerſt unterſchreiben moͤchten; er ſchlug es aus, und verlangte, 
daß die Stellvertreter der patriarchaliſchen Kirchen, der Ord⸗ 
nung nach, zuerſt ihre Namen ſchreiben moͤchten; auf dieſe 
gaben der Kaiſer und ſein Sohn die Unterſchrift vor den Bi⸗ 


ſchoͤfen. 


Außer dem, daß die Biſchoͤfe von Syrien, Egypten und 
Palaͤſtina zu dem Coneilium nicht Fommen Fonnten, gibt der 
Bibliothekar Anaftafius noch einen befondern Grund von der 
geringen Zahl der Unterfchriften. Photius hatte faft alle von 
den frühern Patriarchen geweiheten Bifchöfe abgefegt und ent: 
fernt, und an ihrer Stelle feine Sreaturen befördert, daher 


Fonnten auch nur wenige aus dem Patriarchat von CT. zu 
dem Concilium berufen werden. *) 


32% 
Anlaß zu getrennten Meinungen. 


Ungeachtet Kaifer Bafilins und der Hof von CT. in der 
Sache des Photius im vollfommenften Einverftändniffe mit 
den. Legaten der römifchen Kirche verfuhren, fo wurden doc 
von Seiten des Hofes den Legaten Anläffe zur Unzufriedens 
heit gegeben. Des erften. Anlaffes dazu ift fchon oben erwähnt. 
Bewogen dur Vorftellungen, welche dem Kaifer waren beis 
gebracht worden, als unterwürfe er mehr, als fi) gezieme, 
die Kirche von ‚CT. der römifhen,. hatte er Anftalten ges 
troffen, die Unterfchriften zu dem Wereinigungsformular heims 
lich wegnehmen zu laſſen; diefer Verfuch war zum Theil ges 
lungen; denn die Legaten hatten zwar die wichtigeren Unter; 
fohriften, insbefondere die der orientalifhen Abgeordneten, 
unter Verfchluß gelegt und gegen Entwendung gefichert, ans 
dere hingegen, welche fie in ihren Gemächern offen hatten 
liegen lafjen, waren wirklich entwendet worden. Die Legas 
ten gerierhen darüber in große Verlegenheit; denn fie wagten 
nicht nah Rom zurüd zu Fehren, wenn fie nicht die Unter; 
fhriften, als einen Beweis, daß fie ihre Aufträge erfülfet 
hätten, vorzeigen koͤnnten. In dieſer Verlegenheit Teifteten 
die Gefandten des fränfifchen Kaifers, welche no in CT. 
gegenwärtig waren, ihnen gute Dienfte, da der Kaifer, durch 
deren Vermittelung, die Unterfhriften zuruͤckgab. 


Ein anderer Anlaß zur Trennung, von wichtigeren Fols 
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gen, wurde von Seiten der bulgariſchen Geſandten gegeben, 
welcher, was ſchon an ſich nicht unwahrſcheinlich iſt, nach 
dem ausdruͤcklichen Bericht des Anaſtaſius, vom Kaiſer war 
vorbereitet und herbei gefuͤhrt worden. 


Am dritten Tage nach der Bekanntmachung der Beſchluͤſſe 
des Conciliums lud der Kaiſer die roͤmiſchen und orientalis 
fhen Legaten zu einem befonderen Colloquium ein. Su dies 
fer. Verſammlung waren auch die Geſandten des Bulgaren⸗ 
Koͤnigs gegenwärtig; der Sprecher der Geſandtſchaft hieß Pe⸗ 
trus. Als die Geladenen verfammelt waren, nahm Petrus 
das Wort: „Bis anf diefe Zeit, fagte er, waren wir in den 
„Irrthuͤmern des Heidenthums befangen; erſt feit Kurzem 
„ſind wir zu der Gnade des Chriſtenthums gekommen; wir 
„möchten auch nicht in dem geringſten Irrthum bleiben. Das 
‚ber wuͤnſchen wir von Euch, die ihr die patriarchalifchen 
„Kirchen vertretet, zu erfahren, welcher (Patriarchal⸗) Kirs 
„che wir unterworfen fein muͤſſen.“ Die römifchen Legaten 
antworteten: „Offenbar der römifchen Kirche, welcher, gleich 
„wie dem Apoftelfürften, dem heil. Petrus, dein König ſich 
‚and fein ganzes Wolf übergeben hat; auch hat ja ener Volk 
„von dem Nachfolger diefes Apoftels Vorfchriften des Lebens, 
„Biſchoͤfe und Priefter erlangt; daß ihr bisher der römifchen 
„Kirche angehöret, und auch fortfahren müffer,, ihr anzuges 
„hören, davon gibt die Thatfache den Beweis, daß ihr von 
‚ans Prieſter verlangt, die euch zugefandten aufgenommen, 
„und mit befonderer Ehrfurcht ftets bei euch behalten habet.“ 
Der Gefandte gab diefes zwar zu; nichts defto weniger fei 
er doch beauftragt worden, zu fragen: Ob fie der Kirche von 
CT. oder der römifchen unterworfen fein müßten. Die rös 
mifchen Gefandten antworteten: Was ihnen, in Verbindung 
mit den orientalifchen Legaten, zu verhandeln aufgegeben wor—⸗ 
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„den, fei nunmehr erfüllt; über die aufgeworfene Frage haͤt⸗ 
ten ſie aber keine Auftraͤge empfangen, weßwegen ſie auch 
daruͤber weder eine Entſcheidung geben, noch zugeben koͤnn⸗ 
ten, daß von den uͤbrigen, zum Nachtheil der roͤmiſche Kir⸗ 
che, etwas entſchieden wuͤrde. Dennoch ſei die Sache klar 
genug an ſich; das Land der Bulgaren habe aller Orten rd 
miſche Geiftlihe, weßwegen wir, fagten fie, fo viel an ung 
liegt, den unabänderlihen Spruch thun: die — Kir⸗ 
a muß der römifchen angehören. 


Die Stellvertreter der —— Kirche fragten dage⸗ 
gen die bulgariſchen Geſandten: „Welcher Landeshoheit war 
„euer Vaterland unmittelbar vor deſſen Eroberung unterwors 
„fen? hatte es zu der Zeit Iateinifche oder griechiſche Prie⸗ 
„ſter?“ Die Gefandten antworteten! „Es fei damals dem 
griechiſchen Kaifertfum unterworfen gewefen; auch hätte 
‘fie nicht Tateinifche, fondern griechiſche Priefter-darin gefun⸗ 
„den.“ Die Drientaler fchloffen daraus, daß die Priefter 
des Landes von dem VBifchofe von CT. fein geweiher wor, 
den, woraus fie die Folgerung zogen, daß das Land der Bul- 
garen dem Patriarchat von CT. angehöre. 


Die roͤmiſchen Legaten gaben zu, daß das Land vor der 
Eroberung dem byzantinifhen Kaiferthum angehört habe, 
‚machten aber die Bemerkung: daß die NVorrechte der Kirchen 
fi nicht nach der Begrenzung der Staaten richten: von jez 
ven, nicht aber von diefen , fprächen fie; denn die römifche 
Kirche habe, zufolge der (aͤchten) Dekretalen, in dem ganz 
zen Epirus, -fowohl in dem alten, als in dem neuen, in 
ganz Theffalia und Dardanien, d. h. in eben dem Lande, 
welches jeßt von den Bulgaren bewohnt und deßwegen Bul⸗ 
garien genannt wurde, die Clerifer geweihet; daraus gehe 
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denn heröoh; daß fie das Weihungsrecht,’ welches fie durch 
die Eroberung der Bulgarei verloren habe, nicht der Kirche 
von CT., wie man nunmehr dichten wolle, entzogen habe, 
fondern daß ihr diefes Necht von der nunmehr chriftlich ges 
wordenen Nation der Bulgaren — * ſei. 


Zweitens hätten bie — bei der Beſitznahme 
ihres Landes, dieſen Beſitz ganz beſonders dem Schutz und 
der Leitung der roͤmiſchen Kirche uͤbergeben; deßwegen, ſag⸗ 
ten die Legaten, iſt es billig, daß ſie, die uns zu ihren Fuͤh⸗ 
rern und Lehrern gewaͤhlt haben, auch uns unterworfen ſeien. 


Drittens waͤren, auf Befehl des P. Nicolaus, durch 
Biſchoͤfe und Prieſter, die von Rom zu der Bulgarei ge⸗ 
ſchickt worden, ihre Kirchen eingeſegnet, ihre Prieſter gewei⸗ 
het, und uͤberhaupt die Nation durch Schweiß und Blut 
der roͤmiſchen Miſſionarien von vielen Irrthuͤmern zur Er⸗ 
kenntniß der Wahrheit gebracht, und, in Folge dieſer Ver⸗ 
dienſte, bereits mehr als drei Jahre von der roͤmiſchen Kir⸗ 
che verwaltet und geordnet worden; nun ſei es doch unbillig, 
daß die roͤmiſche Kirche um das wohlverdiente Anfehen, wels 
ches fie bei diefer Nation erworben, ohne Vorwiſſen des 
Papſtes gebracht werde, Sie fügten hinzu: Die orientalis 

ſchen Legaten möchten bedenken, daß die römifche Kirche, wels 


he, vermöge ihres höhern Anſehens, allein die Gewalt habe, 


über alle andere Kirchen Urtheil und Recht zu fprechen, we⸗ 
der die orientalifchen Legaten, noch auch fie (die römifchen 
Legaten), ald Richter in diefer Sache beftellt habe. Daher 
achteten fie fich verpflichtet, diefe Angelegenheit dem apoftos 
liſchen Stuhle zum Ausſpruch vorzubehalten. Darauf ant—⸗ 
worteten die Drientaler, es fchiene ihnen unpaffend, daß fie 
(Römer), welche, die griechifhe Regierung nicht mehr ans 
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erkennend, dermalen an den Bund ber Ftanken ſich anſchloͤſ⸗ 


ſen, im Gebiete, wie ſie ſagten, unſers Kaiſers außeror⸗ 
dentliche Vorrechte ausuͤbten; deßwegen beharrten fie bei dem 
Urtheil, daß dad Vaterland der Bulgaren, welches früberhin 
zu dem griehifhen Gebiete gehört und griechiſche Priefter 
gehabt hätte, der heiligen Kirche von CT., von welcher die 
Bulgaren durch das Heidenthum getrennt worden, jetzt zu 
dag ae wieder zugeführt würde, £ 


nzteifehen n die Hriehtafer bei ihrem Spruche, 
und Ignatius ſchickte, in Folge deffelben, einen Bifhof, wels 
cher von Prieftern begleitet war, zur Bulgarei. Obgleich 
‘weder der Kaifer, noch auch Hofbeamte, bei diefem Collos 
quium gegenwärtig waren, fo fcheint doch jener bei der Frage 
über die Bulgarei nicht unpartheiifch geblieben zu fein; denn 
daß er, mit Rüdfiht auf das Verhaͤltniß der Bulgarei, für 
die Kirche von CT. fiand, das ergibt fich aus dem Umftande, 


daß er nach diefem Colloquium die römifchen Legaten viel Filz 


ter behandelte, als zuvor; fo gab er die unterfchriebenen For: 
mulare nicht den Legaten der römifchen Kirche, denen fie von 
Rechtswegen gehörten, fondern den Faiferlichen Gefandten zus 
ruͤck. — Die Legaten der römifchen Kirche fielen auf ihrer 
Ruͤckreiſe, die fie über Meer nahmen, in die Hände ſlavo⸗ 
nifher Seeräuber, und man fieht nicht, dag von CT. aus 
das geringfte gefhah, um fie loszukaufen oder zu befreien; 
aber fie wurden losgelaffen durch Wermittelung des occiden⸗ 
talifhen Kaifers Ludwig II. 


Indeſſen vollſtreckte doch Kaifer Baſilius dns Concilium 
von CT., in fo fern es nämlich die Staatsgewalt betreffen 
konnte, fowohl in Rükfiht auf die Entfcheidungen gegen 


Pr 


Photius und feine Anhänger, als mit Rüdfiht auf die Ans - 


forüche der Kirche von CT. an die Bulgarei. Was von Pho⸗ 
tius erwartet werden mußte, traf auch wirklich zu: er ſchrieb 
Briefe an feine Anhänger, um fie durch Gründe und Vors 
wände, welcher Art fie auch fein mochten, an feine Perfon 
gebunden zu halten. Um das Hindernig, welches er dadurch 
der Vereinigung entgegen ftellte, zu entfernen, verbannte der 
Kaifer ihn in eine entfernte Gegend, wahrfheinlih in ein 
Klofter. Dennoch fand er Mittel, feinen Freunden ſich durch 
Briefe mitzutheilen. Wäre Photius ums nicht dur die 
Kunft gefchiefter Uebertreibung befannt geworden, fo müßte 
man urtheilen, daß er Faum auf den legten Lebensbedarf fet 
geftellt worden ; daß feine Anhänger gräßlich verfolgt, Kir⸗ 
chen, die er hatte bauen Taffen, von Grund aus zerftöret 
worden feien; indeffen was auch immer, in Folge der Staats— 
gefeße, gegen ihn und feine Anhänger verfügt und vollzogen , 
werden mochte, fo war doch allemal das, was fie erlitten, 
in der Manier feiner: Darftellung ‚eine Verfolgung, die fie 
für die gute und gerechte Sache litten; ja es waren Leiden, 
die fie für Gott und für Jeſus Chriſtus und ſein heiliges 
Evangelium ertrugen!? | 


Unter diefen Umftänden, da Photius noch immer feinen i 
Einfluß ausübte, that es Noth, das Verhältnig der römis 
fhen Kirche gegen den Hof von CT. mit zartet Hand zu 
behandeln; fo verfuhr auch Hadrian II:, von welchem bie 
Gefhichte Feine durchgreifende Maaßregeln zur Behauptung 
der Bulgarei meldet. Er flarb 872 und hatte zum Nach⸗ 
folger den heftigen, zu durchgreifenden Maaßregeln geneigs 
ten, aber oft zu Furzfichtigen Sohann VII. - Dennoch vers 
gingen ſechs Jahre, da diefer Papft, theils durch Angelegen- 
heiten der fränfifchen Kirche, theils durch Beforgniffe wegen 
der in Italien vwordringenden Sarazenen gehindert, bie Ans 
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gelegenheit der Bulgarei ſchier auf ſich ſelbſt beruhen zu fafs 
fen. Aber im J. 878 ſchickte er, veranfaffet durch den Kais 
fer Baſilius, Gefandte nah CT,, welche ihren Weg dur 
die Bulgarei zu nehmen angewiefen waren; fie braten Briefe 
an den bulgarifhen König Michel, worin er ermahnt wurde, 
die bulgarifche Nation, welde von Rom aus den hriftlichen 
Glauben empfangen, zu der roͤmiſchen Kirche wieder zuruͤck⸗ 
zuführen; aber ernfter waren die Briefe an den Patriarchen 
Ignatius abgefaſſet; geftügt auf die Vorrechte, welche die 
römifche Kirche von den Zeiten des Damaſus in dem Lande, 
welches damals von den Bulgaren bewohnt wurde, ausgeuͤbet 
hatte ($. 173. Anm.), erklärt der Papſt: Ignatius habe es 
feiner Milde zuzufchreiben, daß er ihn nicht ſchon nach der zweis 
ten Ermahnung von feiner Gemeinfhaft getrennt habe; nun 
aber befiehlt er, daß er alle von ihm geweihten Bifchöfe und 
Prieſter, die in der Bulgarei dem Heilsdienft ſich widmen, 
innerhalb dreißig Tage fo gewiß aus diefem Lande zuruͤckzie⸗ 
ben folle, als er, im Falle des verweigerten Gehorfams, nad) 
Berlauf von zwei Monaten, gerechnet von dem Tage an, 
da diefe Verfügung ihm befannt geworden, von dem Leibe 
und dem Blute unfers Heilands fich enthalten ſolle. Würde 
er aber alsdann noch fortfahren, gegen die Grundfäße der 
Kirhendisciplin, die erwähnten Bifhöfe und Geiftlihen in 
dem Lande zu laffen, fo follte er mit dem Verluſte feiner 
Patriarchalwuͤrde geftraft werden. | 


Der Brief fam nicht mehr zu den Händen des Ignatius; 
er war ſchon fruͤher, als die Geſandten von Rom abgereiſet 
waren, geftorben; was man damals in Nom noch nicht wußte, 


Der Tod des Ionatins, und die ernfte Forderung, daß 
die Bulgarei wieder zuruͤckgeſtellt werden folle, welche den 
Kirchengeſch. Ar Bd, EIER 
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Kaiſer unzufrieden machte, waren zwei Umſtaͤnde die dem 
Photins von neuem die Hoffnung einflößten, ven Stuhl von 
CT. wieder erlangen zu Finnen. Mittel, wie fie dem ſchlauen 
Manne zu Gebote fanden, wurden angewandt, um Goͤnner, 
ſowohl zu Rom, als zu CT., und.insbefondere am Hofe, 
zu gewinnen; wirklich gelang es ihm, zuvoͤrderſt die Erlaubs 
niß, nah CT. zuruͤckzukehren, und fodann felbft die Gunſt 
des Kaifers zu feiner Beförderung zu dem erledigten Stable e 
zu erlangen (878). - 


Unter Beginftigung: des Kaifers wagte er es fchon am. 
. dritten Tage nach der: Beerdigung des Ignatius, den bifchöfs 

lichen Sig von CT. wieder einzunehmen; und.im folgenden. 

Sahre fchiefte ver Kaiser Gefandte nah Rom, welde, Nas 
mens ihres Monarchen, den Papft baten, daß er den Phos 
tins in die Gemeinſchaft der roͤmiſchen Kirche wieder aufneh⸗ 
men und deffen Beförderung zu der Kirche von CT. durch 
ſein Anſehen eg wolle. 


Es iſt auffallend, daß dieſer Papſt, welcher kurz —— 
fuͤr die Wiedererlangung ſtreitiger, aber zufaͤlliger Rechte ſo — 
nachdruͤcklich geeifert hatte, daß er in einer Angelegenheit 
(das Verhaͤltniß der Patriarchalrechte der roͤmiſchen Kirche 
gegen die von CT.), worin er ſich, dem Bifchofe von CT® 
gegenüber, als pars litigans hätte betrachten follen, mit 
dem Anfehen eines Richters einen entfcheidenden Ausfpruch & 
that, jeßt zur Beförderung des Photins gegen die Ausfprüs 
he feiner Vorgänger und des allgemeinen Gonciliums von 
CT. fo bereitwillig die Hände bot. Mehrere Urſachen, die 
Baronius angibt, ungeachtet er den Leichtfinn dieſes Paps 
fies ernftlich mißbillige, mögen dazu gewirkt haben: 3. DB. 
dag die Herzoge von Benevent und Spoleto, welche, zufolge 
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des. Curopalates, zu diefer Zeit. von. der fraͤnkiſchen Macht 
fih losgeriffen hatten, nunmehr an die byzantinifhe Macht 
ſich anſchloſſen, weßwegen der Papſt es nicht gewagt habe, 
dem Kaiſer Baſilius zu widerſprechen; außerdem habe dieſer 
verſprochen, eine Flotte zum Schutz der italiaͤniſchen Kuͤſten 
gegen die ſaraceniſche Seemacht ausruͤſten zu wollen; auch 
habe er verſprochen, der roͤmiſchen Kirche behuͤlflich zu ſein, 
damit die Bulgarei ihrem patriarchaliſchen Anſehen wieder 
unterworfen wuͤrde; endlich habe er durch den Vorwand ſich 
taͤuſchen laſſen, daß die Biſchoͤfe von der Ordination des 
Methodius und des Ignatius einſtimmig den Photius vers 
langten. * 


Als die kaiſerlichen Geſandten zuruͤckreiſeten, ordnete der 
Papſt, zu ihrer Begleitung, den Cardinal Petrus, als Le— 
gaten der römifchen Kirche, nah CT. Diefer follte, in 
Verbindung mit zwei andern Legaten, die damals in CT. 
bereits, gegenwärtig waren, darauf achten, daß die Einfühs 
rung des Photius auf folgende Bedingung geftellt würde, 
welche der. Papft in dem Briefe an ven Kaifer forderte: 


1) Photius folle vor einem Concilium feine frühern Vers 
gehungen: anerkennen und wegen derfelben um Gnade bitten. 
— Diefe gelinde Forderung, wird dadurch begruͤndet, weil, 
wie dem. Papft. berichtet war, die Patriarchen des Orients 
und alle Biſchoͤfe von der Ordination des a und 
des Zonatius den Photius forderten. 


2. Die Weihungen der Biſchoͤfe, Prieſter NE w., wel⸗ 
che in unmittelbarer Folge ertheilt werden (ordinationes 
‚per saltum), follen. für die Folge verboten fein. 


— 


RE 


3 Die Bulgarei ſoll der roͤmiſchen Kirche wieder zuge⸗ 
führe werden. | 


4. Die von Ignatius geweiheten, aber von Photius ab- 
gefegten Bifhöfe und Priefter follen in. ben Schooß der Kir⸗ 
che wieder —— werden. 


5. Der Papft gibt den Wuͤnſchen des Kaiſers darin nach, 
daß er die uͤber den Photius und ſeine Anhaͤnger geſprochene 
Excommunication, in Kraft der dem h. Petrus und ſeinen 
Nachfolgern anvertrauten Schluͤſſelgewalt, aufhebt. Der 
Papſt beruft ſich zum Beweiſe, daß ihm dieſe Gewalt zus 
ſtehe, auf die Beiſpiele ſeiner Vorgaͤnger, welche Cohciliar⸗ 
ſpruͤche, die gegen Athanaſius, Cyrillus, Johannes CEhryſo⸗ | 
ſtomus geſptochen waren!! aufgehoben haben. 


6. Wird Photius der des Kaiſers, beſon⸗ 
ders zu dem Zwecke, empfohlen, daß er denſelben als geiſt⸗ 
lichen Vater und als einen Führer ehren und ihm mit froms 
mer Liebe folgen wolle, durch welchen er zum Himmelreiche, 
vermittelſt der goͤttlichen Lehre, die er vortragen wird, ges 
langen werde. 
2 —J 

Endlich werden diejenigen, welche die Gemeinſchaft des 
Photius verſchmaͤhen, mit Excommunication bedrohet, die 
von den Legaten des Papſtes, in Verbindung mit dem Con⸗ 
cilium— uͤber ſie geſprochen werden ſoll. | 


Außer diefem ausführlihen Briefe an den Kaifer, und. 
noch einem andern an Photius, worin diefelben Forderungen 
enthalten find, befamen die drei Legaten eine Inſtruction 
C Commonitorium genannt), in welcher ihnen Verhaltungss 


-17— 


P vorfäriften gegeben wurden, bie in einem roͤmiſchen Conci⸗ 
lium entworfen und von zwei und zwanzig Viſchoͤfen unter⸗ 
ſchrieben waren. 


Den beiden Legaten: Paulus von Ancona und Eugenius 
von Oſtia, welche ſchon in fruͤheren Auftraͤgen, die, wie der 
Papſt ſagt, auf den Frieden der Kirche Bezug hatten, nach 
CT. geſchickt worden, aber noch nicht nah Rom zuruͤckge⸗ 
kehrt waren, uͤberbrachte der Cardinal Petrus ein Schreiben 
des Papſtes, worin er ihnen Verweiſe daruͤber gibt, daß ſie 
feinem Befehle nicht treu genug nachgekommen find; fie häts 
ten über den Gegehftand ihrer Miffion genaue Erfundiguns 
gen einziehen und in Zolge derfelben nah Rom zurüdfehren, 
und dem Papſt zuverläßigen Bericht abftatten follen, wels 
ches fie aber verfäumet hätten; der Papſt fagt: Sie hätten 
es wohl verdienet,. daß er fie mit diefem zweiten Auftrage 
‚übergehe; nichts defto weniger will er doch Nachſicht mit ih— 
nen haben, und fie als feine Bevollmächtigten dem Petrus 
\beifügen ; aber. er ermahnt fie ernfilih, daß fie diegmal init 
(forgfältiger Aufmerkfamkeit und kluger Umficht nach der dem 
(Petrus mirgegebenen Inftruction dergeftalt verfahren, dag 
(fie die Gnade des Papftes, welche fie in der Ausführung des 
‚früheren Auftrages verwirkt haben, wieder erlangen mögen. 













325.0 
Das Eoncilium von CT. zur Anerkennung des 
Photius. 


Der Papſt hatte gefordert, daß Photius vor einem Con⸗ 
ilium feine Schuld anerkennen und um Gnade bitten folle. 
Nun brachte Photins, zwar nicht zu dem vom Papſt vor 
efchriebenen Zweck, ein Concilium zufammen, worin fo viele 
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Unterfhriften vorfommen, daß es das Anfehen eines zeume⸗ 
niſchen Conciliums gewinnen moͤchte. Schon in der erſten 
Sitzung kommen drei hundert und drei und achtzig Unters 
ſchriften, angeblich von Bifhöfen, vor. Wenn man bedenkt, 
daß die Abgeordneten des Kaifers, welche zu dem Zweck nad 
Rom geſchickt wurden, um den Papſt zur Anerfennung des 
Photius anzufprechen, erfi im April zu Capua anfamen *), 
dann, zur Ausführung ihrer Aufträge, doch wenigſtens einige 
Wochen in Rom verweilen mußten, indem der Papft wähs 
rend diefer Zeit ein Concilium von zwei und zwanzig Bis 
ſchoͤfen verſammelte, um in demſelben die ſeinen Legaten zu 
gebende Inſtruction zu entwerfen; ferner daß die Geſandten, 
wegen der zu jener Zeit noch unvollkommenen Schifffahrt, 
den langen und langwierigen Meg über Meer machen muß⸗ 
ten, bevor fie die Nachricht nah CT. bringen konnten: der, 
Dapft fei in die Wünfche des Kaifers eingegangen; fo wird 
man ihre Ankunft zu CT. wenigſtens nicht früher, als im 
Julius oder Auguſt, annehmen Fönnen, Wenn man damit’ 
verbindet, daß, von diefer Zeit an gerechnet, fchon im A fi 
fang Novembers deffelben Jahres drei hundert und drei und 
achtzig Bifhöfe zu dem Concilium berufen und verfammelk 
waren, fo kann man fich fchwerlich des Verdachtes erwehrem, 
Photius, der die Verhandlungen, gleichwie die Abfaffung‘ 
dieſes Gonciliums leitete, habe, um diefes oͤcumeniſche Co 5 
cilium zu Stande zu bringen, ſich ähnliche Freiheiten erlaubt, 
wie zu der. Zeit, da er den Papft Nicolaus in einem dc fi 
menifchen! Koncilium ercommunickrte. Denn da Photius 



















*) Der Papft ſchrieb im April einen Brief an den Pandulphus, 
Fürften von Capua, daß er den Gejandten, von denen eu 
erfahren hatte, fie wären dort angefommen, ſicheres Gr 
auf ihrer Reife nah Rom geben wolle, 
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dießmal nicht gewiſſenhafter verfuhr, als zu den Zeiten des 
Nicolaus und des Hadrian, davon gab er in der zweiten Sis 
Kung den Beweis, als er die Briefe des Papſtes Johann 
‚an den Kaifer und an ihm felbft in einer von ihm veranftals 
teten Ueberſetzung verſtuͤmmelt und verfälfcht vorlas. Denn 
die Forderung, daß Photius vor einem Concilium Genug 
thuung leiften ſolle, war aus diefer Meberfegung ganz wege 
gelaffen, und es wurde mithin auch derfelben nicht Genüge 
geleifter,, Der Papft hatte die unbefugte Befignahme des 
Stuhles von CT. in dem Briefe. an den Kaifer, zwar mit 
ſchonenden Ausdrüden, dennoch deutlich genug, durch die Ers | 
Elärung gerügt: „Da nunmehr Ignatius aus dem Leben ger 
„ſchieden, habe er (der Papft), Rüdficht nehmend auf bie 
„Umftände der Zeit, geurtheilt, daß die neuerdings von Pho⸗ 
„tius, ohne Vorwiffen des römifchen Stuhls, unternommene 
„Uſurpation der ihm verbotenen bifhöflihen Amtsfuͤhrung 
„mit Schonung überfehen werden koͤnne.“ — Statt deſſen 
läßt er fih in’ der Ueberſetzung dns ausgezeichnetfte Lob fpres 
hen: „Wir haben, laͤßt er den Papſt fagen, faft von Als 
„len, die aus jener Gegend zu Uns kommen, erfahren: Phos 
„tus fei von Gott mit allen erdenklichen "Gaben geziert; 
‚micht allein Erkenntniß und Weisheit in allen, fo göttlis 
„Gen als menſchlichen Dingen, fondern auch Tugenden jeder 
Art und pünftlihe Aufmerkfamfeit und Sotgfaltgegen Gots 
„tes Gebote feien die Eigenfchaften, die aller Orten mit 
„Ruhm von ihm erwähnet würden; es fei unrecht, dag ein 
olcher Mann thatlos feine Gabe unbenngt laſſe.“ 


In dem Briefe an Photius fagt der Papft mit Rüds 
fiht auf feinen früheren Wandel: „Erbarmung gegen einen 
Gebeſſerten fei nicht zu tadeln, dieſe ſolle ihm zu Theil 
„werden, vorausgeſetzt, daß er, in Gemaͤßheit der Kirchen⸗ 
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„geſetze, vor einem Goncilium Genugthuung Teifte, indem 


„er um Barmherzigkeit bitte, und in. Folge deffen eines befs 


„fern Lebens fich befleiße.” Diefe Stelle war veraͤndert in 
die Forderung, daß. Photius, dem Beifpiele Chrifti und ins 


befondere feiner Demuth folgend, Gottes Barmherzigkeit und. 
den Schuß.der römifchen Kirche, welcher über ihn waltet, i 


in dem BR verhertlichen ſolle. 


| Aber eingeſchoben wurde bie Stelle, worin der Papſt ers k 
flärt: „Er habe die gegen ihn gehaltene Synode (das achte 
Concilium) ſchlechthin aufgehoben, verworfen und verniche 


tet; unter einer Menge von Gründen, die der Papft, wie 


Photius ihn fprehen läßt, für diefe Maaßregel babe ‚ke 


er ihn insbefondere auf den Grund fi ih ſtuͤtzen, weil fein Vor⸗ 


gänger Hadrian das Concilium nicht unterfchrieben habe. Yes | 


ber andere Gegenftände, fagt der Papſt, deren Photius in 
feinem Briefe Erwähnung gethan, verweifet er ihn auf die 


dem Legaten Petrus mieceneden⸗ — 


Dieſe ——— enthielt bloß eine perſoͤnliche Vorſchrift 4 
fuͤr die Legaten, die deßwegen den Photius gar nicht an⸗ 


ging; auch hatte der Papſt derſelben in dem Briefe an Pho⸗ 
tius gar nicht erwaͤhnt; aber die Legaten hatten ſich uͤberra— 
ſchen laſſen, indem ſie dieſelbe dem Photius uͤbergaben, der 


dieſe Gelegenheit begierig ergriff, um den Papſt auch in ders 
ſelben Dinge ſagen zu laſſen, die ihm erwuͤnſcht waren. So - 


ſagt der Papſt, nach des Photius Interpolation an ſeine 
Legaten: „Wir wollen überdies, daß vor der ganzen Vers 
ſammlung befannt gemacht werde: die gegen den erwähnten 
„Batriarchen , zur Zeit des Papftes Hadrian zu Rom und 


„ET. gehaltenen Synoden follen als Sa und ohne Kraft 


„angefehen werden.’ 
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Dies mag hinreichend fein, um zu. RR welhen Werth 
* Synode habe, welche die Griechen, als das achte allges 
meine. Concilium, verehren. In den fünf Sigungen, wels 
he auf der obern Gallerie der Hauptkirche gehalten und von 
Photius geleiter wurden, läßt fich feiner Seits durchaus Fein 
objeftiver Zweck weder wahrnehmen noch auch ahnen; er Tobt 
ſich felbft durch ‚erlogene Uneigennägigkeit, die er ſowohl bei 
feiner erffen Ufurpation, als auch jeßt, ftets bewiefen haben 
will, und laͤßt fich durch beftellte Redner loben, denen: die 
Bifhöfe (wenn man anders dem unter feiner Aufficht vers 
faßten Acten trauen Fann) mit einer Willfährigfeit Beifall 
‚geben, welche die Schwäche oder Kurzfichtigfeit der ARNOROR 
ler — unvortheilhaft characteriſirt. 


gu den fünf Sigungen , welde vom Anfange des Nos 
vembers 879 bis zum 26. Januar 880 in der Kirche gehals 
ten wurden, ließ der Kaifer noch zwei in feiner Gegenwart 
halten; die fechste in dem fogenennten goldenen Saal ſeines 
Pallaſtes am 8. März Der Kaifer that den Vorſchlag: 
Man möchte eine Gfaubensformel befannt machen, die aber. 
feine andere fein dürfte, als die von Nicaͤa; er meinte die 
von CT. , welche oft die nteäifche genannt wird. Diefer Vor⸗ 
ſchlag des Kaifers wurde, in Webereinfiimmung mit Pho— 
tins, zum Nachtheil der Decidentaler gemacht, wie aus dem. 
Amftande erheller, dag Photius fogleich auftrat und erklärte: 
„Bir halten feft auf. die Entſcheidungen der Väter, ohne 
„das geringfte davon wegzunehmen, hinzuzufügen, oder daran 
‚zu verändern; denn wir fügen den Vätern Feine Unbill zu.” 
Darauf wurde dag Spmbolum von CT. vorgelefen, und 
man fügte hinzu: das ift unfer Glaube; auf diefen Glauben 
find wir getauft worden; wir achten diejenigen als unfere 
‚Brüder, die fo glauben; aber. wenn einer es wagen follte, 
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ein anderes Bekenntnitz zu machen, und den Gläubigen oder 


auch, zurüdfehrenden. Kegern vorzulegen, oder es zu veräus 
dern durch fremde Worte, Zufäge oder Weglaffungen, den 


fegen wir ab, wenn er — iſt, wir verdammen ihn, 


wenn er Laie iſt. 


Die fiebente wurde wieder in ber Kirche gehalten, zum 


Bortheil, wie Photius fagte, derjenigen, welche in der vos 


rigen Sitzung nicht gegenwärtig gewefen wären; dann wurde 
der Befchluß der vorigen Sitzung wiederholt, und das Con⸗ 
cilium endigte mit einer Lobrede, welche Procopius von Chr 
faria auf den Photius hielt, worin läfternd die Bezeichnuns | 
gen, welche der Apoftel (Hebr.) Chriftus gibt, auf den Phos 


tius angewandt wurden: „Wir haben einen hohen Priefterz 
„der die Himmel durchdringt.“ 


Am Schluffe diefes Conciliums iſt ein Brief des P. Jo⸗ 


hannes den Sitzungen beigefügt, welchen er an Photius ges 
ſchrieben haben foll, in welchem er, mit Rüdfiht auf das 
Wort: „Alioque’” fagt: die römifche Kirche £enne diefen 7 
Zufag nit; er findet diejenigen firafbar, welche dad Wort 


‚eingefchaltet haben, glaubt aber, daß fie mit Schonung bes 
handelt werden muͤſſen u, f. m. | 


s 
r 


a 
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Es iſt nicht zu zweifeln, daß auch dieſer Brief von Pho⸗ 
tius untergefchoben ſei; denn da die römifchen Miffionarien 


das Symbolum mit diefem Zufage in der Bulgarei einführs 
ten, worüber eben Photius damals fich beſchwerte, fo muß 


man fchließen, daß fie das Symbolum fo in der roͤmiſchen 


Kirche gefunden — *) 





)Anlangend die Verfaͤlſchung der anderen, zuvor erwähnten 
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Das Berpättnig der Kirche von CT. zu der. haha 
[chen nach dem. Goncilium. 


Die römifchen Legaten hatten in dem Concilium den * 
eben ſo ſchlecht vertreten, als Rodoaldus von Porto und 
Zacharias von Anagnia; denn die ihnen bloß bedingungsweiſe 
gegebenen Auftraͤge, den Photius zu beſtaͤtigen, vorausge⸗ 
ſetzt, daß er in Gegenwart des Conciliums Genugthuung 
leiſte, hatten fie vollzogen, Iungeachtet dieſe Bedingung gar 
nicht erfüllt worden war. Gegen die Verfümmelung und 
Berfälfhung der Briefe des Papftes hatten fie gar feinen 
Einſpruch gethan; und ohne Rükfiht auf diefe Nichtigfeis 
ten hatten fie gefordert, daß die bisher von Photius getrenns 
ten Biſchoͤfe unter Strafe der Ercommunication ihn aners 
Fennen und in feine Gemeinfchaft treten follten. *) Sogar 
braten fie vem Papſt die Nachricht, wie aus dem Briefe 





Briefe des P, Johann VIII. hat Baronius dieſe Verfälfchung 
offenbar erwiefen, indem er die Briefe diefes Papftes aus 
den römifchen Archiven (Regesta Joannis VII.) volftändig 
in feinen Annalen mittheilt, und jodann diefelben mit den 
Briefen diefes Papftes, wie fie in der Weberfegung in dem 
Goncilium von CT. vorkommen, vergleicht, 
) Metrophanes wurbe von dem Goncilium durch an ihn ges 
| fandte Bifchöfe aufgefordert, ven Photius anzuerkennen; er 
‚lenkte aber die Forderung durch Kränklichkeit ab; als die Ants 
wort dem Concilium überbracht wurde, erklärten die Legas 
ten, feine Krankheit brauche ihn nicht zu hindern, das eine 
zige Wort auszufpredhen, daß er den Photius anerfenne; 
daher, fagten fie, trennen wir ihn von aller Kirchengemeins 
(haft, bis er zuruͤckkomme; fo wird mwenigftens in den Acten 
des Coneiliums erzählt, 
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deſſelben an den Kaiſer erhellet, daß die Bulgaret der roͤmi⸗ 
ſchen Kirche wiedergegeben würde, was Photius und ſein 
Concilium abgelenkt hatten, indem dieſe Forderung an den 
Kaiſer verwieſen wurde. Getaͤuſcht durch dieſes Verfahren 
der Legaten ſchrieb der Papſt einen Brief an den Kaiſer, worin 
er ihm dankt für die Huͤlfe, die er der Kirche, durch Vers 
anftaltung diefes Conciliums, geleiftet; fügte jedoch hinzu, 
wie wenn er Arges von den Legaten geahnet hätte: „Was 
„zu CT., zur Einführung des Photius, durch Nachficht bes 
„ſchloſſen worden, erfenne er an; follte indeffen von feinen 
„Legaten etwas gegen feinen Befehl unternommen fein, werde 
„ſolches nicht von ihm, anerkannt, und * keinen —* 
wire 


Nicht Tange nachher erhielt der Papſt Nachricht über die 
Art, wie das Koncilium gehalten worden wäre; felbft Phos 
tius hatte es’ in dem Briefe an den Papft fein Hehl, daß 


* 


er die geforderte Genugthuung nicht geleiſtet habe; denn in 


diefem erklärte ers Er habe diefe Genugthuung, der Wahrs 


heit gemäß, nicht leiften Finnen, weil er Feines Verbrechens 


fich bewußt fei, wofür ihm ſolche abgefordert werden koͤnne. 
Der Papft antwortete: „Solche Entfhuldigung dürfe nicht 
„yon ihm vorgebracht werden, damit der Spruch ihn nicht 
„treffe: Ihr rechtfertiget euch vor den Menfhen, aber Gott 
„ſchauet das Iunerfte eures Herzens; in dem Briefe hatte 
Photius gefagt: die. Tugend der Demuth fer ihm nicht un—⸗ 

befatint; woraus der Papft den Anlaß nimmt, ihm zu ers 


mahnen, er wolle es fich nicht laͤſtig fallen laffen, das ihm 


geheißen worden, im Angeficht der Kirche um Gnade zu bits 
ten ; er möge ſich demuͤthigen, um erhöhet zu werden. „Wenn 
„du, fagt der Papft, die fhuldige Ehrfurcht und den Ge 
„horſam gegen die roͤmiſche Kirche beobachten wirſt, dann 


— 
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„nehmen wir dich als unfern Bruder auf, und werden dich 
„als unfern Tiebften Nächften anfehen.” Was zu CT. durch 
Synodalfpruch zu feiner Beförderung mit nachfichtiger Scyos 
nung gefchehen , das erkennt der Papft an; follten aber feine 
Legaten etwas gegen feine Befehle gethan haben, das erkennt 
er nicht an, und erklaͤrt, daß es Feine Kraft habe. 

Da diefe gelinde Erklärung ohne Wirfung blieb, wurde 
der Diacon Marinus nah CT. gefhidt, um, Namens des 
Papſtes, das Urtheil befannt zu machen, daß das Concilium, 
in welhem Photius als Patriarch anerfannt und beftätigt 
worden. nichtig und ohne Wirfung fei. Marinus erfülfete 
diefen Auftrag mir einer Standhaftigfeit, welche ihm. eine 
dreißigtägige Verhaftung zuzog. Zufolge ſchriftlicher Erfläs 
rung der unmittelbar folgenden Päpfte werden Johannes VIII. 
und fein Nachfolger Ceben der erwähnte Legat) Marinus 
unter die Päpfte gesählt, welche den Photius ercommünteirt 
haben; fo mag denn die von Johann VIII. verfügte Excom⸗ 
munication, bei diefer Gelegenheit, von — — nach OT 
überbracht worden fein. 

An diefen Zeitpunkt ernenerter ren muß 
wohl die von Nicetas befchriebene Verfolgung angeknüpft 
werden, welde Photius nach dein Tode des Ignatius, da 
er ſchon am dritten Tage nach deſſen Beerdigung in die Pas 
triarhalwürde fich eingedrungen, gegen die Freunde deffelben, 
fo wie gegen Alle, die nicht für ihn fanden, ausgeübt; Kers 
fer, Verbannung, Förperlihe Qualen wurden gegen die Eis 
nen angewandt; Andere wurden, unter dem Vorwande, daß 
fie nit kanoniſch erwählt worden, ihrer biſchoͤflichen Amtes 
führung entfeßt, Wieder Andere mit Verlaͤumdungen unters 
druͤckkt, oder durch Furcht und Hoffnung angelodt u. f. w. *) 





) ‚Nondum enim tertius depositionis s. Ignatii dies erat, cum 
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Dieſer Firhlihe Terrorismus dauerte bis zum 3. 886, 
da der Kaifer Baſilius farb; fein Sohn ‚Leo. IV., fing feine 
Kegierung mit derfelben Mangregel an, mit welcher fein 
Vater die Regierung angetreten hatte: er verbannte den Pho⸗ 
tius nach Armenien, wo er den Ueberreft- feiner Tage vers 
lebte, ohne daß er, diefer großen Entfernung wegen, feinen 
vachtheiligen Einfluß fürder gewinnen konnte. Der neue Kais 
fer. beförderte feinen- eignen Bruder Stephan auf den patriars 
chaliſchen Stuhl von CT., und mit der, Wahl deffelben ens 
digte das Schisma. 1 


. 
= 


j r 
Unter den unmittelbar folgenden Paͤpſten Be die Kirche P 
von CT. mit der römifchen in freundfchaftlihem Verkehr, 
wiewohl bei getrennter Meinung in Betreff der von Phos - 
tius geweiheten Bifchöfe und Geifilihen, die man zu Rom 
entfernt wiffen wollte, ‚deren man aber zu CT., mangels 
taugliher Männer, nicht glaubte entbehren zu Fönnen, Nach 
den ‚Verhandlungen , die über diefen Gegenftand wechfelfeitig 
geführt wurden, war die Dunkelheit des zehnten Jahrhun⸗ 
dertes, die im Occident einbrach, die Urfache,, daß der Vers 
kehr unter den beiden Kirchen ruhete, bis im eilften Jahr⸗ 
hundert das Schisma erneuert wurde von Michel Caͤrularius. 


>= 


N 
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jam patriarchalem sedem occupat, et antiquam illam, la- 
‚tronum instar, et tyrannicam assumit mentem, et rabiem 
 adversum Ignatium innovat et omnes ejus familiares carce- _ 
ribus, eziliis et plagis et calamitatibus intolerabilibus af 
ficit, et omnes, ‚qui ejus assensui refragabantur , tamq 
non canonice et legitime factos, sexcentis are oppri- 
mit eto 5 
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Beſchluß. 

Wenn wir jene Einwuͤrfe der Griechen gegen die lateini⸗ 
ſche Kirche: befeitigen, welche bloß darauf berechnet fein konn⸗ 
ten, die. Zahl: der Klagepunkte zu. vermehren, oder auch 
die Streitfahe an die befchränften Anfihten und Vorurtheile 
des Volkes zu bringen; 3. B. Faſten am Samstage, Abs 
kuͤrzung der Faften, und fpäter unter Michel Cärularius die 
Feier des Abendinahles in ungeſaͤuerten Broden; fo beſteht 
das Schisma, wie es. in den folgenden Jahrhunderten forts 
gefegt worden ift, in den Behauptungen: 

1. Daß der heilige Geift niht vom. Sohne ausgehe, 
2. Daß es, auchabgefehen von ber Richtigfeit des Ausdruckes, 
gegen die Kirchengefege ſei, Zufäße zum Symbolum zu machen, 

"3. Daß die oberfte richterliche und: gefeßgebende Gewalt, 
oder der Primat in der: Kirche, nicht ausſchließlich bei den 
Nachfolgern des Apoftels Petrus‘, oder in der römifchen Kirs 
he gegründet feis — Die oberfie Gewalt in der Kirche follte 
überhaupt bei den vier Patriarchalkirchen, der roͤmiſchen Kirs 
he, der Kirche von CT., von Antiochia und Alerandria fein, 
Darans ging die Folgerung hervor, daß die, als eine goͤtt⸗ 
liche bis dahin anerkannte, Primatialgewalt;, um Gegenfaß 
mit: der bifchöflichen „deren göttliche Einfegung ftets im Orient 
anerfannt wurde, bloß menfchlichen Urfprunges fei. 

"Des Photins «Character iſt zu verheimlicht und zu kuͤnſt⸗ 
Lich eingewidelt, als daß man ein Urtheil daruͤber wagen 
koͤnnte, was für ‚Erfolge er für die, orientalifche Kirche, durch 
feine Beförderung zu der erfien Patriarhalwürde des Orients, 
gleich anfangs bezweckt habe, d.h. obıer gleich vom Anfange 
an im Sinne gehabt, die Grundfäge einzuführen, mit wels 
hen der von ihm angehobene Streit gegen die römifche Kirs 
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che endigte. So viel geht indeffen Flar aus diefer gehäffigen 
Gefhichte hervor, daß, während des Verlaufs derfelben , das 
Vorrecht und die höhere Stellung der römifchen Kirche über 
die Übrigen Patriarchate des Drients fo entfchieden anerkannt 
wurde, daß es bloß auf die Beftätigung der roͤmiſchen Kits 
che oder ihres Bifchofs beruhete, ob die Abſetzung, oder (wie 
man. doch ber Sache den Schein geben: wollte) ob felbft die 


Abdanfung des Ignatius rechtlich und den Kirchengefeken ans 
gemeffen ſei; d. h. der Grundfaß des’ der römifchen Kirche. 
eigenthuͤmlichen oberſten Richteramtes ſtand in der orientaliz. 
ſchen Kirche ſo feſt, daß Photius, um zu ſeinem Zwecke zu 
kommen, ihn nicht verletzen durfte, wie er uͤbrigens auch 


perſoͤnlich in dieſer Hinſicht gedacht haben moͤge. 


Zum Schluſſe mag hier noch die Bemerkung ſtehen, daß 
die Trennung des Photius, ſo wie ſeiner Anhaͤnger in den 


folgenden Jahrhunderten die endliche Wirkung von jenen ehr⸗ 


geizigen Beſtrebungen iſt, welche auf den Anlaß, daß Con⸗ 
ſtantinopel, als die Hauptſtadt des roͤmiſchen Morgenlandes, 
in politiſcher Ruͤckſicht uͤber die alte Roma erhoben wurde, 
bei einigen auf aͤußeren Weltglanz gerichteten Biſchoͤfen an⸗ 


gefachet wurden, in die Abſicht hinuͤbergingen, auch im kirch⸗ 
licher Hinſicht den Occident uͤberfluͤgeln zu wollen. Wir er⸗ 
innern bier bloß daran, was im neunten Abſchnitte dieſer Ge⸗ 

| 


ſchichte (Bd. II. ©. 255 folg.) tiber’ diefe Tendenz erörtert 
worden ift, Das Schisma des Akacius (BE III. ſ. $. 235.) 
und der Titel „allgemeiner Patriarch‘ und andere Thatfahen 


diefer Art, die im Verlaufe diefer Gefchichte vorfommen, wozu 


' 
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auch die Sanones von Trullos gehören, waren bie fiufenweife 


fortfchreitenden Entwidelungen diefer Tendenz, die jedesmal, 
gleichwie auch noch zu diefer Zeit, geheilet wurden, weil der 


Grundſatz der auf die roͤmiſche Kirche gegruͤndeten Einheit zu 


feſt in den Gemuͤthern haftete. 24 





Sieben und zwanzigfter Abſchnitt. 
Das zehnte Sahrhrndert. 
| 888 — 1050, 
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Characteriftit der Beit. ° 


Unter dem Ausdruck „‚Zehntes Jahrhundert” wird hier nicht 
der genau abgefchiedene Zeitabfehnitt von hundert Jahren vers 
fianden, welde vom Sahre 900 bis. 1000 verfloffen find, 
fondern vielmehr jener Zuftand von Anarchie, welcher mit 
der Abſetzung Carls des „Dicken“ (888) anhob, und einen 
tiefen Verfall der Wiffenfhaft und der Sitten zur Folge hatte, 
woraus fodann das bis jet beftehende europäifhe ‚Staaten, 
verhältnig wie eine neue, von ber altfränfifchen verfchiedene 
bürgerliche Ordnung hervorgegangen ift. Einer dunkeln Naht 
vergleichbar umfaßt diefer Abſchnitt, bis zur Mitte des eilfs 
ter Sahrhunderts, eine troftlofe Zeit, die, wie natürlich, 
auch auf die Firchliche Ordnung einen hoͤchſt nachtheiligen Ers 
folg hatte. Diefe Anarchie, ſammt ihren Folgen, aus ihren 
erfien Gründen und Urfachen zu erflären, müffen wir ſchon 
zu der Mitte des neunten Sahrhundertes, d. h. zu jener Zeit 
binaufgehen, da Ludwigs des Frommen Söhne zuerft ges 
Kirchengeſch. Ar Bd. Ff 
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gen den Vater, und dann unter einander verderbliche Kriege 
fuͤhrten. Da in dieſen Kriegen der Staat ſich in feindliche 
Factionen trennte, ſo wurden in denſelben auch alle die ſelbſt⸗ 
ſuͤchtigen Maximen und Kunſtgriffe angewandt, wodurch zu 
jeder Zeit die Anfuͤhrer buͤrgerlicher Kriege ihre Gegner zu 
ſchwaͤchen ſuchten; man ſetzte alles daran, um durch Beguͤn⸗ 
fligungen, Wortheife und Schenkungen die Kriegseefolgen von 
dem Gegner ab und am ſich zu ziehen. Mas den Vaſallen 
des Gegentheild. geboten werden konnte, um fie zur Untreue 
zu verleiten, waren Kronguͤter, welche die fränfifchen Könige, 
und Kaifer als Mittel, das Anfehen eines Monarchen zu 
behaupten, fich vorbehalten hatten, die nun als Lehen vers 
fhenft wurden; und um die eigenen Wafallen gegen die Anz 
lockungen der Gegner feſtzuhalten, wurde die Erblichkeit der 
Lehen und die Abhängigkeit des Lehnsherrn von dem Sprus 
che des Lehnhofes als Grundfag des Lehnrechtes eingeführt. 
Die fhwachfinnigen Garlowingen erkannten nicht, daß fie 
durch ihre felbftfüchtigen Beftrebungen, fremde Wafallen zu 
gewinnen, felber verarmten, und durch den Grundſatz der 
Erblichkeit, gleihwie durch Einführung des Lehnhofes, ihre: 
Bafallen. unabhängig machten. Indem Maaße, ‚als mit 
ftets fortfchreitender Characterfchwäche der Monarchen die 
Staatsreffoutcen mehr und mehr ihnen aus den Händen ſchwan⸗ 
den, ſtieg die Macht der reicheren und maͤchtigeren unter den 
Vaſallen, die num das Grundeigenthum, welches fie als Les 
hen von der Krone trugen, zu Unterlehen vertheilten, um 
ein eigenes, von ihnen abhängiges Gefolgsheer zu —* 7 
an deffen Spike fie, hoͤchſtens nur dem Namen nad, d 
landeshoheitlichen Nechte des Monarchen anerkannten, a 
That aber unter ihren fehwächeren Nachbarn eine Herrfhaft 
zu gründen firebten. So Famen in manden Gegenden, 180 
Gar! der Große und Ludwig der Fromme die herzogliche Macht, 
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‚als der Staatsmacht gefaͤhrlich, oder fie laͤhmend, abgeſchaf⸗ 
fet hatten, von neuem Herzoge auf, welche, als unabhaͤn⸗ 
gige Fuͤrſten, bloß auf die Erhaltung ihres Gebietes ſelbſt⸗ 
füchtig bedacht waren, ohne fih um die Erhaltung des Ganz 
‚zen zu befümmern. *) ‚Die herrfhaftlihe Miſſion, wodurch 
Garl der Große den Staat ſo nahdrüdlich verwaltet, und 
die Staatskraft auf die Zwecke deffelben gerichtet hatte; und 
feine Anftalten für die Nationalbildung fingenan zu finfen unter 
der Eigenmacht und Willkuͤhr ehrgeizig empor firebender Dy— 
naften , und wenn folhen Dynaſten, was oft ser Fall war, 
ed an Charactergröße und richtiger Beurtheilung fehlte, um 
einfehen zu Finnen, daß fie im Vertheidigungskriege nicht 
allein fih erhalten Fönnten, fo. war das Land den zerftören- 
ben Anfällen jedes Feindes preis gegeben, Aus diefem Um⸗ 
fiande allein laͤßt fih die bemunderungswürdige Schwäche 
Garls des Kahlen gegen die Verwuͤſtungen der. Normänner 
genügend erklären; wogegen in Deutfhland der König Lud⸗ 
wig und feine Herzoge, fowohl durch Charactergröße, als 
durch richtige Beurtheilung, daß ſie in dem Nationalbunde 
nicht für fich allein beftehen Fönnten, bewogen , einen * 
tigen Obſtand gegen fie: leifteten. 


Daher war — Verwuůſtung der Normaͤnner im Weſt⸗ 
fraͤnkiſchen und in Lothringen, ſo wie der Sarazenen in Ita⸗ 
lien, fo furchtbar; die Wiſſenſchaft, welche damals in Capitel⸗ 
und Kloſterſchulen geuͤbt wurde, ſchwieg unter den Unruhen 
und Aengſtigungen, die durch ungeſtraft ſchwaͤrmende Hors 
den, die alles mir Feuer und Schwert verwüfteten, von fern 





So findet man Herzogthuͤmer, wo fie von Carl dem „Großen 
"entweder nicht eingeführt, wie bei ven Sachſen und Friefen, 
oder abgeftellt waren, wie in Baierh und Friaul, 


gr. 
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ber verbreitet wurden; jungen Männern, die von der Mifs 
fenfhaft angezogen wurden, fehlte e8 an Sicherheit, um zu 
den Schulen, wo Wiffenfchaft gelehrt wurde, reifen zu Eins 
nen; benn wenn auch dur Zufall eine Gegend von’ frems 
den Feinden nicht überfallen wurde, fo freiften doch Horden 
von Einwohnern, bie, felber ausgeplündert und an den Bets 
telftab gebracht, Räuber wurden, umher, welche, wenn auch 
anfangs in Folge eines gewiffen Nothrechts „nachmals aber 
aus Raubluft und niederer Gefinnung dem Raubgefchäfte fich 
widmeten. Daß diefes Bild nicht aus der Luft gegriffen iſt, 
dafür zeugen fchon Belege kurz nach der Mitte des neunten 
Jahrhundertes, welche diefen Zuftand des weftfränfifchen Ge⸗ 
bietes ae 


Im — 860 kamen Biſchoͤfe zu einem Provinzial⸗Con⸗ 
eilium zu Touſi, einem Flecken im Stifte Toul, zuſammen, 
und verfaßten Disciplinar:Sanones, unter welchen der vierte 
folgendermanßen abgefaßt ift: „Gegen folde, die Raub, 
„Mordbrand, unerhoͤrte Nothzüchtigungen, Mord und Todts 
„ſchlag üben, das Kirchengut rauben, befchliegen wir, fo viel 
„son ung abhängt, daß fowohl die Thäter, als die Theils 
‚„mehmer an der That, von dem heil. Meopfer, von dem 
„Eintritt in die Kirche und aus der Gemeinfchaft der Glaͤu⸗ 
„digen ausgefchloffen bleiben follen, bis fie fih in Demuth 
„ber Buße unterwerfen. Die Biſchoͤfe follen gegenfeitig- über 
„ſolche Frevler fih Nachricht ertheilen, damit ein jeder wiſſe, 
„welchen er die Gemeinfhaft zu verweigern habe. Gleicher 
„Strafe foll derjenige unterworfen fein, welcher mit folchen 
„Szeommunieirten Gemeinfhaft pflegt.” Die Bisthämer, 
aus welchen die Bifhöfe zu diefem Goncilium fi ch verſam⸗ 
- melt hatten, zeigen ben Umfang diefes furchtbaren. Frevels; 
es waren nämlich die Bifchöfe aus. Befangon, Lion, Trier, | 


J 


18” 


Rheims, Vienne, Send, Coͤln, Bourges, Tours, Bauvaig, 
Narbonne, Rouen, und aus andern 1 Örgenden, fagt die Ue⸗ 


berfhrift. *) - 


Zwei Jahre fpäter hielt Carl ber Kahle eine Reichsver⸗ 
fammlung an einem Orte an der Seine, Namens Piftes; 
es waren zu derfelben Bifchöfe, Aebte und Grafen gefoms 
men, welche, unter dem Anfehen des Könige, mit Andros 
bung weltliher und geiftlicher Strafen, „‚gegen den verberbs 
‚lichen Unfug, der nicht allein von Heiden , fondern aud von 
„Shriften,, die es bloß dem Namen nach find“, ausgeuͤbt 
wurde ‚. erklären: „Das Land werde bewegen von fremden 
„Völkern zerſtoͤrt, weil die Chriften, nachdem fie die Gnade 
„des heil. Geiftes aus ihrem Innern verſcheucht, die böfen 
„Geiſter in fich Telbft aufgenommen haben; das Land fei öde, 
„wie nach einer feindlichen Verwuͤſtung, weil die Chriften 
„die Blüthen des Glaubens, der Hoffnung und Lieber: Des 
muth, Keufchheit, Maͤßigkeit, gleichwie die übrigen Tus 
„genden in ihrem Innern zerfiöret haben. Kirchen und Bil: 
„ten feien in Slammen aufgegangen, weil die Flamme ber 
„Habfuht, des Neides, der Raubfuht, und insbefondere die 
„unreine Glut der Wolluft und des Ehebruchs, fogar felbft 
„gegen den Hang der Natur, ohne Reue und Buße darüber, 
„ſchon zuvor das Gemüth des Chriften verzehret hätten. Um 
„nicht felber vor Gott fhuldig und für Zeit und Ewigkeit 
„strafbar zu werden, wollen die Bifchöfe, Aebte und welt— 
„chen Stände thun, was in ihren Kräften ſteht, um um: 
„ter Gottes Beiftand diefen Frevlern, als geiftig Kranken, 
„die Heilmittel zu reichen, um fie von dem ewigen Tode zu 
„retten. Zu diefem Zwede follen die Biſchoͤfe in ihren Bis: 





ð 


*) Act. Conc. Yabbe Tom. VIII. pag. 704 
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„thuͤmern, die Eöniglichen Bevollmächtigten in ihren Berei⸗ 
„Sen (missi in suis missaticis), Grafen in ihren Graf- 
„ſchaften, mit der forgfältigften Aufmerkſamkeit dafür ſor⸗ 
„gen, daß diefe Frevler und Straßenräuber, wo und weß 
„Standes fie immer gefunden werden, wieder zu einem vers 


„nuͤnftigen und gottgefälligen Leben zurücgebracht werden. 


„Biſchoͤfe follen diefen Räubern, und andern, die gleicher 
„Verbrechen fhuldig geworden, nach der Art und Größe ihs 
‚rer Verbrechen, ohne Unterfchted der Perfon, Bußwerfe 
„auflegen. Zufolge diefer den Verbrechern angebotenen Heilds 


„mittel wird eine Zeitfrift bis zum Fefttage: des heil. Remi⸗ 


„gius feftgeftellt, in welcher fie fih mit Gott ausföhnen, 
„uud den Perfonen, gegen welche fie ihre Frevel ausgeuͤbt, 
„genugthun können. Die das verfäumen, follen, fagt der 
„König, unfern Bann doppelt loͤſen. Ein jeder foll für bie 
„Perſonen feines Dienftes, fie feien hörige, oder fremde, vers 


„antwortlich ſein; desgleichen verbieten wir, unter Andro⸗ 


„hung unſers Bannes, jene Verſammlungen, welche in der 
„teutſchen Sprache Heerzupf genannt werden (quas lingua 
‚„theostica herizuph appellat), ferner Einbrüche in Freis 
„Hätten und in die Häufer, Verſchwoͤrungen, Aufſtand, 
„Weiberraub, und was fonft nach göttlichen und menſchli⸗ 
„chen Geſetzen verboten iſt.“ 


Dieſe Auszuͤge zeigen beſſer, als alle Beſchreibungen, die 
auf den Grund derſelben entworfen werden koͤnnten, ſowohl 
den Verfall der Zucht und Sitte, wie er ſchon gleich nach 
der Mitte des neunten Jahrhunderts eintrat, als den Eifer 


der Biſchoͤfe, das Uebel zu heilen; nichts deſto weniger nahm 


es fortſchreitend zu, weil der Grund deſſelben in der Ohn⸗ 
macht des Staats gegen die Verwuͤſtungen feindlicher Horden, 
und der damit verbundenen Aufloͤſung aller buͤrgerlichen Ord⸗ 


= 


ET 


nung lag, welche zu heben nicht in der Gewalt der Firhli- 
chen Behörden fand. Ein entfcheidender Zeitpunft für das 
Uebermaaß diefer Webel ift das Jahr 887, als, mit der Abs 
ſetzung Carls des Dicken, die fränfifhe Monarchie, und Nas 
mentlich der weftfränfifhe Theil derfelben und Italien in 
mancherlei Eleine und feindfelig gegen einander ftrebende Theile 
ſich zerfplitterte. Die Tiefe des nach diefer Revolution eins 
tretenden Werfalles ergibt fi aus den Klagen, welde bie 
weftfränfifhen Bifchöfe, unter dem Vorſitze des Herivaͤus 
von Rheims, in einem Concilium von Trosle führen (909). *) 


Die Bifhöfe fagen im Eingange, daß fie feit mehreren 
Sahren, theils durch feindliche Meberfälle, theils durch ger 
waltige Erfehütterungen im Innern des Reiches, und wie⸗ 
derum durch feindſelige Unternehmungen falſcher Chriſten ver⸗ 
hindert worden ſeien, nach Vorſchrift der Kirchengeſetze ſich 
zu verſammeln; nunmehr verdanken ſie es Gott, daß ihnen 
gelegene Zeit dazu vergoͤnnt worden, und wollen dieſe Gnade 
dazu benutzen, die Einigkeit des Geiſtes in den Banden des 
Friedens zu handhaben, damit ſie in Chriſto nur Eine Sprache 
fuͤhren moͤgen. Sie klagen uͤber unerhoͤrte Landplagen, wo— 
durch das arme Volk von der Zeit an, da die Aecker jedes 
Jahr mit krankhafter Unfruchtbarkeit geſchlagen werden, zu 
Grunde geht; „verwuͤſtete Staͤdte, zerſtoͤrte und verbrannte 
„Kloͤſter, in Wuͤſteneien verwandelte Aecker find die Gegen: 
‚fände ihrer Klagen. Durch Gottes gerechte Rathſchluͤſſe 
„iſt mir dem Verluſt der äußeren Guͤter und der daraus er 
„folgten Leibesfhwächung alle Kraft des Geiftes verſchwun⸗ 
„den, dergeftalt, daß kaum noch eine geiftige Lebenskraft in 
„den Menſchen gefunden werde,” 





*) "Tom. IX. p. 521 seqgg. 
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„Gleichwie die Menfchen in granen Zeiten, ohne Gefeß 

„und ohne Gottesfurcht, Tediglih den Sinnen und der Aus 
„genluſt froͤhnend, nach ſchnoͤder Willkuͤhr lebten, eben alfo - 
„handelt jetzt ein jeder, mit Hintanſetzung aller, ſo goͤttli⸗ 
„chen als menſchlichen Geſetze, und mit Verachtung biſchoͤf⸗— 
„licher Vorſchriften, nach ſchnoͤder Willkuͤhr: der Staͤrkere 
„unterdruͤckt den Schwaͤcheren; wie die Fiſche im Meer vers 
„Khlingt einer den andern; beraubte Arme, geplünderte Kits 
„hen, überall fliegende Thränen, Klagen der Waifen, das 
„iſt der Anblick, den überall die Welt darbietet; auch wir 
„Biſchoͤfe dürfen ung nicht fhonen: wir laffen uns Biſchoͤfe 
„nennen, und achten. den Dienft nicht, der uns auferlegt ift: 
„wenn wir die von Gott uns Anvertrauten verlaffen und im 
„Argen liegen fehen, fo fehweigen wir, und reichen ihnen 
„die. hülfreihe Hand zu ihrer Befferung nicht; oder, wenn 
„wir auch dann und warn die Stimme erheben, um ihnen 
„Dinge zu fagen, die ihrem fleifhlichen Sinne migfällig find, 
‚fo antworten fie mit den Worten des Evangeliums: Ihr 
„wollet uns Laften aufbürden, die ihr nicht einmal mit dem 
„Singer anrühren moͤget“ u. ſ. w. 


Die Geiftlichfeit, welche in der bifchöffichen Stadt und 
in manchen Landfleden unter einer gemeinfamen Leitung und 
der Dberauffiht der Bifchöfe im Klöftern Tebte, widerfiand 
wohl am längften dem allgemeinen Verfalle; aber in dem 
Uebermaaße der befchriebenen Noth und Leiden wanfte alls 
mählig die kloͤſterliche Zucht und Sitte fowohl bei den Geifts 
lichen, als den Minden; denn aus den Klöftern, die von 
Grund aus -zerftört waren, flohen die Geiftlihen und Moͤn⸗ 
che zu ſolchen, die bis auf die Mauern ausgepluͤndert wors 
den. Ueberfüllung der Klöfter, verbunden mit Noth, volls 
ends da Auswärtige, mit Hintanfegung der kirchlichen For⸗ 


men und Vorſchriften, fich als die Obern aufdrangen, brachte 
noch in denfelben eine völlige Auflöfung der Zucht und Sitte 
hervor ; entweder aus Unwiffenheit vernachläßiget, oder durch 
böfen Willen folder Vorſteher mißhandelt, verließen viele 
Moͤnche und Geiftlihe das Klofter und verloren fih in ums 
fiäter Stre in der Welt; andere Klöfter waren von maͤchti⸗ 
gen Laien in Befig genommen, welche dort mit Weib und 
Kindern, fo wie mit ihren Kriegsgefolgen, auf den Fonds 

des Kloſters lebten. Dies ift das Bild der Zeit, weldes in 
dem erwähnten Goncilium bie Biſchoͤfe uns hinterlaſſen ha⸗ 
ben. Aber dieſes Bild wuͤrde nur unvollſtaͤndig ſein, wenn 
wir nicht zugleich den Sturz des fraͤnkiſchen Staates beruͤck⸗ 

fihtigten, mit welchem der Verfall der ie in inniger 
| Verbindung ſtand. 
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Aufloͤſung der fraͤnkiſchen Monarchie: Revolutionen 
im weſtfraͤnkiſchen Reiche. 


Es war eine wohlgemeinte, wiewohl in der Erfahrung 
nie beſtaͤtigte Idee Ludwigs des Frommen, die vielleicht ſelbſt 
Carl dem Großen angehoͤrt, das Reich unter ſeine naͤchſten 
Abkoͤmmlinge ſo zu vertheilen, daß ein jeder aus ihnen, als 
Koͤnig, den ihm beſchiedenen Theil, im Einverſtaͤndniſſe und 
in bruͤderlicher Eintracht mit den uͤbrigen, aber unter der 
obern Leitung Eines derſelben mit dem höheren Range eines 
Auguftus (Caͤſars) verwalten follte; e8 war zu diefem Zwes 
cke zu viel auf das Familienband gerechnet, welches nur in 
ber Vorausſetzung einer Tugend, welche die felbftfüchtigen 
Ruͤckſichten für höhere Zwecke aufzugeben vermag, zu dem 
Einverſtaͤndniſſe inder Verwaltung höchftens mitwirken Eonnte; 

Characterfhwähe Fam zu diefem Mangel an höherer Rich: 
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tung hinzu, um den Sturz zu beſchleunigen; ſonſt waͤre es 
wohl Carl dem „Dicken“, der die fraͤnkiſche Monarchie in 
eben der Ausdehnung, wie fein großer, gleichnamiger Wors 
gänger, regierte, in die Hände gegeben geweſen, die fränfts 
ſche Nation aus der Schwäche empor zu heben, worein fie 
durch den Unverftand feiner. Vorgänger gefallen war; aber 
als er mit ungeheuren Streitfräften nichts gegen die Nors 
männer und Sarazenen vermochte, fo entfremdeten feine Un⸗ 
terthanen fih ihm; und es war die deutfche Nation, wels 
her er angehörte, die zu Tribur, einem Orte am Rhein, 
zufammentrat, ihn abfegte, und feines Bruders, Carlmanng, 
unehelihen Sohn Arnulf, als den legten Sproffen Ludwigs 
des Deutfchen, zum König von Deutfchland wählte (787). 
Garl der Die war bei feiner Nation fo verhaßt, daß fie 
nicht einmal für feine Perfon den Lebensunterhalt auswarf; 
der Erzbifhof von Mainz friftete ihm das Leben, indem er 
für feinen Tiſch ſorgte; darauf warf der ſtatt feiner gewählte 
König Arnulf ihm einen Fonds aus, auf welchen er einigers 
managen ffandesmäßig leben konnte; er farb im Sahre nad 
feiner Verwerfung 888. 


Durch Arnulfs einhellige Wahl wurde für die Ruhe von 
Deutfchland geforgt; die Nation ehrte in ihm den, wiewohl 
ilfegitimen Sproffen: des deutfchen Ludwigs. und des großen 
Carls; dadurd blieb das deutfche Königreih von den Revo⸗ 
Iutionen befreiet, welche das weftfränfifche Br und Ita⸗ 
lien gewaltig erſchuͤtterten. 


Sm weſifrankiſchen Konigteiche war Carl der Einfaͤltige“ 
als einziger Sohn des letzten Koͤnigs, Ludwigs des Stamm⸗ 
lers, uͤbrig; aber ſeine Minderjaͤhrigkeit hatte ſchon fruͤher 
den Anlaß hergegeben, daß Carl dem Dicken, Namens feis 
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ner, die Reichsverwaltung übergeben wurde; und felbft beim 
Abſterben dieſes Kaiſers war er erſt vierzehn Jahre alt; weß⸗ 
wegen er noch nicht reif genug erachtet wurde, in der ſchwie⸗ 
rigen Lage, worin das Reich ſich befand, die Verwaltung 
fuͤhren zu koͤnnen; man waͤhlte daher Otto (Odon, Eudes), 
Grafen von Paris, einen Mann von erprobter Tapferkeit, 
ungewiß und unentſchieden, ob zum Könige oder zum Statt⸗ 
halter (tutor); denn Dtto fand an der Spike einer Par⸗ 
thei, die ihn, mit Verwerfung des einfältigen Earl, ben fie, 
als eine unächte Abkunft Ludwigs des Stammlers dur Ches 
brüch , verabfcheute, auf den Thron zu erheben entfchloffen 
war; diefe Parthei foll fogar die Beiffimmung Arnulfs ges 
habt haben; wogegen aber andere im dem jungen Carl den 
-Sarlowingifhen Stamm zu ehren fortfuhren. *) In dem 
gegenfeitigen Reiben diefer Meinungen blieben die Bewohner 
des füdlichen Theils von Weftfranfen einige Jahre unentfchies 
den, ohne den Einen oder den Andern anzuerfennen ;. da aber 
diefe Unentfhiedenheit in Anarchie auszuarten drohete, umd 
überdies die Bewohner diefer Gegend fowohl den Anfällen ver 
Sarazenen, als der Normänner ausgefest waren, fo wand» 
ten fie fih an den Papft Stephan VI., um, mit Rüdfiht 
auf die Gefahren, die das Land bedroheten, feine Beiftims 
mung dazu einzuholen, daß fie. einen eignen König wählen 
möchten, wozu fie Ludwig, des Könige Bofo von Burguns 
dien und der Ermengarde Sohn, auserfehen hatten. Der 
Papft gab feine Beiſtimmung; und fo wurde denn das zuvor 
fhon vom weſtfraͤnkiſchen Reich abgetrennte cisjuraniſche Bur⸗ 
gundien durch die Provence erweitert. Dieſes Gebiet hieß 





*) Das iſt Zweifel der Grund, warum Otto bald Koͤnig, 
und, ein anderes mal, Statthalter (tutor) genannt 
wird. | 


mu 


jeßt das mis von Arles, auch das — Provence. 
890. *) ? , 


An der Trennung des Königreiches Burgundien hatte das 
obere oder transjuranifche Burgundien noch keinen Theil ge⸗ 
nommen; dieſe Gegend war bisher noch, in Verbindung mit 
Weſtfranken, von einem gewiſſen Chunrad, als Statthalter, 
oder Herzog, verwaltet worden; deſſen Sohn, Rudolf oder 
Rolf, benutzte die Gelegenheit, um ſich als Koͤnig des trans⸗ 
juraniſchen Burgundiens anerkennen zu laſſen, und ein eigs 
nes Königreich zu ſtiften; diefes Königreich lag zwifchen dem 
Rhein und den Quellen der Ifere, und umfaßte Helvetien, die 
Graubünder, die Wallifer, einen Theil von dem Gebiete der 
Allobrogen, Genf, und das fogenannte Chablai. **) 


Diefe Nachtheile feinen im Bahr 892 bie Anhänger der 
Legitimität zu dem entfcheidenden Schritte bewogen zu haben, 
durch eine feierliche Krönung, die von Fulk, Erzbifhof von 
Rheims, vollzogen wurde, Carl den „Einfältigen” als Koͤ⸗ 
nig anzuerkennen, Indeſſen fuhr Otto dennoch fort, in Neus 
firien, Aquitanien und einem Theil von Burgundien eine 
Macht zu halten, welche die Anfprüche Carls no immer. 
ſehr unzuverläffig machten; ; aber Dtto emdigte den Streit 
durch feinen Tod, wodurch Karl zu dem ruhigen Befige der 
Krone gelangte (898), jedoch mit Ausnahme der von. der 
weftfränkifhen Krone bereits getrennten Königreihe, naͤmlich 
des transjuranifchen Burgundiens und des Reichs von Arles. 





9 Coneil. Valent. apud Sirmond. Tom. IX. act. conc. p- 44. 
”) Vid, continuat. ann, Fuld. — item ann. Metens. — Pagi 
ad ann, 888. 
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Revolution in Italien. *) 

Italien wurde feit Carls des Dicken Abfegung und Tod 
ſchrecklich durch Kriege verwuͤſtet, weil die Herzoge und Marks 
grafen in dem: fränfifchen Gebiete diefes Landes, Fein höhes 
res Anfehen mehr nachachtend, als unabhängige Monarchen 
die Kaiſerwuͤrde zu erringen trachteten. Die Lombardei, wels 
he den Anſpruch auf die Kaiferfrone gab, lag wie eine hers 
-renlofe Sache in der Mitte, um welche die machtigen Her⸗ 
zoge, DBerengarins von Friaul und Wido (Guido) Herzog 
von Spoleto, gegen einander zu Zelde zogen, Der Krieg, 
womit die gegenfeitigen Anfprüche diefer Herzoge Italien bes 
droheten, fehlen zwar anfangs fich auszugleichen durch eine 
Vebereinfunft, wodurch Berengar den Wido von Stalien abs 
zulenfen fuchte, indem er ihm den Plan eingab, ſich die wefts 
fränfifche und lotharingſche Krone zu erwerben , wozu er ihm, 
als einem Franken, der mit dem Erzbifchofe Fulk von Rheims 
verwandt war, eine wahrfcheinliche Hoffnung einflößen Fonnte; 
denn da der Erzbifhof von Nheims den König von Frank 
reich Erönte, ſchien es vorzüglich von Fulk abzuhangen , wie 
der Streit zwifchen Carl dem „‚Einfältigen‘ und dem Gras 
fen Dtto von Paris entfchieden werden follte, Wido, der zu 
viel auf die Partheilichfeit feines Verwandten: gerechnet zu 
haben fcheint, Tieß fih den Vorſchlag gefallen; aber. indeg 
er mit der Ausführung deffelben beſchaͤftigt war, traf König 
Arnulf Anftalten, die Hoffnung auf die Kaiferfrone, welche 
die beiden Herzoge auf den Beſitz der Lombardei gefeßt hats 
ten, dadurch zu vereiteln, daß er fih als den Oberlehnsherrn 





) Denina revolutioni d’Italia. part. II. p: 6. 
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diefes Königreiches erflären Tief, indem er ben Berengat noͤ⸗ 
thigte, die Lombardei als Lehen von ihm anzunehmen. 


Inzwiſchen ſcheiterte Widos Hoffnung auf die weſtfraͤnki⸗ 
ſche Krone; und indem er, nach mißlungenem Verſuche, ſeine 
Anſpruͤche auf die Lombardei erneuerte, entfpann ſich ein Krieg 
‚zwifchen ihm und Berengar, als dem Vaſallen Arnulfs, wels 
cher nach zwei Schlachten, am Trebia und bei Brixen, zu 
Gunften Widos entfchieden wurde. Mido‘ verfammelte dar: 
‚auf die lombardiſchen Bifchöfe zu Pavia, und ließ fi da⸗ 
felbft die Krone auffegen, nachdem er zuvor die Bedingun⸗ 
sen befhworen, welche zum Behuf einer gerechten Regierung 
yon. dem Goneilium ihm. vorgelegt worden waren; darauf 
ging er nah Rom, und ließ_fih vom Papft —— 
zum ni kroͤnen. 891. 


Arnulf, Hy ——— Abrunfe,ı und daher feis 
ned Rechtes in Italien fi bewußt, Fam mit Heeresmacht 
in. die Lombardei, nöthigte die Städte zur Uebergabe; und. 
indem er nach diefer Eroberung den Krieg gegen den Marks, 
Hrafen von Jvrea und den transjuranifhen König Rudolf 
fortfegte, ftarb der Kaifer Wido, worauf der deutfche König, 
aufgefordert vom Papft Formofus, mit feiner Macht Rom 
Überzog, und gegen die Anftalten, welche die verwittwere 
Kaiferinn zu. feiner Entfernung getroffen, die Stadt mit Ges 
walt nahm, und ſodann unter dem Sauchzen des Volkes ges 
Frönt ward. 896. . 


Arnulf blieb im Befige: ver Kaiferfrone, ungeachtet: Bes 
rengar, in Verbindung mit Lambert von Spoleto, des vers 
ftorbenen Kaifers Wido Sohn, und dem Herzog Albert von 
Toskana, zur Verdrängung. der dveutfchen Macht aus Italien 


ſich verfhwuren. Er flarb im Jahre 899, und fein Sohn 
Ä Ludwig, unter den. fränfifchedeutfchen Königen diefes Namens 
der vierte, der. feiner Minderjährigfeit wegen Cer war beim 
‚Tode feines Vaters erft fieben Jahre alt) Ludwig das „Kind“ 
genannt wurde, Fonnte theils feiner. Jugend wegen, theils, 
weil Deutfchland zu diefer Zeit den Anfällen der Ungarn aus: 
gefegt war, feine Anfprüce auf den Kaiferthron nicht gel⸗ 
tend machen. Er ſtarb unbeerbt in feinem zwanzigften Jahre, 
und endigte durch diefen Tod die carlowingifche Linie in Deutfch 
land (912). 
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Ziefer Verfall von Stalien, verbunden mit Umftäns 
den, die eine beſſere Zeit herbei führten, 


Die Geſchichte hat ung zu der Zeit geführt, wo die im 
neunten Sahrhundert einbrechende Dunkelheit wie eine Abend- 
dämmerung in eine finftere Nacht hinüber ging. Aber es ift 
diefes eben die Zeit, da Anftalten getroffen wurden, deren 
Erfolg zu einer gluͤcklicheren Zeit man ſogleich noch nicht ‚bes 
rechnen Fonnte. Das Jahr gı2 iſt in Ruͤckſicht auf drei Bes 
gebenheiten merkwürdig, wodurch die Vorfehung mitten in 
dem Uebermaaße von Unordnung langfam und unmerkbar eine 
neue Ordnung ſchuf. 


1. Als im J. 912 König Ludwig IV. (das Kind) ſtarb, 
traten ‚die deutfchen Stände zufammen, um aus ihrer Mitte, 
mit Befeitigung der carfowingifhen Abftammung, einen eige 
nen König zu wählen. Seit Ludwig I., der ganz anders, 
wie fein Bruder Carl der Kahle, gegen die Weberfälle ver 
Normaͤnner einen Eriegerifhen Staat zu fhaffen gewußt hatte, 
gab es in Deutfchland Herzoge von hohem WVerdienft, unter 


welchen die Herzoge von Sachfen vorzüglich ſich auszeichnes 
ten. Otto, Herzog biefes Landes, befaß das Wertrauen ber 
Nation; dem irug man bie deutfche Krone an, aber er ents 
ſchuldigte fih mit feinem hohen Alter, und ſchlug Conrad 
von Sranfen vor. Die deutſchen Stände wählten diefen auf 
das Wort des Dito. | 

In der Lebenszeit von ſechs Jahren, die dem Conrad übrig 
blieb, vermochte diefer nicht, Deutfchland aus dem Verfalle 
anfzurichten, worein e8 feit Carls des Dicken Negierung ges 
rathen war; die Ungarn freiften ungefiraft in Dentfchland; 
feine Anftalten gegen das Fauſtrecht griffen nicht durch, und 
feine. Privatfehden, die er gegen Heinrich von Sachſen, den 
Sohn Ottos, anfing, wurden von diefem nachdruͤcklich ab: 
gewiefen; nichts defto weniger befaß er doch die Großmuth, 
dieſen Heinrich, da er feinen nahen und unbeerbten Tod vor: 
ſah, zu feinem Nachfolger vorzufchlagen. 918 - 


‚Mit Heinrich (dem Finkler) fängt Deutſchlands Größe 
an; die Feinde, welche das Land verwüfteten, Normänner, 
Menden und Ungarn, wurden auf die glänzendfte Weife abs 
gewieſen; und um für die Zukunft gegen ihre Unternehmuns 
gen Anftalten zu treffen, wurden Burgen und befeftigte Städte 
angelegt; eine Anordnung, womit au; allmählig ein ſchnel⸗ 
Ierer Fortfchritt in der Nationalbildung anfängt. Deutſch⸗ 
lands Grenzen wurden auf der Seite des Rheins unter Heinz 
rich erweitert, indem er Lothringen, in welchen, nach dem 
Tode König Lothars und deifen Sohnes Hugo, die carlowins 
gifhe Linie ausgegangen war, durch einen Vertrag mit Carl 
dem Einfältigen mit Deutfchland vereinigte. Seinen Vers 
dienften war es zuzufchreiben, daß durch einhellige Wahl das 
deutfche Neich bei feiner Defcendenz blieb. 7 > | 


Otto I., mit dem Zunamen „der Große”, Heinrichs 
Sohn, folgte dem Vater (936); ihm gelang es, die zwies 
ſpaltigen Stimmungen im deutſchen Reiche aufzuheben, und 
die Kraͤfte der Nation in einhelliger Richtung um die Krone 
zu verſammeln. Geleitet von feinen Talenten war die deut⸗ 
ſche Nation in weiter Ferne ſiegreich. König Boleslam von 
Böhmen ward gezwungen, fich ihm zu unterwerfen. Ein 
Sieg, den er in Juͤtland über den König Harold von Däs 
nemark erfoht, machte Dänemark und Jütland dem deut—⸗ 
ſchen Reiche zinsbar. Der Name „Ottenſund“ ift eine bleis 
bende Trophee, welche diefen Sieg verherrliht; und auf Anz 
laß deffelben befannte Harold, ein Heide, fi zur chriſtlichen 
Religion. 


Nie iſt Deutſchland, weder zuvor noch nachher, durch 
Einklang der Geſinnung unter den Staͤnden, ſo verherrlicht 
und in ſich ſelbſt ſo maͤchtig geweſen, als es durch dieſe bei⸗ 
den Koͤnige geworden; waͤhrend die Herzoge in Italien fuͤr 
die Kaiſerkrone ihre Kraͤfte aufrieben, ruhete Deutſchland in 
dem Bewußtſein eigner Kraft, beſtimmt, die Kaiſerkrone zu 
erlangen, ohne ſie ehrgeizig geſucht zu haben. 


2. Die zweite Begebenheit von wichtigen Folgen vom J. 
912 iſt die Befehrung der Normänner im weſtfraͤnkiſchen Rei⸗ 
che. — Schon ſeit dem Jahre 876, alſo im Verlaufe von 
36 Jahren, hatte eine normaͤnniſche Horde, unter einem Ans 
führer Namens Rollo, in- dein ſuͤdlichen Theile dieſes Rei⸗ 
ches fich niedergelaffen, und zu Rouen feften Sitz gefaßt; 
allerdings war diefe Niederlaffung eine beharrliche Landplage, 
worunter die Einwohner hart zu Teiden hatten; nichts defto 
weniger libten diefe Normänner ihren Raub mit einem ges 
wiffen Edelmuth, wodurch fogar Earl der Einfältige Em 
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auf den Gebanfen gekommen zu fein, in den Kriegen gegen 
den Grafen Hugo fih ihrer Hülfe zu bedienen, wovon er. 
aber durch den Erzbifchof Fulk von Rheims abgelenkt wurde. 
Bewogen durch die Klagen der Unterthanen, und rechnend 
auf normaͤnniſche Treue faßte Carl den Entſchluß, durch 
Aufopferung einer Provinz dieſe Nation zu friedlichen Uns 
terthanen zu machen: er bot dem Rollo, unter Lehensvers 
pflihtung und mit dem Bedinge, daß er und feine Nation 
die chriſtliche Religion befennen follten, die Gegend an der 
nördlichen Küfte, welche nachher die Normandie genannt worz 
den ift, und feine Tochter Sifela zur Ehe an. Rollo und 
feine Normänner liegen fih die Bedingung gefallen. # Er 
wurde zu Rouen von dem Erzbifchofe Franfon getauft; Herz 
zog Robert war fein Pathe und gab ihm bei der Taufe ſei⸗ 
nen Namen die übrigen folgten fogleich dem Beifpiel ihres 
Anführers. Die Normänner zeigten fogleih, daß man nicht 
vergeblich auf ihre Treue gerechnet hatte; die diefer Nation 
eigenthimfiche hohe Wilfenstraft nahm von diefer geit an 
eine hriftlihe Richtung; wir werden von dieſer Nation noch 
vor Ablauf diefer Periode eine Colonie in Stalien fi ſich nie; 
derlaffen fehen; und bald nachher beftieg ein. Sproffe von 
Rollos Stamme (Wilhelm der Eroberer) den Thron von 
— durch dieſe Berührung mit Franfreich, Italien und 





497 Diefe Normänner hatten fchon früher Achtung gegen bie — 
liche Religion gezeigt; von ihrer Landung ſagt der. Schrift: 
ftelee der normännifchen Geſchichte: Dum cum suo duce 
Rollone-vela ventis librant, scaldi alveum deserentes, at- 

. que permenso ponto (376) sequanica penetrantes ora, flante 
ad votum vento, Gemmeticum veniunt; corpus s. virginis 
Hameltrudae, quod a Britannia asportaverunt, in capella 
s. Vedasti, quod trans flumen est, super altare ponentes. 
Guill. Gemmeticensis Mon. apud Pagi ad ann. 876. 


England’ haben die chriſtlichen Normaͤnner Vieles beigetragen, 
um die gefallene Geſinnung wieder anzuregen. 


Die weſtfraͤnkiſchen Unterthanen genoſſen von nun an 
eines ungeſtoͤrten Friedens mit den Normaͤnnern, weil ſeit 
Roberts (Rollos) Bekehrung keine normaͤnniſche Horden 
mehr landen durften; aber die Ruhe der Unterthanen wurde 
geftöre durch des einfältigen Carls fahrläßige Trägheit, da 
er einem Franfen von niedriger Geburt, Namens Hagano 
aus Laon, die Neichsverwaltung übergab; die fränfifchen 
Stände, durch dieſe Vernachläffigung aufgebracht, verſchwu⸗ 
ren fi, und wählten zum König Graf Robert, Bruder des 
früher zum König gewählten Dito. Zwar fiel Robert in 
der Schlacht; aber fein Sohn Hugo machte Carl zu feinem 
Gefangenen, worauf Nudolf, König des transjuranifchen 
Burgundiens, zum Könige gewählt, und von dem Bifchof 
von Send zu Soiffons gefalbt wurde. Carl farb im Jahre 
929, und feine Wittwe floh mit ihrem Sohne Ludwig nach 
England zum Könige Edelftan. Ludwig mit dem Zunamen 
„VUebermeer“, oütremer, transmarinus, fam im Sahr 
936 zuruͤck, und übernahm die Regierung. 


3. Eine zur Erbauung und zur Beförderung der Wiffen: 
ſchaft gefhloffene Vereinigung der Benedictiner Klöfter, bez 
Fannt unter dem Namen: „Verein von Eluny‘ (Congrega- 
tio Oluniacensium) fällt in diefe Zeit: 


Wilhelm mit dem Zunamen „der Fromme”, Herzog von 
Yauitanien und Berry, beſtimmte um das Jahr gıo eines 
| feiner Güter, Namens Clugny, zum Weihgut; in der Stif- 
tungsacte erklärt der fromme Fuͤrſt: Er habe geglaubt, fein’ 

Vermögen nicht beffer verwenden zu Fönnen, als wenn er fich 
Gg2 . 


die Atmen zu Freuuden ‚machte ; damit aber diefes Merk für 


alle Fünftige Zeiten Beftand haben möge, ſei es fein Wille, 


aus feinem Vermögen eine Gemeinde von Mönchen zu uns 
terhalten; und dazu befiimme er aus Liebe Gottes und ums 
fers Heilands dag Gebiet von Clugny u. ſ. w. | 


Diefes Klofter hob fich alsbald auf eine Stufe von Er 
bauung und wiffenfhaftlicher Cultur, daß in kurzer Zeit die 
Kloͤſter in Frankreich und außer demſelben mit einander wett: 
eiferten,, die Lebensweife von Clugny nachzuahmen; ſchon im 
Berlaufe des zehnten Sahrhundertes, und felbft unter dem 
erſten Abt, dem h. Bernon ($. 926.), hatten fehon mehrere 


Kloͤſter fih an Clugny angefchloffen. *) In dem Maape, 


als Wiffenfhaft und geiftlicher Wandel in biefen Klöftern 
heller und weiter Teuchteten, wurde die Liebe dazu in jungen. 


Männern angefacht, welche dem geiftlihen Stande fi zu 


weihen entfehloffen waren. Ausgezeichnete Bifhsfe, die in - 


den folgenden Jahrhundertrn der Kirche vorftanden, wurden 


in den Klöftern erzogen, die zu dem Verein von Elugny ges 


hörten. — Aber in der erfien Hälfte des zehnten Jahrhun⸗ 
derts war noch wohl Fein beobachtendes Auge fharf genug, 


die reichen Früchte zu ahnden, die aus diefem Samen, der 


noch, wie im flarren Winter gleihfam unter dem Schnee, 
Feimte, einft hervorgebracht werden follten. 





en DE Dev na 


— * 


*) Bon Odon dem Nachfolger Bernos heißt es: Franciae, aqui 4 


tanide, hispanorum et romanae urbis Coenobiorum dux 


fuit Joan. Odonis discipulus ap. Baron. ad 936. 
N 
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Fortfeßung der Kevolutionen in Stalien. e 


Als, nach dem Tode des Kaifers Arnulf , deffen Sohn Zub: 
wig Feine Anfprüche auf Stalien mehr machte, ſchien für den 
Erwerb der Kaiferfrone das Glüd den Berengar zu begüns 
ſtigen; unter den italiänifhen Fuͤrſten ſtand die Öffentliche 
Meinung tür ihn, als für einen Sprößling vom carlowins 
gifhen Stamme durch weibliche Abftammung; überdies hatte 
er Verdienfte um Stalien, weil er feine Streitkräfte daran 
gefegt hatte, um die Ungarn von diefem Lande abzulenken, 
Aber nun traten die früher gegen Arnulf mit ihm verbüns 
beten Markgrafen von Zyrda und von Toskana gegen ihn 
auf, welche, aus derfelben Eijerfucht, womit fie früher die 
deutfhe Macht von Stalien zu entfernen gefucht hatten, den 
König Ludwig von Provence, der von feiner Mutter Ermen⸗ 
garde dem carlowingifhen Stamme näher angehörte, aufries 
fen, die Kaiferfrone zu fuchen. Ludwig Fam, ohne fih um 
die Lombardei zu befümmern, dem Berengar zuvor, 309 mit 
Heeresmacht nah Rom, und ließ fih, unter dem Namen 
Ludwig III, vom Papſt Benedict IV. kroͤnen. 900, Lud⸗ 
wig genoß nicht Tange feines Gluͤckes; denn da er, feiner 
Sache zu fiher, die italiänifchen Provinzen bereifete, ward 
er von Berengare Macht überfallen, gefangen und geblendet 
zur Provence zuruͤck gefchidt. go2. 


Noch hatte Berengar Feinen Vortheil von diefem Siege, 
weil des verfiorbenen Kaifers Wido Sohn, Lambert Herzog 
von Spoleto, durch feinen menfchenfreundlihen Character 
und glänzende Eigenfchaften die Wahlſtimmen für ſich ges 
wann, und defwegen von Johann IX. nach Rom eingeladen 
and. gefrönt ward, 904. Aber als Lambert, nach fehsjähri- 
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ger Regierung, ‚von Hugo, Graf von Mailand, auf einer 
Jagd erfchlagen ward 910, fand bie. ee hehe dem De FR 
rengar zu, — 


Aber er wollte zuvor die Krone verdienen, ehe ſie fein 
Haupt ſchmuͤcken follte. Die ungünffige Stimmung zu bes 
fiegen, die bisher ihm hinderlich gewefen, unternahm er, im 
Bunde mit den Herzogen von Neapel, Capua, Benevent | 
und Gaeta, wozu auch der Kaifer von CT. feinen Beitrag 
lieferte, eine Kriegsrüftung gegen die Sarazenen im füblie 
hen Stalien, und wurde, nach Beendigung des Krieges, von 
Papft Johann X., welcher felber den Feldzug mitgemacht 
hatte, zum Kaifer gefrönt. gı5. Aber die ungünftige Stims 
mung, welche Berengar ſchon früher gegen ſich gehabt hatte, 
brach von neuem durch; eine Verfhwärung “wurde von zwei - 
fhlauen Weibern , nämlich des Marfgrafen Albrecht von Tos⸗ 
kana Gemahlinn Bertha, und von ihrer Tochter Ermengarde, 
vermählt mit dem Herzog Albert von Jvraͤa (Eporaegia), 
gegen ihm angereizt; diefe zogen nämlich den König des trands 
juranifchen Burgund, Rudolf, heran, welcher ven DBerengar 
ſchlug, 922, und die Niederlage brachte diefem den Tod von 
der Hand feiner eignen Kriegsgefolgen, 924; denn im Verlaufe - 
diefes Krieges verwiüfteten die Ungarn zum zweitenmal die 
Lombardei, und Berengar trug den Vorwurf, fi im vn ge⸗ | 
zogen zu haben, | 


Während Rudolf befchäftige war, die Lombardei in Bu 
fiß. zu nehmen, und fodann fi zum Kaifer Frönen zu laſ⸗ 
fen, wurden ihm die Lorbeeren feines Sieges durch eben die 
Weiber aus den Händen gewunden, die ihn nach Italien ges 
(oft hatten. Ermengarde warf fih mit einer Kriegesbedes 
ckung in Pavia, diefe Stadt gegen ihn zu vertheibigen; als 
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Rubolf die Stadt einſchloß, um fie mit Gewalt zu nehmen, 
‘ ließ Ermengarde ihm, wie im Vertrauen, fagen: Er habe 
‚unrecht, fie ale feine Feindinn zu betrachten; ſeine gefaͤhrlich⸗ 
ſten Feinde habe er in ſeinem eignen Heere, weil eine Ver⸗ 
ſchwoͤrung gegen ihn im Begriffe ſtehe, ihn zu verrathen; es 
fei Feine Rettung für ihn, als darin, daß er feine Zuflucht 
zu ihr in Pavia nehme; er glaubte dem treuloſen Worte, und 
fiel in die Gefangenſchaft der Markgraͤfinn, welche alsbald das 
belagernde Heer zerſtreute durch die Nachricht: der Koͤnig habe 
aus Mißtrauen gegen ſeine Kriegsgefolgen fein Heer verlafs 
fen. Luitprand fcheint die Gewalt, welche diefes Weib über 
Männer ausübte, aus ihrer ruchlofen Wolluft zu erklären, 
womit fie ihre Reize einem jeden preis gab, den fie beftechen 
wollte: cum omnibus, non solum principibus „ sed 
etiam ignobilibus carnale commercium habuit. Mir 
werden bald fehen, daß diefe Nuchlofigfeit nicht bloß am Hofe 
von Ivraͤa herrſchte. 


Ermengarde und die toskaniſche Markgraͤfinn Bertha, Muts 
ter derfelben, entfchieden jest über die Kronen von Stalien ; 
diefe war in früherer Ehe vermählt gewefen mit einem Gras 
fen des Königreiches von Arles, und hatte demfelben einen 
Sohn, Namens Hugo, geboren; diefen beförderte fie zu der 
Krone der Lombardei. Da diefem duch Begünftigung feiner 
Mutter und Schwefter ( Bertha und Ermengasde) außer dem 
Iombardifhen Reiche die Macht von Toskana und Jvrea zu 
Gebote ſtand, fo herrfchte er mit abfoluter Macht in Ita 
fien (926). 


— > 
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Verfall der römifchen Kirche. 


Für Leſer, denen es um gründliche Kenntniffe ber Ger 
(dichte zu thun ift, d. h. die nicht allein zu wiffen begehren, 
was gefchehen if, fondern auch Begebenheiten und Zeit-Chas 
tactere aus ihren, Urfachen abgeleiter erkennen wollen, bedarf 
e3 Feiner Entfhuldigung der vorgetragenen einzelnen, an und. 
für ſich meiſtens geringfügigen Begebenheiten wegen, bie aber 
in der Beziehung zum Ganzen Intereſſe und Bedeutung fin⸗ 
ben, um. das Gemälde zu vollenden, welches den Verfall dies 
fer Zeit auf der tiefften Stufe zeigt. Was zuvor von dem 
wefifränfifchen Reiche gezeigt worden iſt, wie durch Anarchie 
und damit verbundene äußere und innere Kriege alle bürgere 
liche Ordnung zu Grunde ging, Gewaltfamfeit und Unter⸗ 
druͤckung eintrat, und fomit Zucht und Sitte verfhwanden, 
das fand in Stalien noch im vergrößerten Maaßſtabe ſtatt: 
der Auflöfung ähnlich, welche in der Natur durch Werwes 
fung vorgeht, hatte hier die Auflöfung der bürgerlichen Ord⸗ 
nung eine motalifche Berwefung und Fäulniß zur Folge, die 
von ben kleinen Höfen ausging, und in den ganzen Wirfungss 
freis derfelben ſich ergoß. Der Hof von Toskana wetteiferte 
mit dem Hofe von Sorea in der Schamlofigfeit; und wähs 
vend andere Fürften um die Kaiferfrone verderbliche Kriege 
führten, ſchienen diefe Höfe ihren Einfluß nur zu gebrauchen, 
um das Lafter, wie eine anſteckende Seuche, zu verbreiten; 
in Zeiten, wie fie num ſchon Tängft beftanden, da Kirche und 
Staat gleichfam in Eins zufammen fielen, und deßwegen fi 
gegenfeitig fo innig durchdrangen ‚ weil das Heidenthum als 
Segenfaß des Chriſtenthums und der hriftlichen Kirche vers 
ſchwunden war, Fonnte der Einfturz des Staates nicht ohne 
nachtheilige Einwirfung auf die, Kirche erfolgen. Die Päpfte 
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‚hatten bis zum Ende des neunten Jahrhundertes mit mehr oder 
weniger Verdienſt oder Erfolg das Webel zu heben oder wenige 
fiens aufzuhalten ernftlich geftrebt; aber im zehnten Jahrhun⸗ 
dert blieb der Stuhl Petri felbft nicht verſchont; dennoch muß 
bemerkt werden, daß die Nergerniffe, woran die roͤm. Kirche \ 
gleihfam erfranfte, nicht von Innen heraus fich entwidelten, 

fondern von Auffen her ihr aufgedrungen wurden, duch den 
tosfanifhen Hof, der ſchon während der Kriege zwifchen Ber 
rengar und Ludwig u. f. w. freien Spielraum in Rom ges 
wonnen hatte, aber feit der Beförderung des Hugo, der Erz 
mengarde Sohn, mit unbefchränfter Willführin Rom herrſchte. 
Wenn man bloß die elende Farce ausnimmt, welde Ste 
phan VII. gegen das Andenfen feines würdigen Vorgängers 
auffuͤhrte *), und bie vielmehr dem mißleiteten Unverſtande 





”) Im J. 897 ließ biefer Papſt ven Leichnam des Kormofus aufs 
sraben, ihm Pontificalkleider anlegen, und vor feinen Rich— 
terſtuhl hinftellen, um ihn zur Rechenſchaft zu ziehen, wars 
um er ald Bifchof von Porto die an ihm vollzogene Papft- 
wahl angenommen habe; darauf wurden ihm die Pontifical 
Eleider abgenommen 5 die Finger der rechten Hand, womit er 
den päpftlichen Segen zu geben gewohnt gewefen,. abgehauen, 
und die Leiche in die Tiber geworfen. Luitprand fchreibt dieſe 
That, zwar unrichtig, dem Papft Sergius zu; diefe Uns 
richtigkeit Tann daher entftanden fein, weil Sergius, uns 
ter Stephan Priefter in der römifchen Kirche, den Ste— 
phan zu diefer fo.unanftändigen als widerrechtlichen That 
verleitet hatte; die Leiche wurde fpäter in der Tiber wiederz 
gefunden und auf eine ehrenvolle Weife beigefegt. Papft So: 
hann IX. hob das Urtheil des Stephanus auf, und feste die 
von Formoſus geweihten Bifchöfe und Priefter, welche diefer 
abgefegt hatte, in ihren Rang wieder ein. 899, Aber Ser⸗ 
gius, der im 3: 905 durch den Markarafen Albert von Tos⸗ 
kana auf den päpftlichen Stuhl befördert ‚wurde, vxwer⸗ 
weder das Urtheil Johannis IX. 
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dieſes Papftes, als boͤſen Sitten, RER RR if, fo ges 

hören alle Aergerniffe des zehnten Sahrhunderts folhen Paͤp⸗ 
fien an, die durch die Wilfführ von Machthabern, die in 
Kom herrfchten, namentlich durch zigellofe und verdorbene 
Weiber des tosfanifhen Hofes, ohne Antheil ver roͤmiſchen x 
Geiftlichkeit, weil ohne Wahl, der Kirche mit Gewalt — 
gedrungen wurden. 


Die Aergerniſſe auf dem Stuhl Petri fingen mit Ser⸗ 
gius III. an: Als nach dem Tode Stephans VI. (898) der 
päpftliche Stuhl in Verlauf von drei Monaten durch den 
fhnell auf einander folgenden Tod des Nomanus und Theos 
dorus erledigt wurde, ſtellte ſich Sergius, Prieſter der vis 
miſchen Kirche, Johann dem neunten, auf den die Wahl 
fiel, als Bewerber um die paͤpſtliche Würde entgegen. Ei 
war damals ſchon fo verhaßt, vielleicht des verderblichen Eins 
fluffes wegen, den er auf Stephan VI. ausgeuͤbt hatte, daß 
das roͤmiſche Volk ihn aus der Stadt verjagte: er floh zu 
dem⸗ toskaniſchen Hofe, wo er entweder ſchon früher in uns Ä 
fittlicher Verbindung mit der Roͤmerinn Marozia geftanden, 
- oder folche diesmal anfnüpfte; denn fie gebar ihm einen Sohn, 
der in der Folge, unter dem, Namen Sohannes XI., der rs 
mifchen Kirche einen Schandfleden angehangen hat. ' 





Die gewaltfame Unternehmung, wodurch ein gewiffer Chris N 
fioph den Papft Leo V. (dieſer wurde nah Johann IX, 
geſt. im 3. 900, und fodann nach dem in kurzer Zeitfrif 
erfolgten Tod Benedicts IV. gewählt) fürzte, gab dem Marks 
grafen Albert den Anlaß, nach fiebenjähriger Verbannung 
den Sergius mit Gewalt auf den —— — einzu⸗ 
dringen. 906. 
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Dies ift num die Zeit, in welcher die mit dem Hofe von 
Toskana verbundenen Weiber: die ruchlofe Theodora nebft 
ihren noch ruchloferen Töchtern Theodora und Marozia, nah 
den Eingebungen fehndder Wolluſt, eine ungebundene Herrs 
fhaft in Rom auszuuͤben anfingen. Diefen Weibern fand, 
die toskaniſche Macht zu Gebote, in deren Intereſſe es Tag, 
Berengars Kriege und deffen Sturz zu ihrer Wergrögerung 
und insbefondere dazu zu benugen, um die Herrſchaft über 
Kom zu gewinnen. Marozia hatte dem Markgrafen Albert 
einen Sohn, Namens Albrecht, durch Ehebruch geboren, 
welchen wir fpäter als den Despoten von Nom finden wers 
den, und wurde nachher mit Alberts Sohn, dem Wido, 
vereheliht. Das war die Urfache, weßwegen diefen — 
ſolche Willkuͤhr in BI möglich wars 


Mährend der fünfjährigen — des Sergius II. 
(bis 910) verwidelte Theodora (die ältere) einen Priefter 
Namens Sohannes, den der Erzbifhof von Ravenna, in Ans 
gelegenheiten feiner Kirche, oft nah Rom ſchickte, in ihre 
wollüftigen Buhlſchaften; und als unter den folgenden rechts 
mäßigen Päpften, dem Anaftafius (bis 913) oder dem Lando, 
die bifhöflihe Kirche von Bologna erledigt ward, wurde die; 
fer Sohannes von ihr zuerft zu diefer Kirche befördert; aber 
bevor er noch geweihet werden-Eonnte, farb fehon Petrus, 
Erzbifhof von-Ravenna, und diefer Tod. gab der Theodora 
den Anlaß, ihren Buhlen, den fie gern in ihrer Nähe hatte, 
zu dieſer Kirche zu befördern; aber als Papſt Lando, nach 
fehsmonatliher Verwaltung, farb, wurde derfelbe ohne 
Wahl von der Theodora, unter dem Namen Sohannes X., 
nach Rom verfegt. 913. 


Nach vierzehnjähriger Ufurpation wurde er von der Ma- 
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rozia geflürzt, wie er durch die Theodora gehoben worden 
war; ein Streit, worin er mit jener verwidelt wurde, vers 
anlaßte diefe, ihren Gemahl Wido gegen Johann X. aufzus 
reizen, worauf berfelbe in einen Kerfer geworfen wurde; er 
farb bald darauf, entweder vor Gram, oder erdroffelt. 928. 


Auf Iohann X. folgten, in einem Zeitraum von drittes 
halb Jahren, zwei Päbfte durch rechtmaͤßige Wahl: nämlich 


Leo VI., welder mit großem Sinne Plane zur MWiederans 


regung der. gefallenen Zucht und Sitte entwarf; er lebte nur 


fehs Monate; auf diefen folgte Stephan. VII. bis 931, 
worauf denn. wieder ein neues Scheufal den päpftlihen Stuhl 


beftieg: Johannes XI., der Marozia unehliher Sohn von 
Sergius IH. Aber kaum zwei Jahre nach feiner Erhebung | 


wurde auch diefer ſchon, nebft feiner Mutter Marozia, von 
Albrecht, der Theodora Sohn, in ein Gefängnig geworfen, 


Die Schidfale diefer Afterpäpfte, welche, unter den Nas 


men Sohannes X. und XI., in der Gefchichte gebrandmarft 


find, ihre Beförderung und ihr Sturz, bangen mit den po⸗ 
Kitifchen Verhältniffen zufammen, worin die ruchlofen Herr 


ſcherinnen verwidelt waren. Während Marozia durch ihren 
Gemahl Rom tyrannifirte, ereignete ſich Hugos Ankunft in 
Stalien (926) und feine Krönung, als König der Lombar⸗ 
dei (f. den vor. $.). Hugo befebte die Hoffnungen der Itas 


— — 


liaͤner und Roͤmer deſto mehr, je druͤckender die Weiberherr⸗ 


ſchaft gefühlt wurde; es fehlte nur noch, um die Erwars 


tung einer gluͤcklichen Zeit zu erfüllen, daß er nah Rom 
kaͤme, und zum SKaifer gefrönt würde, wodurch fodann dem 


Unfug geftenert werden muͤſſe. Johann X. ſcheint felber des 


Zwanges müde gewefen zu fein, den er von der Tochter 


feiner Goͤnnerinn zu erleiden hatte, Er reifete dem Hugo 


— 


entgegen, und machte mit ihm „einen Bund’’, wie Luitprand 
ſagt, der ohne Zweifel über die Kaiferfrönnng gefhloffen wurde; 
Marozia und ihr Gemahl Wido rechneten- ihm wohl dieſe 
That als ein Verbrechen gegen ihre Herrfhaft an, was den 
Sturz dieſes Afterpapfies zur Folge hatte. Unter den bes 
denklichen Umſtaͤnden, in welchen damals die thusciſche Herr⸗ 
ſchaft in Rom ſich befand, durfte man ſogleich die oͤffentli⸗— 
che Meinung nicht verletzen; man ließ zweimal eine freie 
Mahl geſchehen; Leo's VI. ſchnell nach ſeiner Wahl erfolg⸗ 
ter Tod wurde einer Vergiftung zugeſchrieben; denn dieſer 
Papſt hatte laut von einer Verbeſſerung in Zucht und Sitte 
geſprochen; und als man noch einmal eine freie Wahl in der 
Perſon des Stephan VII. hatte vollziehen laſſen, glaubte 
man ſich nach deſſen Tode uͤber die Bedenklichkeit, die der 
Anſtand eingab, hinweg ſetzen zu koͤnnen; vollends da ein 
blutsverwandter Papſt zur Behauptung und Handhabung der 
uſurpirten Herrſchaft treuere Dienſte leiſten wuͤrde, als ein 
anderer; dieſer Politik ſcheint Johann XI., Marozia's uns 
ehelicher Sohn, ſeine Erhebung zu verdanken zu haben. 


Bald nachher ſtarb Markgraf Wido, mit deſſen Tode die 
Herrſchaft der Marozia in Rom ſich endigen mußte, wenn 
ſie nicht einen andern Machthaber, der dieſe Herrſchaft be⸗ 
haupten konnte, ihre Hand zur Ehe gaͤbe. Der lombardiſche 
Koͤnig Hugo nahm den Antrag zur Ehe bereitwillig an, weil 
ihm dadurch die Gelegenheit geboten wurde, ungehindert die 
Kaiſerkrone erlangen zu koͤnnen. Die Ehe ward vollzogen, 
und ſchon lebte Koͤnig Hugo mit ſeiner ſaubern Gemahlinn 
in dem Mauſoleum des Hadrian Cder Engelsburg) in na⸗ 
ber Erwartung feiner Krönung, als plöglich feine Hoffnung 
getaͤuſcht wurde durch feinen Stieffohn Albrecht, d. h. durch 


* 
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den — * Sohn der Maroʒia ben fie dem Marks 


grafen Albert geboren hatte, Diefer Stieffohn nöthigte den 


Hugo zur Flucht, Tieß die Mutter nebft feinem Halbbruder 
Sohann XI. ergreifen und in einen Kerker werfen, und übers 
nahm fortan die Verwaltung der Stadt Rom, 


Albrecht benahm fich beim Sturz des Hugo und feiner 


eignen: Erhebung mit Umſicht und politifcher Klugheit; er 


hatte ohme Zweifel bemerkt, daß bei den Streitigkeiten und 
dem damit verbundenen Wechſel von: Kaifern eine der Kais 
ferwürde unguͤnſtige Stimmung in Rom allmähliz fi ent⸗ 
widelt hatte, und der Wunſch nach einer republitanifchen 
Berfaffung beim Wolfe vorwaltete; mit der Hoffnung ; Rom 
aus der Erniedrigung, worin es feit dem Verfalle der fräns: 
kiſchen Monarchie gefunten war, zu der Höhe der alten Nes 
publif zu erheben, fehmeichelte er ohne Zweifel dem Teichts 
finnigen Wolfe, und um feine Kerrfhaft demfelben deſto bes 


Tiebter zu machen, ‘wählte er, mit Befeitigung der an die 


Ariftofratie erinnernden Worte „Conſul, Prätor u. f. m. 
den Titel „Volkstribun“; von diefer Zeit an herrfchte er mit 
ee Willkuͤhr in Rom **), und es * wohl zu 


—* 
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2) Diefer Albrecht war nicht ehelicher Sohn der Marozia en 
Alberts, wie wohl geglaubt worden; denn Alberts Gemah- 
linn, Bertha, lebte bis zum Jahre 826, zu welcher Beit die h 
Marozia mit Albertd Sohn, dem Wido, verheirathet war, 
Albrecht war bei Lebzeiten diefer Bertha ficher geboren, denn ; 

. im 5. 931 war er fchon in einem Alter, in welchem er für 

big war, die Herrfchaft von Rom fi) anzueignen, ueber⸗ 

dies iſt nirgends in den Quellen von einer Ehe zwiſchen Xl⸗ 

bert und Marozia die Rebe, 

vr) Bei der Mangelhaftigkeit der Quellen diefereit, unter wel: 
chen Luitprand und Frodoardus die vorzüglicheren find , darf 


—— 


erwarten, daß, nach dem von ihm entworfenen Plaue einer 
oliharhifhen Regierung, fein Sohn Octavian, ein achtzehn: 
jähriger Juͤngling, nach ihm die weltliche und geiftliche Herrs 
fhaft in feiner Perfon zu vereinigen trachtete, indem er, 
mit Aenderung feines Namens, fih Johann XII. fhrieb, 
und fih zum Papfte weihen lieg; fo Fam denn wieder aus 
der ruchlofen Abſtammung, unter demfelben Namen, zum 
drittenmal ein Mergemnip auf den ara RR 956, : 


ü ar war det Krieg wiſchen —59 Albrecht 
unvermeidlich geworden, und, aller Wahrſcheinlichkeit nach, 
war es nicht ſo ſehr die von feinem Stiefſohn empfangene 
Beleidigung, was Hugo’s Unternehmungen gegen Nom Teis 
tete, als die Abfiht, in Italien mit der. Kaiferwärde feine 
Macht in eben der Ausdehnung zu gründen, wie fie unter 
Kaifer' Ludwig II. beſtanden hatte; diefe Abficht zu erreichen, 
war ihm der DBefig von Nom. unentbehrlich. Hugo verfolgte 
feinen Plan mit ungewöhnlicher‘ Deharrlichfeit und Kraft; 
er erfoht glänzende Siege gegen die Sarazenen, wodurch 
feine Macht bis an die füdlichen Geftade von Italien fich 
ansbreitete; wo er ſchwuͤrige Stimmungen in dieſem Berei⸗ 
che fand, ſetzte er die Urheber derſelben nach willkuͤhrlichen 
Entſcheidungen ab, und ernannte feine Anhänger an ihre 
Ben ohne, Widerſpruch; — fuͤhrte er den Krieg ge⸗ 





es nicht uͤberſehen werden, daß die Begebenheiten dieſer Zeit 
um das Streben nach der Kaiſerkrone, wie um ihren 
Pol, ſich drehen; wer dieſen Geſichtspunkt aus den Augen 
verliert, der fieht in den Gefchichten den Wald vor Bäumen 
nicht; und mangels diefer Beziehung hat bisher eine große - 

Verworrenheit in der Gefchichte des —— an 
vorgewaltet, 
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. gen Nom mit einen Nachbruck, daß Albrecht im Befige die⸗ 
fer Stadt fih nit würde gehalten haben, wenn fein Gene 
ner feine Kraft nicht zu fehr getheilt * 


Die auf Johann XI. folgenden Paͤpſte Leo VII. und Ste⸗ 
phan VIII. wandten alles an, um Frieden zwiſchen Suge i 

















und deffen At Dron. (der erfie nad) Berno) in großer Ach⸗ 
tung; dieſer wurde von den Paͤpſten dreimal nach Rom J— 
rufen, um durch ſein Anſehen die ſtreitenden Partheien aus⸗ J 


ben Wat dit ohne Erfolg, dennoch fliftete er jedesmal nur N 
einen vorübergehenden Frieden, weil die Plane Hugo's noth⸗ N 
wendig ben Befig von Rom — * J 


ihm mit ſchlauer Feinheit die Stuͤtzen ſeiner Macht zu un⸗ 
tergraben wußte; dieſer Gegner war Berengar, Markgraf 
von Jvrea, des Kaifers Berengat Avon Friaul) Enkel, durch 
feine Mutter Giſela, welche dieſes Berengars Tochter war. 
Dieſer Markgraf hatte bemerkt, daß gegen Hugo in dene” 
Staate, worauf feine Macht ſich ſtuͤtzte, nämlich in der Loma” 
bardei eine ſchwuͤrige, zur Empörung reife Stimmung berrfchte, 
‚weil er die hohen Stellen im Staate und der Kirche mit” 
feinen Verwandten und Greaturen befeßte; fo hatte er den 
Biſchof Manaffes von Arles, feinen Verwandten, zur Loma 
bardei gerufen, und ihm nach einander die Bisthimer Wer 
rona, Mantua und Trient übertragen; für Mailand war” 
er bereits, auf den Erledigungsfall, beftimmt; diefe den Sir 

chengeſetzen widerfprechende Willführ hatte die Gemüther der 

Staͤnde bereits von Hugo abgewendet; hund: heimliche Uns 
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sterhandlungen, welche Berengar mit den Ständen pflog, 
wurde während Hugo’s Abwefenheit das umter der Afche los 
dernde Feuer in volle Flamme gefegt, die er durch feine Ans 
kunft nicht mehr Töfchen Fonnte; als er fah, daß alle Mit: 
tel zur Verföhnung vergeblich angewandt würden, bat er es 
ſich als eine Gnade aus, daß ihm die Erlaubniß gegeben 
würde, infein Vaterland, die Provence, zuruͤckzukehren; ins 
zwifchen möge man doch erwägen, daß fein Sohn Lothar uns 
ſchuldig an den Fehlern feines Vaters ſei; über diefen un— 
ſchuldigen möge man ‚nicht die Strafe verhängen, bie er (der 
Vater) verdient habe; in diefe Bitte twilligten die Stände 
ein, und liegen dem Lothar die lombardifhe Krone. 945. 


Der ſchwache Lothar führte bloß den Namen eines Kö: 
nigs; in der That beherrfhte Berengar die Lombardet durch 
geheime Anftaltenz; nach Werlauf von vier Jahren, feit ſei⸗ 
ner Erhebung, verfiel Lothar in eine Geifteszerrüttung , woran 
er bald flarb; Berengar, der fich fogleich der Iombardifchen 
‚Krone bemaͤchtigte, trägt den — * de vergiftat zu ha⸗ 
ben. 950. et 


— hinterfieg eine junge Wittwe von — Ge⸗ 
ſinnung und liebenswuͤrdigen Eigenſchaften; ſie war die Toch⸗ 
ter des fruͤher erwaͤhnten burgundiſchen Koͤnigs Rudolf; ihr 
Name war Adelais oder Adelaide; Berengar fuͤrchtete, daß 
dieſe Wittwe, wenn ſie einem maͤchtigen Fuͤrſten ihre Hand 
boͤte, ſeinen Anſpruͤchen auf die lombardiſche Krone in den 
Weg treten möchte; deßwegen trug er ihr eine Ehe mit ſei⸗ 
nem Sohne Adelbert an; aber ſie verſchmaͤhte ſtandhaft die 
Verbindung mit einem Manne, in deſſen Familie ſie den 
Moͤrder ihres Gemahls erkannte. Sie wurde verhaftet und 
ſchrecklich mißhandelt; aber Adelaide fand. Gelegenheit, einen 

Kirchengeſch. Ar Bd. Hh 
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Boten nach Deutſchland zu (dien, um den deutfchen Koͤ⸗ 


nig Otto für ihre Perfon zu intereffiren; Otto Fam mit Hees 


resmacht in die Lombardei ‚ nahm diefes Königreih in Bes 
fig, beirathete die Adelaide , und endigte dadurch die Fleinlis 


chen Händel der italiänifchen Herzoge und Markgrafen. 951. 


Papſt Agapitus erfuchte den König, nah Rom zu Foms N 


men, um. von feiner Hand die Kaiſerkrone zu empfangen; da 
aber Albrecht fih zur Vertheidigung der Stadt rüftete, hielt 
Otto es für Flüger, feine Anfprühe auf Rom, welche bie 
lombardifhe Krone’ ihm gab, vor der Hand noch nicht gelz 
tend zu machen, um feine Streitkräfte, die er gegen maͤch⸗ 


tigere Feinde zuſammen halten mußte, in kleinen Fehden nicht 


X 


L 


N 
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zu verfchwenden. Denn das deutfche Reich war no von. 
zwei Seiten her, von Slaven und Ungarn, gefährdet. Wirk 


lih wurde vier Jahre nach der Eroberung der Lombardei das 
füdliche Deutfchland von fo ungehenern Horden ungarifcher 
Voͤlker überzogen und verwüfter, wie man noch nie feindfis 
che Heere gefehen hatte. Otto brachte, in Verbindung mit 
Hälfstruppen aus Baiern, Schwaben und Franken, in der. 
Naͤhe von Augsburg ihnen eine Niederlage bei, wodurch das h 
ungeheure feindliche Heer faft ganz zerftört ward. Diefe Schlacht, ” 
welche dem deutfchen Könige Gelegenheit gab, feinen perſoͤn⸗ 
lichen Muth, feine Geiftesgegenwart und Weberlegung zu 2 
entwickeln, gehört zu den glängendften, die je erfochten find *) 


958). | 
J 





Seuan waren die feindlichen Verhaͤltniſſe, worin das 


deutſche Reich mit barbariſchen Voͤlkern ſtand, die Urſache, 


daß Otto, um von Italien aus Feine Hinderniſſe zu finden, 





Witichind. 


m 


‘den Berengar nicht allein in dem Beſitz feines Markgraf: 
thums ließ, fondern ihn auch mit der Lombardei belehnte, 
Aber wir werden bald in feiner Perſon fehen, daß Falte Po 
litik durch u. ſich nicht si, läßt. 


6. 334. 
Die Kaifermätde verbunden mit dem deutfchen Reiche; ; 
deffen Verhaͤltniß gegen die übrigen Staaten 
von Europa. Otto der Große. 


Es muß zur Ehre der roͤmiſchen Kirche, bemerkt werden, 
daß in diefer traurigen Zeit, wenn die Umftände und Ver: 
hältniffe eine freie Wahl zuließgen, allemal würdige Päpfte 
gewählt wurden, - Da Albrecht das Volk durch die Taͤuſchung 
einer republifanifchen Verfaffung an feine Regierung zu fef 
feln fi bemühete, mußte er folgerecht die Papſtwahlen frei 
laſſen. Leo VII., gewählt im Jahre, 36, Stephan VII. 
(39), Marinus oder Martinus II. (42), Agapitus II. 
(46) waren nit allein Päpfte von perfönlich wuͤrdigem und, 
nach Unterfchied, heiligem Wandel, fondern die auch ihren 
Beruf als’ Oberhäupter der Kirche mit unabläffiger Thaͤtig⸗ 
Feit dazu vor. Augen hielten, um die fireitenden Partheien 
zu verföhnen, und die Kirche aus dem Verfalle wieder auf 
zurichten, worin fie durch die zügellofe ‚Regierung und bie 
aufgedrungenen Päpfte verfallen war. Zu dieſem Zwecke 
tiefen fie dreimal den Mann nah Rom, der zur WVerbeffes 
rung der Zucht und Sitte, fo wie zur Belebung der Wif- 
fenfchaft in den Klöftern und bei der Geiftlichfeit, bereits mit 
dem -ausgezeichnetften Werdienft gewirkt hatte, nämlich den 
Ddo von Clugny; einen Mann, deffen Tugend und- hohe 
Wuͤrde felbft von den in politifche Zwecke verwickelten Fuͤr⸗ 
ſten hochgeachtet wurde. 


Hh 2 
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Indeſſen wurde doch die Zeit, durch die redlichen Bemuͤ⸗ 
hungen diefer Päpfte, noch nicht bis zu dem Grade geheilt, 
dag nicht noch zu Zeiten das Nergerniß wäre wiederholt wor⸗ 
den; denn als im Jahre 955 Papſt Agapitus ſtarb, war, 


nach dem Tode Albrechts (953), fein Sohn Dctavian, ber 


damals Faum ſechszehn Sahre alt fein Eonnte, ihm im der 


Regierung gefolgt; er hatte einige Weihungen empfangen, 


und ergriff nun den, Umſtand, daß er der römifhen Geiftz 
lichkeit angehörte, um unter dem Namen Sobann XII. die 


päpftlihe Würde an fich zu reißen. Sobann XII. zeigte fhon 


gleih in dem erften Sahre feiner geiſtlichen Amtsführung, 
daß er die geiftliche Macht nicht des verfühnenden Priefter: 
amtes, fondern vielmehr des polittifhen Gewichtes wegen, 


a a A ——— 
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das fie feiner Fürftengewalt geben Fonnte, gefucht haftey 


er überzog den Herzog Pandolf von Capua mit Krieg, den. 


er perfönlih anführte;* aber zuruͤckgeworfen dur des Herz 
3098 Macht Eehrte er fhmählih nah Nom zurüd. 


Inzwiſchen wurden neue Beforgniffe erwecket durch den 


Markgrafen Berengar, der die vom Könige Otto ihm gelies 


bene Gewalt mißbrauchte, um die dem Könige Hugo aus 


den Händen gewundene Macht für ſich zu erwerben; Klagen 
wurden in ganz Stalien geführt, befonders aber in der Lom⸗ 


bardet, über Tyrannei, die von ihm, feinem Sohne Adels | 
bert, und feiner Gemahlinn Villa ausgeübt werde. Dadurch 
veranlagt, vielleicht auch durch eigne Furcht, ſchickte Johann 
XI. eine feierliche Geſandtſchaft an den König Otto, ihn 
unter der Bedingung, daß er ‘der römifhen Kirche ihre Bes 


fisungen und Vorrechte eiblich verfihern würde, nah Rom 
einzuladen, um die Kaiferfrone von feiner Hand zu empfan⸗ 
gen. Dtto ging die Bedingung ein und verfammelte ein Heer 


gegen ben Berengar; bevor er aber feinen Roͤmerzug anfing, ; 


; 








: 


ſchrieb er eine Verſammlung der deutſchen Stände nah Worms 
aus, wo er feinen gleichnamigen Sohn. Erönte für Deutſch⸗ 
land, und fodann zu Aachen für das Königreich Lothringen. 


Berengar flellte dem Dito am Fuße der tyroler Alpen 
ein Heer, unter feinem Sohne Adelbert, entgegen, welches 
wohl fähig gewefen fein möchte, dem Könige den Eintritt 
in Italien freitig zu machen; aber die Grafen, die in dem 
Heere dienten, erklärten dem Adelbert, fie wären entfhlof- 
fen, feinen Vater fürderhin nicht mehr als ihren Herrfcher 
anzuerkennen; tum möchte er feinen Water befragen laſſen: 
ob er die Regierung auf ihn (Adelbert) abftehen wolle, wos. 
fern er’ dag verweigere, würden fie fogleich fih zurüdziehen, 
Adelbert that, was das Heer verlangte; Berengar verwarf 
den Antrag, und alsbald ging das Heer aus einander; fo ge 
warn Dtto die Lombardei ohne allen Widerfiand (961). 


Das Jahr darauf zog Dtto in feierlihem Zuge nah Rom; 
er wurde dafelbft unter dem frendigftien Jubel empfangen und 
vom Papft Johann XII. gefrönt. Während diefes Aufent: 
baltes in Rom ließ der Kaifer in goldenen Buchftaben ein 
ausführliches Diplom anfertigen, welches in Urſchrift in der 
Engelsburg aufbewahrt wird, worin die Schenkungen Pis 
pins und Carls des Großen erneuert werden; mit namentlis 
her Anführung aller Städte, - Burgen, Provinzen u. f.-w., 
worüber diefe Schenfungen. fich erſtrecken, verſpricht der Kais 
fer: er wolle die römifche Kirche im Befige derfelben zu dem 
Zwede fhüsen, „daß alles dieſes in ihrer Gewalt bleiben 
„Sole zum Nutz⸗ und Nießbrauche und zur freien Verfügung 
„darüber (ad-utendum et-fruendum atque disponen- 
„dum) mit Vorbehalt unferer, unferes Sohnes und der uͤbri⸗ 


„gen Nachfolger obberſten Gewalt." Salva in — po⸗ 


testate nostra etc. 
\ i 
Die vorbehaltene Obergewalt wird babin erflärt, 
daß jährlich entweder vom Papft oder vom Kaifet Sendbos _ 
ten (missi) in die geſchenkten Länder und Provinzen geords 


net werden follen, um dem Kaifer Bericht abzuftatten, wie 


von Herzogen und Richtern die Gerechtigkeit verwaltet werde, 


Beſchwerden, welche gegen dieſe obwalten, Finnen entiveder 
von den Sendboten fofort abgeftellet, oder dem Papft zur 
Verbeſſerung angezeigt, oder wo diefes nicht hinreicht, durch 


ben herrfchaftlihen Boten dem Kaifer berichtet werden. 


Diefes Diplom wurde am 13. Februar durch Unterfchrift 


des Kaiſers und der gegenwärtigen Bifchöfe vollzogen; unter 
den Bifchöfen unterfchrieben auch deutfhe, nämlich der Bi 
ſchof von Hamburg, Trier, Osnabruͤck, — Hildes⸗ 
beim und Minden. | 


Endlich fellte der Kaifer dem Bifhof von Novarefe die 


Julius-Inſel wieder zuruͤck, welche, wie es heißt, Koͤnig 
—— ſchon Tängft diefer Kirche entzogen hatte. 


Vertranend auf den Eid, den Kohannes: XII. ihm ge⸗ 
ſchworen hatte, verließ Otto die Stadt, um die Streitkraͤfte 


zu zernichten, welche Berengar noch in den Provinzen hielt, 
die durch die erwaͤhnte Schenkung der roͤmiſchen Kirche ge⸗ 
hoͤrten. Waͤhrend der Kaiſer den Berengar mit den Reſten 
feiner Macht in Feretri belagerte, reiſete Adelbert in Ita⸗ 
lien umher, Huͤlfe fuͤr ſeinen Vater zu gewinnen. Er wurde 
freundſchaftlich in Rom aufgenommen, und Johann XII. 


ließ ihm die Freiheit, im Volke eine Parthei gegen den Kai⸗ 


Eu... Aka 


fer zu: bilden. Otto, welcher dem Gerüchte von diefer Fre⸗ 
velthat Faum glauben Fonnte, fhidte Abgeordnete nah Nom, 


die fich erfundigen follten über die Wahrheit dieſes Geruͤch⸗ 


tes, und was den Papft bewogen habe, fo leichtſinnig fein 
Wort zu breden, Die Gefandten brachten dem Kaifer nicht 
allein die- Nachricht von der Wahrheit der Thatfache zurüd, 
fondern erzählten ihm eine Menge von Verbrechen, deren die 
Roͤmer den Johann befchuldigten, und daß er unter andern 
den lateranenfifchen Pallaft zu einem Aufenthalt verworfener 
Weiber made, in deren vertraulihem Umgange er die hohe 
Wuͤrde ſchaͤnde, die er ſich angeeignet habe. 


Auf dieſe Nachricht ließ der Kaifer einen Theil = 
Truppen zur Belagerung vor Seretri fiehen, und führte die 


übrigen gegen Rom; Zohann fuchte inzwifchen den Kaifer 
durch Unterhandlungen abzulenken; feine Gefandten geftanden, 
in feinem Namen, den-jugendlichen Leichtfinn, wodurch der 
Papſt gefehlt zu haben anerkenne; aber er verfpräche von num 
an ernfte Befferung; dagegen ließ er indeß dem Kaifer fas 
gen, daß er fein Wort nicht’ gehalten habe, weil er Perfos 
nen aufgenommen, die des Papftes Zeinde wären; worüber 
Dtto fih vollfommen rechtfertigte, indem er die Angabe laͤug—⸗ 
nete, und überdies zeigte, daß eben der Krieg, den er gegen 
Berengar führe, zur Vollſtreckung feines Verfprechens unter; 
nommen ſei; inzwifchen zeigte es fich, daß dieſe Unterhand: 
lungen nur dazu in die. Länge gezogen wurden, um für Adels 
bert Zeit zu gewinnen, feine Parthei in Rom zu verftärfen, 
worauf dann die Bürger von der Warthei des Kaifers die 
Engelsburg erſtuͤrmten, und den Mdelbert verbannten; mit 
ibm floh Johann XI. 


Otto nahm darauf Befig von Rom, und ließ die italia- 


2.0 


* 


w* 488 — 
niſchen Bifchöfe zu einem Concilium einladen, zu welchem 
auch die Biſchoͤfe von Hamburg⸗ — Minden und — 

hinzutraten. | 


Mehrere romiſche Geiftlihe ( Sarvinfle) traten gegen —9— 
Johann als Klaͤger auf uͤber Verbrechen, die als notoriſch 
anerkannt wurden. Als die Klagen vorgetragen worden, ließ 
der Kaiſer, der in ber lateiniſchen Sprache ſich nicht ausdruͤ⸗ 
den Eonnte, durch den Verfaſſer diefer Gefhichte, den Bifchof 
Suitprand von Cremona , bie Kläger erinnern , fie müßten vor # 
Gott und ihrem Gewiffen erwägen, daß fie Feine falfhe Ans 
gaben vorbraͤchten, worauf nicht allein die Ankläger bei ih⸗ | 
ven Angaben beharreten, fondern auch die ganze römifche Cle⸗ 
rifet und das Volk einhellig die Wahrheit berfelben betheuerte, x 





i 


Otto trug alsdann ſelber feine Klagen fiber gebrochene 
Treue dem Goncilium vor, und überließ es demſelben, das 
‚ Urtheil über den Papſt zu ſprechen; worauf denn, mit Rüde 
fiht auf die Klagen, worüber er, da er zweimal vorgelaben 
worden, zur Verantwortung zu ftellen fich geweigert habe, 
das Urtheil gefprochen wurde; Johannes fei von feiner päpfte 
lichen Würde abgefegt. *) 





Man fehritt fogleih zur Mahl, und wählte aus der roͤ⸗ 
mifchen GeifilichFeit den Leo, der unter dem Namen Leo VII 
geweihet wurde. 963. Ä 








*) Siehe die-Klagepunfte Hist. eccl. Clem. Becker Tom. VI. 
Es ift merkwürdig, daß er nicht über die uncanonifche Weiſe 
befchuldiget wurde, womit er den Stuhl Petri beftiegen hatte 5 

dieſes unterblieb wahrfcheinlich aus dem Grunde, weil durch 
diefe Anklage Otto's Krönung ungültig geworben wäre. 


ET 


Otto entließ nun den größten Theil feines Heeres, um 
den Krieg gegen den Berengar fortzufegen, welcher gensthigt 
wurde, ſich ihm zu ergeben. Aber bevor der Kaifer Rom 
verlaffen hatte, brach ſchon eine Verſchwoͤrung gegen ihn aus, 
die ohne Zweifel yon der vepublifanifchen Parthei angeregt 
worden, die den Johann, als dem Sohne Albrehts, den 
fie, als den Stifter einer Volksverfaſſung verehrten, anzus 
bangen fortfuhr; aber die, unter Otto's Anführung, an Sieg. 
gewohnten Deutſchen bändigten bald den Aufruhr, Otto ließ 
fi von ben Verfhwornen Geißel geben, die aber auf des 
Papftes Leo Fürbitte wieder in Freiheit gefegt wurden. 


Mährend der Kaifer, nach der Verbannung Berengars 
(er wurde nah Baiern gefhidt), den Adelbert verfolgte, 
Fam Johann unter dem Schuß feiner Parthet nah Rom 
zurück, und hielt ein Concilium, durch deffen Befchluß feine 
Abſetzung als widerrechtlich verworfen wurde, Darauf: vers 
ließ er die Stadt, um auf dem Lande mit einem Weibe fei- 
ner Bekanntſchaft fih zu ergögen; hier empfing er in einer 
Macht einen tödtlihen Schlag in die Schläfe; Luitprand, 
oder fein Fortfeger, fagt nicht, auf welchen Anlaß; er flarb 
bald darauf an der Wunde, 

Seine Anhänger in Nom verfammelten fih alsbald, und 
wählten einen gewiffen Benedict an feiner Stelle; aber Dts 
to, als er dei Krieg |gegen Adelbert geendigt, Fam nad) 
Rom und nöthigte ihn, feinen Stab und feine Pontificalien 
ihm zu übergeben ; er wurde darauf exilirt. 


Leo VII. foll nach diefen Vorgängen ein Concilium ab- 
‚gehalten haben, in welchem’ befchloffen worden, daß in der 
Solge Feine Papfiwahl Kraft haben folle, wenn fie nicht 
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vom Kaiſer genehmigt worden ſei. Gratian D. 63. c. 23. 
fuͤhrt eine Verfuͤgung angeblich von Leo VIII. an, wodurch 
in Uebereinſtimmung mit einer Conſtitution von Hadrian J., 
die zum Vortheil Carls des Großen gegeben fein ſoll, feſt⸗ 
geſtellt wird: daß in der Folge Kaiſer Otto den Papſt wahr 
Ien (die Papftwahl abhalten) ſolle; auch follen von ihm Bis 
ſchoͤfe und Erzbifhäfe die Imveftitur erlangen, Weber die N 
Aechtheit diefer Verfügung wird geftritten. . Goldaft hat fie 
als Acht aufgenommen und vertheidigt; auch erfennt Peter“ 
von Marca fie als folhe an; andere, worunter Baronius N 
und Pagi, läugnen oder bezweifeln fie. Indeſſen ſcheint es i 
für die Sache felbft gleichgültig, ob die Verfügung fo, wie 
fie bei Gratian vorfommt, abgefaßt fei oder nicht; denn es 
hat doch von dieſer Zeit an factiſch der Gebrauch beſtanden, 
daß nach geſchehener Papſtwahl die Beiſtimmung nicht al⸗ 
lein der gekroͤnten deutſchen Kaiſer, ſondern auch ſelbſt der 
deutſchen Koͤnige, wenn ſie noch nicht einmal gekroͤnt wa⸗ | 
ten, eingeholt wurde. Diefer Gebraudh mußte doch ah 
anf eine gefeßliche Beſtimmung ſich gruͤnden. 
Nach dieſen Begebenheiten find wir nun im Stande, von ’ 
den Verhältniffen ‚der enropäifhen Staaten, wie ſich diefels 
ben aus dem Verfalle der fränfifhen Monarchie geftaltet 
haben, ung einen Begriff zu entwerfen: Deutfchland, der 
maͤchtigſte Staat in Europa, vielleicht in der ganzen Welt, 
und glänzend durch den hohen Ruhm von zwei in unmittels 
barer Folge ſtehenden Monarchen, - diefes Neich bat zwei i 
andere Königreihe mit ſich vereinigt: Lothringen und die 
Lombardei; für jenes wurden die deutfchen Könige zu Aachen, 
für diefes zu Pavia gefrönt; daraus ergibt ſich, daß biefe 
Königreiche dem deutſchen Neiche eben nicht ale einverleibt s 
betrachtet wurden; aber da im diefen Ländern und in ihrer 
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Umgebung keine Macht im Stande war, die Krone in Anz 
fpruh zu nehmen, fo waren auch diefe Kronen auf die 
Dauer den deutfchen Königen gefihertz und mit der Lom⸗ 
bardei hatten diefelben den Anfpru auf die Kaiferwürde, 
welhe zu Rom durch die Krönung ertheiltwurde. Daher 
ift auch von dieſer Zeit an die a beim deutfchen 
Reiche wie erblich geblieben. 


Da für Dentfehland, Lothringen und die Lombardei die 
carlowingifhe Herrſchaft aufgehoben worden, fo blieb von 
der fränfifchen Monarchie bloß das zerfiüdelte, und num in 
zwei Königreiche (von Arles und von Paris) vertheilte, weft 
fraͤnkiſche Reich, als eine Trümmer der von Carl dem Großen 
geftifteren Monarchie übrig; aber zu Arles gehörten die Kö: 
nige nur noch durch mweiblihe Abftammung den Carlowingen 
an; und in dem Reiche von Paris herrfchte bie 936 Rus 
dolf von Burgundien. Als diefer in dem erwähnten Jahre 
ohne Erben flarb, wurde Ludwig, Carls des Einfältigen ”° 
Sohn, mit dem Zunamen „Uebermeer“ von dem Grafen 
von Paris, Hugo dem Großen, aus England zurüdgerufen ; 
“aber Ludwig trug nur den Schein Eöniglicher Würde, weil 
Hugo, felber ein Mann von Kraft, durch mehrfadhe Vers 
dienfte, die feine Vorfahren in den normännifchen Kriegen 
erworben hatten, ein Vertrauen bei ver Nation beſaß, wo: 
durch er vielleicht mehr als der ſchwache König vermochte, 
Sein Sohn Lothar (von 954 bis 986) iſt als König bloß 
durch feinen Namen in der fränfifhen Gefchichte befannt , 
noch ließ fih die Nation, deffen Sohn Ludwig gefallen, der 
aber fhon im. folgenden Jahre farb. Dann erwählte die 
Nation des erwähnten Hugo’ Sohn, Namens Hugo Eas 
pet- zum König; mit diefem fängt die bourbonifche Linie an, 
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und das Land, welches er und feine Nachfolger — 
wird von dieſer Zeit an genannt Aare 987. 


Dieſes iſt auch die Zeit, da allmaͤhlig, nd Säritt vor 
Schritt die fpanifde Kirche von dem Drude der Sarazenen 
befreiet wird, Die gothifhe Nation in Spanien, uͤberwaͤl⸗ 
tigt durch bie Sarazenen (713), zog ſich unter ihrem Ks 
nige Pelagius in die Gebirge von Afturien zurüd, und fuͤhn 
te anfangs den Vertheidigungskrieg in Hoͤhlen und Berg⸗ 
ſchluͤchten. Gluͤckliche Erfolge, womit ſie die Angriffe ihrer 
Unterdruͤcker im Vertrauen auf Gott abwieſen, gaben ihnen 
den Muth, den Kampf auf ebenem Boden zu beftehen ; ein. 
Sieg, welhen Alfonfus der „Keuſche“ über die Sarazenen 7 
erfoht, hatte die Eroberung von Dviedo, Tuy, Leon und 
Aftorga zur Zolge (von 795— 842). Die gothifhe Herr⸗ 
ſchaft hatte zu der Zeit fhon fo feften Fuß gefaßt, daß zu 
Oviedo bereits eine bifhöflihe Kirche erbauet werden konn⸗ 
te. Leon wurde jeßt die Mefidenz der hriftlihen Könige, 
Während die Sarazenen in den Gegenden wo fie herrſchten 
für die erlittenen Verluſte fih durh Verfolgungen gegen die 
Chriften raͤchten, wodurch fie nur ihre, Ohnmacht an den 
Tag legten, bildeten fih nah und nah hriftlihe Reiche in 
Spanien. In der Gegend zwifchen den Pyrenden und ben 
Ebro, wo früher Garl der Große bie fränfifche Herrſchaft 
ausgebreitet, unter feinen ſchwachen Nachkommen aber die 
Sarazenen von neuem fich wieder angefiedelt hatten, ftiftete i 
gegen die Mitte des neunten Jahrhunderts Eneko Arifia 
Graf von Bigorra das Königreih Navarra. Im eilften 
Sahrhundert waren im Innern von Spanien außer Navars 
za ſchon die Reihe von Arragonien und Gaftilien gegruͤndet. 








Wenn auch von diefer Zeit an die Spanier mit beharrs 
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licher Anſtrengung und durch erfolgreiche Kriege auf dem fas 
razenifchen Boden zu erobern fortfuhten, fo erfolgte doch 
die völlige Räumung des Landes noch einige Jahrhunderte 
fpäter, weil die SarazenensHerrfhaft allemal ihre Verluſte 
durch einen Zufluß afrifanifcher Mohren erfegen Fonnte, 

. England wurde während der Zeit, da die Normänner 
Frankreich verwüfteten, durch eine andere normännifche Hor— 
de, welche Dänen, genannt wurden, und. in diefem Lande. 
fee Sitze faßten, beherrfcht und unterdrückt. Die Heptars 
bie, welche bis in das zehnte. Jahrhundert beftand, war 
mit dem Nachtbeil verbunden, daß die Geſammtkraft der 
angelfächfifchen Nation gegen die Fremdherrfchaft nicht auf 
geboten werden Fonnte; aber gegen das Ende des neunten 
Jahrhunderts gelang es Alfred dem Großen, König vor 
Meffer, die Kraft der Dünen durch einen entfcheidenden 
Sieg zu drehen. Sein Sohn Eduard verfolgte die von feis 
nem Vater errungenen Vortheile zur Aufhebung der Daͤnen⸗ 
Herrfchaft, welche noch in Northumbrien fich fefthielt; aber 
es gelang erft dem Athelftan (Eduards Sohn) in. der Schlacht 
von Brunanburg die DünensHerrfchaft völlig zu zernichten, 
und Mercien, welches noch als’ der einzige Staat der früs 
heren Heptarchie fih zu behaupten frebte, mit der Krone 
der Angeln und Sachfen zu vereinigen (924). Das Reich 
der Angeln und Sachfen gelangte von diefer Zeit an zu eis 
genthuͤmlicher Selbftftändigkeit, und trat mehr, wie zuvor, 
in das Staatenverhältnig des gebildeten Europa’s. 


In diefem Verhaͤltniſſe ſtand Deutſchland, als der Hanpts 
fiaat, gegen welchen alle uͤbrigen Neiche einen niedrigeren 
und gewiſſermaaßen untergeordneten Rang behaupteten. os 
wohl die Lage von Deutfhland, als die innere Macht des 
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deutfchen Reiches umd ‚die damit. verbundene Kaiferwürde, 
welche zu diefer Zeit den Begriff eines Königs uͤber Könige 
in ſich faffete, fiellten das deutfhe Reich gegen bie übrigen. 


Reihe in das Verhaͤltniß einer Sonne zu ihren: Planeten, 
welche um diefelbe im Re fi) bewegen, en 


Geſchichte der Paͤpſte von der Mitte des sonen 
bis zur Mitte des elften Jahrhunderts. 


Im Jahre 965 ſtarb Papſt Leo VII. Es wurden — 
balb Abgeordnete von der roͤmiſchen Geiſtlichkeit an den Kai⸗ 
ſer nach Deutſchland geſchickt, ihn um Bevollmaͤchtigte zu 
bitten, welche unter, feinem Anſehen die Wahl abhalten 
möchten. Der Kaiſer ſchickte zwei Biſchoͤfe, Otgar von 
Speier und Luitprand von Cremona; unter dem Vorfige 
derfelben wırde vom ganzen Volke, ſagt der Fortſetzer 
der Geſchichte des Regino, Johaunnes, Biſchof von Narni, 
unter dem Namen Johannes XIII. gewaͤhlt. 

Die Beiſtimmung, welche das Volk zu dieſer Wahl gab, 
ſcheint jedoch nur von der kaiſerlichen Parthei verſtanden 
werden zu muͤſſen. Die republikaniſch Geſinnten begriffen 
nicht, warum. der fruͤher von ihnen erwaͤhlte Benebict , wel⸗ 
cher noch unter der Aufſicht des Biſchofs von Hamburg in 
der Verbannung lebte, nicht in Freiheit geſetzt und zu dem 
paͤpſtlichen Stuhl befoͤrdert werden könne, *) Schon in dem⸗ 
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*) Nach dem. Beugniffe deutſcher Schriftfteller fcheint Benedict 
für die päpftlice Würde wohl geeignet, gewefen zu fein, i 
Apud nos in sancta conversatione vivens-, aliosque sancte | 
vivere docens, cum jam Romanis poscentibus ä Caesare 
restitui deberet, apud Hamburg in pace quievit, fagt von 
ihm Adam von Bremen, 
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felben Jahre wurde Johann XI. im Aufruhr aus Rom _ 
verbannt; während diefer Verbannung nahm er feine Zus 
fluht zum Herzoge Pandulf von Capua, unter deffen Schuß 
er verweilte, bis int folgenden Jahre Kaiſer Otto nach Rom 
kam, die Haͤupter der republikaniſchen Parthei (Conſule, 
Tribune und Prefect) theils mit Verbannung, theils mit 
dem Tode ſtrafte, und nach vollzogener Strafe den Johan⸗ 
nes wieder nah Rom führte, | 


Mährend der Papft zu Capua fih aufhielt, Famen Ges 
fandte des farmatifchen Königs Mizislav Cer wird auch Kir 
nig der Wandalen genannt; es iſt die Rede von Polen), 
diefe baten den Papft um Miſſionarien, welche die Polen 
in der chriftlichen Religion unterrichten möchten. Den: Anz 
laß zu diefer Sendung gab die Bekehrung des erwähnten 
Königs, der, fo wie. feine Vorfahren, bisher dem flavie 
ſchen Aberglauben ergeben, denſelben abfhwur als er die 
Tochter des Boleslav, Königs von Böhmen, heirathete; 
diefe Heirath wurde nämlich unter der Bedingung gefchloffen, 
daß Mizislav die chriſtliche Neligion befennen follte. Die 
Bekehrung des Königs hatte die glückliche Folge, daß das 
Chriſtenthum, weldes fchon früher den Polen verfündige 
worden feyn fol, von nun an öffentlich gelehrt, und die 
Nation, unter Bifchöfen und Prieftern, zu einer Nationals 
Firche geordnet werden Fonnte. 

Die Anhänger ver Volksregierung in Nom wurden durch 
K. Otto's Strenge eher gereizt, als gebändigt; denn unter 
feinem Sohne Dtto II. (gekrönt von Joh. XIH. im Sahre 
962) wurde diefe fogenannte Conſulen⸗ und. TribunensHerrs 
fehaft von neuem wieder eingeführt. Nah dem Tode Yos 
hannes XII. (972) trat diefe Dchlofratie mit furchtbarer 
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Wuth ‚gegen den rechtmaͤßig gewählten Papſt Benedict VI. 
auf. Denn als nach einer bloß ziweimonatlichen Verwaltung 
Donu's II., von deffen Mahl und Todesart die Geſchichte 
nichts meldet, Benedict VI. gewählt urde, trat gegen ihn 
ein gewiffer Frankon auf, welcher unter dem Namen Boni— 
facius den Papſt Benedict ergreifen, und im ein Gefaͤngniß 
werfen ließ, wo er bald darauf erdroſſelt wurde. Otto 4 
gab dem Grafen von Tusculum auf, den Aufruhr zu band 
gen; unter deſſen Auffiht wurde fodann der Bifchof J 
Sutri, unter dem: Namen Benedict VII. gewählt. Inzwi⸗ 
ſchen floh Franfon mit den Schaͤtzen der Peterskirche nad. 
CT., und fam nah Verlauf von zehn Jahren zur Auge‘ 
bung gleichen Freveld wieder nach Rom zuruͤck; denn als 
Otto II., gegen dns Jahr 982, einen ungluͤcklichen Krieg 
gegen die griechiſche Macht fuͤhrte, welche in einem ſchaͤnd⸗ 
lichen Bunde mit den Sarazenen ihre Herrſchaft in Cala— 
brien zu erweitern ſich bemuͤhete; faſſete Frankon, ermuthigt 
buch. die Niederlage der Deutſchen, den Entſchluß, feine: 
früher mißlungenen Zwede von neuem zu verfolgen. Er, 
beftach. mit dem Gelde, ‚welches er fir die geraubten Kir⸗ 
chenguͤter in CT. eingeloͤſet hatte, das Geſindel in Rom, 
ließ den Papſt Johann XIV., der vier Monate zuvor, nad) 
dem "Tode des Papſtes Benedict VIL gewählt worden war, 
in ein Gefängniß-werfen , und ihm durch Hunger oder Gift 
umbringen. Franfon, der. nun wieder den Namen „Boni⸗ 
facius“ aufnahm, war nicht Tange des Gluͤckes froh, wel⸗ 
ches er durch Frevel ſich zu verſchaffen gemeint hatte. Nach 
Verlauf von vier Monaten wurde er von eben dem Poͤbel 
erſchlagen, den er zuvor beſtochen hatte; feine Leiche warb 
ſchmaͤhlich dur die Straßen geſchleift und in die Tiber ge⸗ 
worfen. 984. 







| Auf Johann XIV. folgte der gleichnamige Johann XV. 
‚Seine Verwaltung wurde getrübt durch die Ufurpation eis 
mes gewiffen Erescentius aus Nomentum ; diefer ergriff den 
Umftand, daß nah dem Tode Drto’s II. (983) fein Sohn 
Otto III., ungeachtet er bereits als König des deutfchen 
Reiches zu Mainz, für Lothringen zu Nahen, und für bie 
Rombardei zu Pavia gefrönt war, noch nicht zu dem ruhis 
‚gen Beſitz der durch diefe Krönungen ihm erworbenen Rech 
te Eommen Eonnte, weil Herzog Heinrih von Baiern eine 
Parthei felbft in Sachſen für fi gewann. Es war wohl 
diefen Händeln zuzufchreiben, daß feine Krönung zum Kai⸗ 
fer bis 996 verzögert wurde, Während dieſer Zeit mag 
Crescentius fih mit der lüftigen Hoffnung gefchmeichelt ha⸗ 
‚haben, daß er die Kaiferwürde erlangen würde. Johann 
XV., der feinen Zweden hinderlich entgegen fland, mußte 
feiner Tirannei ausweichen. 985. Doch wurde er von den 
ömern, aus Furcht vor den Folgen, die fie fhon mehrs 
mals für empörerifche Gefinnung erfahren hatten, eingela; 
den, zuruͤckzukehren, und als der Papft ihrer Einladung - 
folgte, ward er auf ehrenvolle Weife vom Wolfe empfanz 
gen. 985. 



















Des Crescentius Herrfchaft dauerte bis 996. Damals Fam 
Otto III. mit deutſcher Heeresmacht, und nahm die Stadt 
mit Gewalt; und als mittlerweile Papſt Sohann XV. flarb, 
beförderte er feinen Wetter, den mit dem großen Erzbifchof 
von Coͤln, des großen Otto's Bruder, gleihnamigen Bruno, 
welcher den Namen Gregor V. annahm; er regierte zwei Sahre 
und acht Monate, d. h. bis zum Jahre 999. 


Kirchengeſch. Ar Bd. | Ji 


| 9. 336. J 
Die erſte Haͤlfte des eilften Jahrhunderts. 


Der Saͤcularwechſel vom zehnten in das eilfte Jahrhun⸗ 
dert ging unter furchtbaren Ahnungen ſchrecklicher Ereigniſſe 
vor, mit welchen das zehnte Jahrhundert endigen würde. Es 
hatte fih allgemein die Meinung verbreitet, daB von der 
hriftlichen Zeitrechnung ab die Welt gerade taufend Jahre, 
und nicht länger, beſtehen würde. Unter ven Gelehrten, wel⸗ 
che auf die öffentlihe Meinung Einfluß hatten, waren zwar 
die Anfichten getheilt, indem die Einen, und vielleicht die 
Meiften, in die Erwartung einffimmten, die Andern dages 
gen, wie gegen eine ungegründete und abergläubifche Mei⸗ 
nung, mit aller Kraft firitten; inzwifchen glaubten die Erz 
fern, daß außerordentlihe Erfcheinungen, welche die legten, 
Jahre des zehnten Jahrhunderts vor allen vorhergehenden aus— 
zeichneten, 3. B. eine dunfle Negenwitterung, welche in den 
legten Zahren durchgängig die Sonne bedeckte, und ein Co⸗ 
met von außerordentlicher Größe, der in den feltenen heitern 
Nächten mit einer Klarheit Teuchtete, wie wenn die Nacht 
in Tag verwandelt wäre, fihere Andeutungen des nahen Ges 
vichts feien. Zwar mochten fie aufrichtig glauben, daß die, 
Gemuͤther der Menfchen durch die Furcht vor ſchrecklichen Er⸗ 
eigniſſen gebeſſert werden wuͤrden; aber dieſe Furcht fuͤr ſich 
allein kann wohl fuͤr die Zeit, da das Gemuͤth von der 
Angſt beunruhigt wird, einen Gegendruck gegen den regello⸗ 
ſen Sinn bewirken; tritt aber das Bewußtſein der Taͤuſchung 
ein, fo glaubt man für die erlittene Angſt durch andere Ges 
nuͤſſe fich entfehädigen zu müffen. Wenigftene bemerkt man 
nicht, daß durch die Schtedensprebigt viel Keil bewirkt wor⸗ 
den ſei. ; 
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Im Jahre 1002 farb, Kaiſer Otto III., noch unverehes 
licht; mit ihm endigte die maͤnnliche Abſtammung des erſten 
Otto; aber es gab noch eine Nebenlinie von Heinrich dem 
Finkler durch deſſen Sohn Heinrich, mit dem Zunamen „der 
Zankſuͤchtige.“ Heinrich, Herzog von DBaiern, war beffen 
Sohn, welcher, aus Achtung gegen das hochverdiente fächfts 


ſche Haus, dem er angehörte, zum König gewählt wurde, 


unter dem Namen: „Heinrich II.“; er wird auch der „Heiz 
lige“ genannt. 
x j 

Als der Stamm der Ottonen ausging, glaubten die Lom⸗ 
barden die Gelegenheit, gefunden zu haben, fih von Deutfchs 
land losreißen zu Finnen. Marfgraf Harduin von Syrea 
gewann die Stimmen aller Stände und wurde zu Pavia ges 
kroͤnt; aber die deutſche Uebermacht über Italien war bereits 
fo entfhieden, daß Heinrich in der Lombardei fih nur zu zeis 
gen brauchte, um den Afterfönig zu ſtuͤrzen. Harduin ging 
in ein Klofter, und befhloß nah Verlauf von einigen Sahs 
ren fein Leben als ein erbaulicher Mönch; inzwifchen wurde 
jedoch Heinrichs Kaiferfrönung bis zum Jahre 1016 ausgeſetzt. 


Ki 


Zu den KHinderniffen, mit welchen Heinrich in den erffen 
Sahren feiner Regierung zu Fimpfen hatte, gehörte eine Em: 
pörung der Sachſen, welde einen Aufftand der von Dtto 
dem Großen dienftbar gemachten Slaven nach fich 309. Benno, 
Herzog von Sachſen, hatte die ihm anvertraute Provinz, 
wozu auch das Gebiet der Slaven gehörte, mit Würde und 
Klugheit verwaltet; fein Sohn Bernhard (1012) reizte die 
Sahfen zum Aufftand gegen den Kaifer; und die von ihm 
mit harten Auflagen gedrüdten Slaven ergriffen diefen An— 
laß, ihre Dienftbarfeit unter dem deutſchen Reich völlig ab: 
zuwerfen; zu. dem Heidenthum ihrer Vorfahren zuruͤckkehrend 
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verfolgten fie mit Feuer und Schwert die norbalbingifchen 
Ehriften; die Kirhe von Hamburg wurde fehredlich verwuͤ⸗ 
ſtet; inzwifchen wurde Bernhard ſchon im folgenden Jahre 
genoͤthigt, fich dem König Heinrich zu unterwerfen; aber durch 
Vermittelung des Erzbifhofs Unwanus von Hamburg Bremen 
mit ihm ausgeföhntz; von diefer Zeit wirkte Bernhard, im 
Einverftändniffe mit Unwanus, um die durch den Yufftand vers 
anlaßten Störungen wieder zu ordnen. Die Slaven mußten 
von neuem die deutfche Dberherrfchaft anerfennen. Unwanus 
forgte für ihren Unterricht; auch fiellte er die Kirche von 
Hamburg wieder her, und ingbefondere ließ er den Münfter 
für zwölf — wieder erbauen. 


Waͤhrend dieſer — wurde der paͤpſtliche Stuhl durch 
den Tod Sergius IV. erledigt (1012). Seit dem Jahre 999, 
da Gregor V. geftorben, waren, nach Erledigung des paͤpſt⸗ 
lichen Stuhls , fhon mehrere Wahlen ungeftört vorgenommen; 
©ilvefter II., Johann XVI. und Johann XVII, wie auch 
der erwähnte Sergius, hatten unangefochten die hohe Würde 
übernommen und verwaltet. Wielleiht waren diesmal die 
Unruhen in Deutfchland Urſache, daß die ochlofratifche Par⸗ 
thei zu Rom die an Benedict VIII. vollzogene Wahl anfein⸗ 
dete, und einen Geiſtlichen, Namens Gregor, gegen ihn 
wählte, Benebict VIII., genoͤthigt zu fliehen, reiſete nach 
Deutſchland, und rief den Schuß des Königs Heinrich an, 
Damals war die Angelegenheit der Sachfen ſchon bis zu dem 
Grade beruhigt, daß König Heinrich mit einer angemeffenen 
Macht Deutfchland verlaffen Fonnte; er begleitete den Papſt, 
führte ihn zu Rom ein, und ward im folgenden Jahre 1013 
von ihm. gekrönt. Bei diefer Krönung wurde jeßt zum er 
ften mal ber goldene Apfel mit dem Kreuze darauf, als das 
Zeichen der hriftlichen Meltherrfchaft, deren Inhaber der Kais 


—— 


fer gedacht oder gedichtet wurde, zum Zeichen ber kaiſerlichen 
Suveftitur gebraucht; auch gefchah es ohne Zweifel mit Ruͤck⸗ 
fiht auf die Unternehmung der lombardifhen Stände, wel: 
de den Markgrafen Harduin für die Kaiferfrone zu befähis 
gen gefucht hatten, daß bei Heinrichs Krönung das Statut 
gemacht wurde: Feiner folle fürderhin als Kaifer anerkannt 
werden, wenn ihn der Papft, mit Ruͤckſicht auf ſein Leben, 
nicht faͤhig zu der Reichskrone erfannt, und die Reichs⸗In⸗ 
ſignien ihm nicht übergeben habe, #) 


Die Zeit Benedicts VIII. (von 1012— 1024) ift hoͤchſt 
merfwirdig befonderer Ereigniffe wegen, die großen Einfluß 
auf die folgenden Zeiten gewonnen haben, Zuvoͤrderſt wurde 
die Kraft der Sarazenen-in ‚den legten Anftrengungen und 
Verſuchen, die fie gegen Italien unternahmen, gänzlich ger 
brochen. Sie landeten an der hetrurifchen Küfte, und über: 
ſchwemmten das Land mit fo zahllofen Korden, daß es fchien, 
ganz Italien würde fürderhin ihrer Dienftbarkeit unterliegen 
müffen. Papſt Benedict forderte die Bifchöfe auf, die Glaͤu— 
bigen unter die Waffen zu rufen, den Kampf mit diefen 
Feinden zu unternehmen. Waren auch die erften Anftrenguns 
gen der Chriften nicht mit Erfolg gefrönet, fo fiegte doch die 
Beharrlichkeitz; nach einem ungeheuren Verluſt von Menfchen 
wurden die Sarazenen wieder in ihre Schiffe zuruͤck gejagt; 
fie wagten nachher no ſchwache Verfuhe auf Apulien, ber 
Ingerten Salerno, aber ohne Erfolg (1016), 


Mährend die Sarazenen die erwähnte Stadt einfchloffen, 
landeten vierzig edle normännifche Ritter zu Bari; fie Famen 
von einer Wallfahrt zurück, bie fie, zufolge des Leo von 





+) Slaber, 
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Oſtia nach Jeruſalem, aber zufolge des Dichters Wilhelm 
von Apulien zu dem Berge Garganus, wo die Kapelle des 
ritterlichen Erzengels Michael ſtand, unternommen hatten. 
Vielleicht haben beide Schriftſteller Recht; fie konnten ja 
beide heilige Orte beſucht haben. Leo erzaͤhlt: ſie haͤtten ſich 
an die Spitze der Eingebornen geſtellt, und ſo die Sarazenen 
bald genoͤthigt, die Belagerung aufzugeben, und Italien zu 
verlaſſen. Nach dieſer glaͤnzenden That naheten die Apulier 
vertrauenvoll ſich den Rittern, und baten, ihre edeln Landes⸗ 
leute zu: bewegen, daß fie mit Heeresmacht nach Italien Foms i 
men, und von der drüdenden Laft der byzantifchen Herrſchaft 
fie befreien möchten. Die Nitter nahmen Abfchied von dem 
befreundeten Wolfe, verfprachen, ihre Wünfche zu erfüllen, 
und ließen die froheften Hoffnungen auf glüdlihen Erfolg 
zurüd, Als die Ritter das Vaterland erreichten, uͤberbrach⸗ 
ten fie die Einladungen des Volkes von Italien, wiefen die 
herrlichen Früchte des Landes, insbefondere die goldenen Aepfel 
Hefperiens (Limonen und Pomeranzen) vor, und verfihers 
ten, das Land wiirde ihr Eigenthum werden, falls fie es zu 
befigen ven Muth haben würden. Keine Einladung hätte je 
willfommmer fein Eönnen für die hriftlich gewordenen Nor⸗ 
männer, welche, ehrlich dem Geſetze der chriſtlichen Religion 
huldigend, die Lebensweiſe „edeler Raͤuber“ aufgegeben hat⸗ 
ten, aber auch jetzt in der Thatloſigkeit, unter dem ſchwe⸗ 
ren Drucke der langen Weile, ſeufzten und ſich nach ſolchen 

Gelegenheiten ſehnten, wo ſie die Kraft ihres Armes der Liebe 
weihen koͤnnten zum Schuß unterdruͤckter Nothleidenden. Ruͤ⸗ 
ſtige Colonien zogen jetzt aus der Normandie durch Frank⸗ 
reich und Italien; ein ernſter Krieg begann mit der griechi⸗ 
ſchen Macht, welcher zwar anfangs, unter den drei Richards 
(Richard I. II. und III.), mit keinen ſonderlichen Erfolgen 
gekroͤnt wurde; aber von 1027 an, unter dem Herzog Nor | 
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bert Guiſchard die Eroberung von Apulien und Calabrien 
zur Folge hatte, Von nun an Fonnten auch die Sarazenen 
ſich nicht ange mehr in Sicilien behaupten; aber vor der 
Hand ift ed genug, fe im —— Italien Hari zu 
wiffen. 


Bei einen edeln, und anf große, von Mohlwollen geleis 
tete, Entſchließungen gerichteten Nation bedarf es oft nur eis 
nes Anlaffes, um fie nach mancherlei Richtungen in Bewer 
gung zu feßen. Als die ritterlihen Pilgrimme nad .ihrer 
Ruͤckkehr einen Theil der normännifchen Nation für die Ber 
wohner des ſuͤdlichen Italiens aufregten, nahmen andere die 
Leiden der Chriſten in Spanien zu Herzen; dieſe zogen uns 
ter einem Anführer, Namens Notger, gegen die Sarazenen 
in Spanien zu Felde, brachten ihnen eine große Niederlage 
bei, und eroberten mehrere fefte läge, welche bisher in der 
Gewalt derfelben gewefen waren, *) 

% 

Im Jahre 1024 ftarb Kaifer Heinrich IT. ; mit ihm er: 
loſch der ſaͤchſiſche Mannesſtamm von Heinrih dem Finkler. 
Es traten alsbald die Stände des deutfchen Reiches, ſowohl 
geiftliche als weltliche, zufammen, einen König zu wählen. 
Zwifhen Mainz und Worms ftanden fie, in einem großen 
Heere, auf beiden Ufern des Rheins; für die Wahl hatte 
der Erzbifhof von Mainz das Vorwort; nah ihm hatten 
die Erzbifhöfe von Coͤln, Trier, Salzburg vorzügliches Ger 
wicht in. der Wahl; jener fehlug den Conrad von Franken 
vor, umd feiner Wahl flimmten, der Ordnung nad, die 
übrigen bei; fo Fam das fränfifche Haus, das erfte, welches 





”) Leo ostiensis. Wilhelm. apul. Hadamar ap. Baron. et Pagi 
an, 1018, | 
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die Reichskrone getragen, zum zweiten mal auf den Thron; 
Conrad ſtand uͤberdies, durch weibliche Abſtammung, mit dem 
Stamme der Ottonen in verwandtſchaftlicher ih. | 


In ae — da nach dem Tode Heinrichs der. 
fränfifhe Stamm auf ben deutfhen Thron erhoben wurde, 
ftarb Benedict VIII. 1024. Bei der auf diefen Tod folgene 
ben Mahl äußerte der Graf von Tusculum feinen Einfluß 
bei dem römifhen Wolfe durch gefpendetes Gold, zum Vor⸗ 
theil des Bruders des verftorbenen Papftes, welcher, unter 
dem Namen Sohann XVII. (er wird auch oft Johann XIX, 
oder XX. genannt), den paͤpſtlichen Stuhl beftieg. Petrus 
Damiani fagt von ihm, er habe, die unrehtmäßige Weife 
feiner Beförderung anerfennend, die Würde niedergelegt; da 
aber durch feinen Tod (1033) der päpfilihe Stuhl erledigt 
wurde, auch bis zu diefer Zeit von Feiner andern Papſtwahl 
Rede if, fo fließt Baronius, daß er nach diefer Niederles 
gung durch eine freie Wahl beftärigt fein müffe. 


Nach feinem Tode wurde aber der Einfluß des Grafen 
von Tusculum fo verderbliih, wie es im zehnten Sahrhuns 
dert der Einfluß der Marfgrafen von Toscana gewefen wat, 
Albreht von Tusculum beförderte feinen zehn: oder zwoͤlf⸗ 
jährigen Sohn zu der Würde des Nachfolgers Petri; er hieß 
Theophylactus, nahm aber ven Namen „„Benedict IX.” an, 
Er wird von Glaber ein Vetter der beiden vorhergehenden 
Päpfte genannt, woraus erhellet, daß Benedict VIII. und 
Sohann XVIH. auch zu der Familie der an von Tus⸗ 
culum gehoͤret haben müffen. *) | 





*) Metrus Damiani erzählt: Benedict VIIL fei nach feinem Tode 
einigen Perfonen erfchienen, und habe erklärt, daß er durch 
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Im Verlaufe von zwoͤlf Jahren, da dieſer eingedrungene 
Papſt unter dem Schutz ſeines Vaters ruhig auf dem paͤpſt⸗ 
lichen Stuhl ſaß, erreichte das Aergerniß den hoͤchſten Grab, 
Papft Victor der dritte beklagt. in einer Stelle, die Pagi 
in den Anmerkungen zu Baronius anführt, den traurigen 
Zuftand von Italien; „Mit Verachtung der Gefeße wurden 
„alle göttlichen und menfchlichen Dinge unter einander gemifcht; 
„alles war. fell um Geld, beim Volke die Wahlftimmen, 
„und: bei den Bifchöfen die Gabe des heiligen Geiftes, die 
„fie umfonft zu geben geheißen find, gleichwie fie felbe ums 
„entgeltlich empfangen hatten. Prieſter und Diaconen, wel- 
„be die ihnen anvertrauten Geheimniffe mit reinem Sinne 
„und in keuſchem Leibe zu fpenden berufen waren, fingen an, 
„wie die Laien, Weiber zu nehmen, und ſetzten ihre Kinder 
‚zu Erben ein. Einige Bifhöfe Iebten, alle Scham hints 
„anfegend, mit Weibern in ihren Käufern; und diefe ſcheus⸗ 
„liche Gewohnheit griff am meiften in jener Stadt um fich, 
aus welcher die Vorfhrift der Religion vom Apoftel Pes 
trus und feinen Nachfolgern verbreitet worden war.’ 


Das durch Albrecht von Toscana verwöhnte Volk (oben) 
theilte fich zu diefer Zeit in zwei Factionen, von welchen die 
Einen dem Grafen von Tusenlum zu Gebote fanden, die 
Andern aber einem mächtigen Römer, Namens Ptolomäus, 
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ſchwere Strafen im Fegfeuer von dem Angefichte Gottes fern 
gehalten werde; deßwegen habe er fie dringend gebeten, ‘den 
Abt Odilo von Elugny in feinem Namen zu erfiihen, daß 
er Gott um Befreiung von diefer Strafe bitten wolle. Dars 
aus fcheint fo viel hervor zu gehen, daß die öffentliche Meis 
nung an Benedict VIIL, vielleicht an feiner m 3 etwas 
auszufegen gefunden habe, { 
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folgten. Zwar hatte die Macht des Grafen das Uebergewicht, 
nichts deſto weniger reizte Ptolomaͤus feine Parthei zum Auf 
ffand, wodurch Benedict IX. aus. Nom verbannt wurde; man 
rief den Bifhof von Sabina, unter dem Namen Silvefter, 
nah Rom, um an die Stelle des Verbannten zu treten; 
aber Benedict IX. Fam nah Nom zuruͤck, und beförderte, 
feiner eignen Schlechtigkeit und Unwuͤrdigkeit fih bewußt, 
einen römifchen Priefter, Namens Gratian, der. zu der päpfts 
lihen Würde geeignet fhien, an feine Stelle, welcher ven 
Namen Gregor VI. annahm. So fanden gegen die Mitte 
des eilften Sahrhundertes die Werhältniffe der römifchen Kirs 
che, als durch den deutfchen König, Heinrich III., die Ord⸗ 
nung wieder hergeftellt wurde. 


Daß Kaifer Conrad II. gegen Benedict IX. nichts ums 
ternahm , davon feheinen feine Kriege, die er gegen den, dem 
deutfchen Reihe zinsbaren König von Polen, und dann ges 
gen den Grafen Otto von Champagne führte, die Urfache 
gewefen zu fein. Diefer Krieg wurde veranlaßt durch den. 
unbeerbten Tod Rudolphs III., Königs des transjuranifchen 
Burgundiens. König Rudolph III. hatte den Kaifer Con— 
rad zu feinem Erben eingefegt, weil deffen Gemahlinn Gis 
fela, die Tochter von Rudolphs Schwefter, Namens Gerz 
berga, war. Der erwähnte Herzog behauptete aber nähere 
Anfprüche zu. haben, welche durch einen Krieg entfchieden 
wurden , deffen Ausgang das Königreich Burgund mit Deutſch⸗ 
Iand vereinigte, gleichwie bereits Lothringen und die —— 
dei mit der Reichskrone verbunden waren. 


Außer dieſen Hinderniſſen ſcheint aber Conrad auch eine 
gewiff Partheilichkeit für die duch den tusculaniſchen Eins 
fluß befoͤrderten Paͤpſte gehabt zu ie Er war gekrönt 
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worden von Johann XVIII., gleichwie fein Vorgänger Heinz 
rich II. von Benedict VIII. die Krone empfangen hatte; Con⸗ 
rad mochte auch wohl gegen den Unfug Benedicts IX. aus 
dem Grunde nicht leicht anfzuregen fein, weil er felber in 
Firchlichen Angelegenheiten fih manche Schuld, namentlich 
in Vergebung der Bisthuͤmer, zuzog. Er flarb im 3. 1039 
und hatte feinen Sohn, Heinrich III., zum Nachfolger, wels 
cher fhon eilf Jahre — als deutſcher Koͤnig, war ge⸗ 
kroͤnt worden. 


Als das Aergerniß den hoͤchſten Grad erreicht hatte, in⸗ 


dem zu dem Verfall der Zucht und Sitte noch das Schisma 
von drei Paͤpſten hinzukam, verbannte Koͤnig Heinrich III. 
die drei Paͤpſte, ſetzte den Suidger von Bamberg, unter 
dem Namen Clemens II. auf den roͤmiſchen Stuhl, und 


empfing von feiner Hand die Kaiſerkrone. Der Papſt beglei⸗ 


tete den Kaiſer auf ſeiner Ruͤckreiſe nach Deutſchland, ſtarb 
aber auf dieſer Reiſe; da ernannte der Kaiſer, nach dem bloß 
drei und zwanzigtaͤgigen Pontificat des Damaſus II., den 
Biſchof Bruno von Toul zum Papſt, welcher den Namen 
Leo IX. annahm 1049; davon im folgenden Abſchnitte. So 
endigte die Macht einer, Fremdherrſchaft, die unter verſchie⸗ 
denen Formen und bei wiederholten Anfägen ein ganzes Jahr⸗ 
hundert hindurch die römifche Kirche tyrannifirt hatte, und 
auch in der folgenden Hälfte des eilften Sahrhundertes von 
neuem ihr Haupt zu erheben drohete; aber durch kraͤftigen 
Obſtand, welcher in der roͤmiſchen Kirche ihr entgegen geſetzt 


ward, ſtets abgewieſen wurde. Mit dieſer Kraft faͤngt eine 


neue Zeit an, die im folgenden Abſchnitte beſchrieben werden 
ſoll. Bevor wir aber zu dieſer Zeit hinuͤber gehen, ſind noch 
einige Denkwuͤrdigkeiten des zehnten Jahrhunderts nachzuho⸗ 
len, die außer dem Faden der bisher abgewickelten Segichte 
liegen. | 
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Denkwuͤrdigkeiten deuffcher Bifchöfe im Valauf 
des zehnten Jahrhunderts. 


Unni, Erzbiſchof der vereinigten Kirche von Hamburg⸗ 
Bremen, zeichnete fih aus durch Demuth und erfeuchteten 
Eifer für die Verbreitung der chriſtlichen Religion bei den 
Heiden des nördlihen Europa’. Seine Befsrderung zu der 
erzbifchöflichen Würde gefchah unter folgenden Umftänden: nach 
dem Tode des Neginardus wurde der Propft des Kapitels 
son Bremen (er hieß Leudradus) von der Glerifei und vom 
Volke zum Erzbifchof gemählt. Leudradus reifete darauf nad 
Hof (zum Könige Conrad J.); ihn begleitete Unni als bis 
ſchoͤflicher Kapellan; als fie vor den König geführt wurden, 
» yerachtete derfelbe, fagt Adam von Bremen, wie aus göttz 
licher Eingebung, die ftattlihe Geftalt des Leudradus, und 
tibergab den Cbifhöflihen) Stab dem Fleinen Unni, welchen 
er hinter jenem ſtehen ſah. 917. 


Unni's Amtsführung fiel, fo lange König Conrad regierte, 
in eine fhredliche Zeitz die Ungarn, welche Deutſchland und 
Sranfreih, auf beiden Ufern des Rheins, verwüfteten, vers 
breiteten ihre WVerheerungen bis an die Elbe, und auf der 
andern Seite fuchte der dänifche König Gurm, ſchon der dritte 
Chriftenverfolger nach dem abgefallenen König Raginerug, 
die chriftlihe Neligion mit der ‚ganzen Kraft feines wilden 
Sinnes zu vertilgen. 


Aber der große Netter Deutſchlands, Heinrich der Finks 
fer, wieß die Ungaren über ihre Grenzen zurüd, und zwang 
die Züten und Dänen zum Gehorfam. König Gurm mußte 
verfprehen, daß er hriftliche Miffionarien ungehindert pres 


er 


"digen Iaffen wolle. Da Fam Erzbiſchof Unni zu den Dänen, 
das vom h. Anſcharius geftiftere Werk wieder ins Leben zu 
rufen, Zwar blieb Gurm in feiner Verſtocktheit; aber fein 
Sohn Harold unterftügte die Unternehmungen des frommen 
Miffionars; begleitet von einem Abgeordneten, unter Harolds 
Schuß, durcreifete er ſodann alle dänifchen Iufeln, befehrte 
die Heiden und Iöfete die Bande der in der früheren Vers 
folgung gefeffelten Chriftenz dann durchfegelte er, tretend in 
die Zußftapfen des großen Predigers Anſcharius, die Dftfee, 
und Fam, nach einer mühfeligen Reiſe, nah Birka, wohin, 
feit dem h. Anſcharius, im Verlauf von fiebzig Jahren, aus 
Ber dem h. Rembertus, Fein chrifflicher Prediger mehr ges 
fommen war, weil die hriftlihde Neligion, unter der graus 
famen Regierung der Normänner, faft war vertilgt worden. 
In diefer mühfamen Arbeit beharrete er bis zu dem erften 
Sahre ver Regierung Dtto’s des Großen; es war in diefer 
Zeit feine Unternehmung bis dahin mit Erfolg gefrönt, daß 
er zu feiner Kirche zuruͤckkehren konnte; aber als er im Bes 
griffe ftand abzureifen, farb er; feine Jünger begruben ſei⸗ 
nen Leib unter großem Leidwefen, ſchickten aber fein Haupt 
nah Bremen, wo es in der Kirche zum h. Petrus vor dem - 
Altar beigefeßt wurde. 


Adalberon und Ulrich, nach einander Bifchsfe von 
‚Augsburg; Ulrich, Adalberons Zögling, hatte zuvor Unters 
richt und Erziehung genoffen im Klofter St. Gallen, Auf 
welchem Standpunkt der Wiffenfchaft und hriftlicher Würde 
damals die Schule von St. Gallen und der Biſchof Adalbes 
ron fanden, zeigt das Urtheil diefes Biſchofs, welches er von 
dem erwähnten Klofter ausfprach; der Ruf diefes Klofters 
hatte ihn auf den Tag des h. Gallus (den 16. Oct.) dahin 
gezogen, um, als Augenzeuge, an ber hohen Tugend biefer 
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Mönche fich zu erbauen. Seine Erwartungen würden weit 
übertroffen. Nach feiner Ruͤckkehr fragten ihn feine Freunde: 
ob es denn (zu St. Gallen) fi verhalte, wie das Gerücht 
fage, daß hier Religion mit Wiffenfhaft, — und Zucht 
gepaaret ſein? 


„Sch werde euch ſagen, antwortete er, was ich gefun⸗ 
„den habe: Einen Heiligen, und zwar einen todten (den b.. 
„Gallus), habe ich gefucht; aber. Tebende Heilige, von aus⸗ 
„gezeihneter Heiligkeit, fand ich mehrere: ihre Wiſſenſchaft 
‚und Tugend fprechen fich in ihren Werfen aus, Es ift mir 
„Wonne, von diefen Männern zu reden, indem ich zweifele, 
„ob ich je ihres Gleichen wiederfinden werde. So erzählt 
Eckhard, Mönch von St. Gallen, von diefem Befuche Ada 
berong, 


Wie einer urtheilt, fo ift er; und daher mag diefe Aus⸗ 
fage eben fo fehr von der Würde des Zeugen, als derjenigen, 
von welchen er zeugt, gelten. So viel von den Lehrern des 
h. Ulrich; diefer wurde im 3. 926 Bifchof von Augsburg. 
Zwar wiffen wir meniges von feiner Amtsführung; nichts 
defto weniger zeugt die hohe Achtung, worin er zu jeder Zeit 
geſtanden, und feine Ganonifation, von der hohen Tugend, 
welche er errungen; einige Züge mögen dennoch hier ſtehen. 
Als die Ungaren die Gegend von Augsburg verwäfteten (ſ. 
oben Otto's Sieg), wurde diefe Stadt von ihnen eingefchlofs 
fen; Schreden des Todes hingen über der Stadt; damals 
vermochte Ulrich, wie einft Chryfoftomus, das Volk in rus 
higem Vertrauen auf Gottes Fürfehung zu erhalten. 955 
Kaifer. Otto I., welcher im 3. 971 ihm zu Ravenna begege 
nete, nahete a zum Zeichen feiner Ehrfurcht, unbeſchuhet 
an einem Fuße. Damals war Ulrich zum dritten mal in 
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Italien, um die Schwelle der Apoſtel zu beſuchen; dieſer Um— 
ſtand ſcheint auf eine: Andacht des Gefuͤhls zu deuten. In 
einer vertraulichen Unterredung, welche der Kaiſer und feine 
fromme Gemahlinn, Adelais, zu Ravenna mit ihm führten, 
bat erden Kaifer, daß er ihm feiner Schwefter Sohn, Adal⸗ 
beron, den er felber erzogen hatte, zum Nachfolger geben 
“möchte; der Kaifer bewilligte feine Bitte, und von der Zeit 
an trug Adalberon, um fih Anfehen gegen folche Geiftliche 
von Augsburg zu geben, die die Anwartfchaft mißbilligten, 
den bifchöflichen Stab (ferulam pastoralem). Es mag 
dieſes dem achtzigjährigen Greis als Anmaßung aufgefallen 
fein; es befchwerte jegt fein Gewiffen, daß er, zu ſchwach, 
dem Verlangen feines Wetters nach der bifchöflihen Würde 
willfahrt habe, indem er beim Kaiſer Fuͤrſprache fuͤr ihn einz 
gelegt hatte. Adalberon ward nicht fein ——— denn 
er ſtarb noch vor dem h. Ulrich. 


Bruno, Heinrihs des Finkfers dritter Sohn, und 
Otto's L Bruder, war in diefer dunfeln Zeit ein hellleuch⸗ 
tender Stern erſter Größe durch Wiffenfhaft und Tugend. 
Er widmete fich von feiner erften Jugend an ber Wiffenfchaft 
mit Rücfiht auf die Wahl des geiftlichen Standes, Er wurde 
fhon als Knabe dem Birhof Balderih von Maſtricht zur 
Erziehung übergeben, und empfing unter diefem Lehrer blog 
die Anfangsgründe der Sprache (grammaticae rudimenta); 
aus diefem ſchwachen Fuͤnkchen entwidelte er, durch die Kraft 
feines Geiftes, die ausgebreitete Wiffenfchaft, wodurch er feine 
Zeit weit überflügelte. In der griechifchen und Tateinifchen 
Literatur war feinem Forſchungsgeiſt nichts aufgefallen, was 
er nicht durch die Kraft feines Genius erreicht hätte. Otto 
wählte ihn zu feinem Hofbibliothefar ( archicapellanus); 
von diefer Zeit an war der Faiferlihe Hof gleichfam eine 


Hochſchule für geiftiiche und klaſſiſche Wiffenfhaftz Männer, 
die durch ihre Bildung fich etwas zu fein dünften, befuchten 
ben Hof, um mis dem Manne, dem die Wiffenfhaft zu Ges 
bote fand, in Verbindung zu treten; aber ihr Dünfel wurde 
gedemüthigt und befhämt durch dns fittfame und anſpruch⸗ 
lofe Vorbild, welches fie in der Weisheit, Gottfeligfeit und 
Gerechtigkeit des Bruno fanden; kurz: nach dem Urtheile 
feines Biographen war er vollfommen mit der Flaffifhen Ges 
ſchichte, Poeſie und Literatur befannt, 


Der erfte öffentliche Beruf, welcher ihm zu Theil ward, 
war eine Umreife in den Klöftern zur Wiederherſtellung der 
verfalfenen Zucht. Bruno verfuhr bei diefem Auftrage mit 
Milde und Strenge, wie es die Umftände erforderten. Er 
ſcheint auf diefen Reifen befannt geworden zu fein; denn als 
im 3.953 der Erzbifchof Wilfrid von Coͤln ftarb , fielen fogleich 
alle Wahlftimmen auf ihn. Sogleich wurden, wie fein 
Biograph fagt, vier Männer aus dem heiligen Senat (dem 
Kapitel) und vier Laien an den Kaifer geordnet, welche die 
Nachricht von der einhellig vollzogenen Wahl uͤberbrachten, 
und, zum Troſt der verwaifeten Kirche, um die Genehmis 
gung baten. Der Kaifer beftätigte die Wahl, und gab ſei⸗ 
nem Bruder die Verwaltung von Lothringen; dadurch ges 
wann er die für die damaligen Zeitverhäftniffe heilfame 
Macht, den Eingriffen des höheren Adels in die Rechte der 
Kirche ein nachdruͤckliches Gegengewicht entgegen zu fielen. 


Adelbert, erfter Erzbifhof von Magdeburg von 970— 
983. — Zu den Siegen, welche das Andenken des großen 
Otto verherrlihen,, gehört auch die Unterwerfung ber Sla⸗ 
ven jenfeits der Elbe. Diefe Provinzen wurden dadurch 
zum erftenmal dem deutſchen Reiche beigefügt duch Eolos 
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nien, welche die Üüberwundene Nation in der Unterwerfung 
zu halten beftimmt waren. Iudeffen forgte Kaifer Otto für 
Anfialten, die flavifhe Nation in der hriftlihen Religion 
zu unterrichten. Es wurden bie Bisthuͤmer Merfeburg, 
Zeitz (Tyska), Meiffen, Brandenburg, Havelberg und Al 
tenburg angelegt: an der Elbe aber eine erzbifchäfliche Kir 
he nebft einer befeftigten Stadt gebauet, welche als eine fes 
fie Burg der bh. Jungfrau, die fih nannte eine Magd 
des Herrn, geweihet, und deßwegen die Maͤgd— Burg, 
auch Medenburg (Parthenopolis) genannt. Der Gottes 
dienft wurde beſorgt durch Mönche vom Benedietiner Orden, 
fuͤr welche zwei Kloͤſter, eines in der Stadt, und ein an⸗ 
deres auſſerhalb derſelben, angelegt wurden. 


Adelbert war der erſte Bifchof. Adam von Bremen nennt 
ihn einen Mann von vorzuͤglicher Heiligkeit. Er forgte mit 
ganz befonderer Aufmerkfamkeit für die Bernfstreue der ihm 
untergebenen Geiftlichen; er farb auf einer’ Umreife in der 
‚Didcefe von Merfeburg, für weiche er Sorge trug, weil 
der Bifchof Giefeler im Gefolge des Kaifers Dtto I. in 
‚Italien war. Nach Adelberts Tode wurde einhellig der Mönch 
Othrik, ein Mann von Wiffenfchaft und würdigem Wan 
del, zum Erzbifchof gewählt, und eine Sendung nad, Ita- 
lien zum Kaifer geordnet, die Genehmigung zu diefer Wahl 
‚einzuholen ; aber der Kaiſer vertwarf den Othrik, und ernann: 
te den ihn begleitenden Giefeler zu der erzbifhöftichen Wuͤr⸗ 
de, ſuchte jedoch bei Benedict VII. die Beſtaͤtigung * 
9835. 


Adelbert, der zweite Bifchof von Prag, wurde feiz 
mer Miffenfchaft, feines frommen Wandels und hohen Des 
muth wegen einhellig von allen ——— aber gegen ſeine 
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Wuͤnſche gewählt, und vom Kaiſer Otto II. in Italien mit 
dem bifhöflihen Stab inveſtirt. Nach feiner Ruͤckkunft 
aus Italien ward ihm bald die bifchöftiche Amtsführung 
durch die Zügellofigkeit aller Stände verleidet; Schwelgerei 
bei den höheren Ständen, Sclavenhandel, Wielweiberei, 
Geringſchaͤtzung gegen den Gottesdienft und Goncubinat der 
Geiftlichen, waren die herrfchenden Fehler, gegen welche der 
fromme Bifhof eiferte, aber mit hartmädigem Widerſtand 
belohnt wurde. Ermuͤdet durch den Kampf, worin er nicht 
zu gewinnen glaubte, verließ er dad undanfbare Volk, reis 
jete nah Rom, beim Papft die Erlaubniß einzuholen, zu 
feiner Erbauung die heiligen Drte in Palaͤſtina befuchen zu 
duͤrfen. Nach erlangter Erlaubniß nahm er unterwegs das 
chriſtliche Gaſtrecht bei den Moͤnchen in monte cassino; 
dieſe gaben ihm den, weiſeren Rath, die Reiſe nicht fortzus 
fegen, vielmehr einen neuen, Verſuch zur Belehrung des ihm 
anvertrauten Volkes zu wagen; Gott wohlgefälliger werde: 
diefes Werk fein, als nach Paläftina zu reifen, u. f. ws 
Adelbert feste nun zwar die Reife nicht fort, befprach ſich 
aber mit andern Männern von heifigem- Rufe, auf deren 
Wort er zu Rom in einem Benebictiner Klofter die Ordens⸗ 
profeffion ablegte; in diefem Klofter Tebte er fünf gluͤckliche 
Jahre im der Uebung unbedingten Gehorfams und des Ge 
bets, bis die Böhmen, unterftügt durch den Erzbiſchof von) 
Mainz, den einfiimmigen Wunſch und die dringende Bitte 
vor den’ Papft Sohann XV. brachten, ihnen den würdigen 
Bifhof wieder zu geben; fie verſprachen auch, fürberhin ſei⸗ 
ne Lehren beffer zu befolgen; da befahl der Wapft dem Adel⸗ 
bert unter Gehorfam, zu ferner Kirche wieder zuruͤckzukehren. 
Der fromme Bifchof folgte dem Befehl, wiewohl unter unguͤn⸗ 
ſtigen Erwartimgen und mit fchwerem Gemüthe, Zwar 
ſchienen die erften Anfänge feiner bifchöflihen Amtsführung 
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‚feine Erwartungen zu täufchen,, denn feine Ankunft war ein 
‚Gegenfiand der Jauteften Freude, das Wolf drängte ſich zu 
dem "Gottesdienft und zu dem Unterrichte des Biſchofs mit 
begieriger Gelehrigkeitz aber diefe Aufregung wallete bald 
‚worüber ; das Volk war nad) Verlauf von einiger Zeit fo 
Teichtfinnig und zügellos, wie zuvor; er verließ num zum 
zweitenmal feine Kirche, und ging mit des Papſtes Erfaubs - 
mig in feine geliebte Einfamfeit zuruͤck. Nun Fam die Nach, 
wicht, daß König Geiska in Ungarn, zuvor ein harter Ver: 
Holger der Chriften, wie alfe feine Vorfahren, günftige Ges 
ſinnungen gegen feine chriftlichen Unterthanen angelegt habe; 
Adelbert wählte jest freudig die Miffton zu diefem Volke, 
\taufte den König und feinen Sohn, der nah ihm regierte, 
den Stephan mit dem Zunamen „der Heilige‘; und nach 
dem er mit: gleichem Erfolge auch beim. Adel diefer Nation 
‚gepredigt hatte, unternahm er die Miffion in Preuffen, 
So wird er der —— der Ungarn und Preuſſen genannt, 


ee Biſchof von Paderborn: er gehoͤrte dem 
Stamme der Ottonen an, und wurde, als Canonicus von 
Halberfiadt, von Dtto II. an den Faiferlihen Hof zu der 
Stelle eines Hoffapellans berufen. Unter dem Nachfolger 
dieſes ‚Kaifers, Heinrich II., wurde die bifchöflihe Kirche 
won Paderborn erledigt, (1009). Da ließ Heinrih IT. ihn 
wufen, und übergab ihm mit freundlichem Lächeln einen Hands 
ſchuh, und ſprach: „Nimm diefen hin.‘ Meinwerk fragte: 
was er denn hinnehmen folle? „Das Bisthum von Paz 
derborn“ war die Antwort; Meinwerk antwortete: er bes 
dürfe dieſer Befoͤrderung zu feinem zeitlihen Gluͤcke nicht; 
denn er befiße Vermögen genug, um eine Kirche fliften zu 
Können, die reiher wäre, als die Kirche von Paderborn; 
‚gerade deßwegen, verfegte Heinrich, habe er ihn für dieſe 
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Kirche auserfehen, weil fie durch Weberfälfe barbarifcher Voͤl— 
£er verarmt ſei; gut, fagte Meinwerk, unter diefer Bedin— 
gung will ich fie gern übernehmen; er wurde von Villigi⸗ 
fus, Erzbifhof von Mainz, geweihet; . alsbald ließ er die 
GSathedfal: ‚Kirche aus den Ruinen erhabener wicder aufbauen, 
wie fie zuvor geweſen; Kaiſer Heinrich und die Grundbeſitzer 
des Stiftes Paderborn befchenften reichlich die Kirche mit. 
liegenden Gründen. Indem Meinwerk durch eigene und 
fremde Stiftungen den Aufferen Zuſtand feiner Kirche vers 
befferte , forgte er mit gleicher Thätigfeit für das Wohl des 
ihm anvertranten Volkes; er bereiſete oft feine Dioͤceſe, oh⸗ 
ne Begleitung und verkleidet, um den Zuſtand des Volkes 
genau zu kennen. Unter ſeiner Aufſicht bluͤhete die Wiſſen⸗ 
ſchaft, insbeſondere die geiſtliche, in der Kapitelſchule zu Paz 
derborn; Imadus, Meinwerks Vetter und ſein Nachfolger, 
lehrte hier mit großem Ruhm. Die Erzbiſchoͤfe Hanno von 
Coͤln, Friederih von Mainz und Altmann von Paffau, ges: 
noffen hier den Unterricht, welcher noch immer nad) dem 
Plane Caſſiodors ertheilt wurde J 
$. 338. J 


Der ed Zurketul und der Ensifgopl » 
Dunftan in England. we 








Das engüiſche Volk hatte unter der Danenhertſchaft ge⸗ 
wiß eben fo viel, vielleicht noch mehr, als eine der hrifilte 
hen Nationen in Europa gelitten; der Verfall hatte auch 
bei jenem Stande vorzuͤglich ſich gezeigt, wo die Lehrer und 
das Beiſpiel fuͤr das Volk gefunden werden ſollten; naͤm⸗ 
lich bei den Moͤnchen und Canonichen. Es war ein Gluͤck 
für die Nation, daß fie durch die glänzenden Siege des gro⸗ 
fen Alfred und feines Enfels Athelftan aus der Dänenherrz 
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ſche ft als Monarchie hervorging. Die Monarchen von Als 
fred ab: Eduard und feine drei Söhne Athelften, Edmund, 


ines wohlgeordneten Heeres, gegen auswärtige Feinde Schuß 
nd Zuverſicht dem Volke gaben, und für die innere, Ver: 
altung mit richtiger Beurtheilung tüchtige Perfonen zu waͤh⸗ 
len wußten. Turketul und Dunſtan find die Männer, wel: 
e, nach unferer dermaligen Sprache, den Staat als bie 
tften Minifter verwalteten. Turketul war von Einiglicher 


er hatte den geiftlihen Stand gewählt, ohne jedoch weder 
wen Mönchen, noch den Canonichen, anzugehoͤren; ein Ed: 
migliches Vermögen, welches er: von feinem Water erbte, gab 
ihm Anfehen für den erfien Rang im Staate, und zugleich 
\die Mittel in die Hände, bie NEHM aus dem ee wies 
der Aufgrihein 
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Dunſtan ſcheint, an der Seite des Kanzlers Turketul, 


zu haben; fein Biograph *) ſagt von ihm: Er habe die Ans 
‚gelegenheiten des Reiches verwaltet, Nechtshändel und Streit 
tigfeiten (lites et contentiones) in ihrem Anfange durch 
weiſen Rath beizulegen gewußt; in allen Angelegenheiten, 
welche von Dunſtan entſchieden oder gefchlichter worden, habe 
‚Feiner fich je über Unrecht befehwert. Selbſt der König und 
die höheren Stände feten ihm fo unterworfen gewefen, daß 
Feiner gegen feine Befchlüffe auch das geringfte unternommen 
babe; er wurde, ſetzt der — hinzu, in allen Dingen 
er geachtet. 





* Osbertus in vita Dunstani. 





Fdred (drei Brüder, die nach einander den Thron-beftiegen), 
aren Fräftige und würdige Männer, welche, an der Spiße 


beunft, ein Enkel Alfreds, von deffen Sohn Erhelword ;. 


das Amt eines oberften Richters (Juſtizminiſters) verwaltet. 


B 
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Unter Edreds Regierung wählte Turrketul öferties Les 
‚ben; der Anlaß zu dieſem Entfehluffe war folgender: der Kanz⸗ 
ie ‚unternahm, im Auftrage des Königs, eine Gefchäftsreife, 
die ihn dem, während der Dänenherrfchaft, zerftörten Kloſter 
von Eroyland vorbeiführte. Turketul wollte die Ruinen des 
Kloſters in Augenſchein nehmen; waͤhrend er damit beſchaͤ⸗ 
tigt war, fand er drei Moͤnche, welche dieſe Wuͤſte in gro⸗ 
ßer Armuth, aber mit hoher Ergebung zu bewohnen forte 
fuhren; angezogen durch die fromme Gefinnung dieſer Eins 
fiedfer entſchloß er fih, das Klofter wieder aufbauen zu Tafe 
fen, und felber darin als Mönch zu leben. Da er, als Dönd,, 
eignes Vermögen nicht befigen Fonnte, fo übergab er zwei 
und fünfzig feiner Güter dem Könige, und fehenfte, mit deſ⸗ i 
. fen Bewilligung, ſechs derfelben dem Klofter, mit welchen | 
der König ihn nach Grundfägen des Lehnrechts inveftirtez 
Turketul Iebte fieben und zwanzig Jahre, als Abt ‚in dem 
Kiofter Croyland, leitete die Mönde, und führte fie, durch 
kluge und liebevolle Leitung, ſowohl zu eigner Vollkommen⸗ 
heit an, als zur Erbauung anderer Kloͤſter. Er ſtarb gegen 
die Mitte des de Sahrhunberts. 
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Als Turketul aus der Verwaltung ausſchied, trat Du 
ſtan im feine Stelle, aber auch nur für eine kurze Zeit; denn 
angezogen von der Elöfterlichen Ascetif, legte er die — 
Profeſſion ab in dem Kloſter Glaſtombury; dort wurde er 
zum Abte gewaͤhlt. Aber ein hoͤherer Beruf rief ihn bald 
zu der biſchoͤflichen Wuͤrde von Wincheſter (Vigornia), und. 
nachher zu der erzbiſchoͤflichen Kirche von Canterbury. Auf 
dieſer Stelle, wo ihm die Oberaufſicht und Leitung aller eng⸗ 
liſchen Kirchen übergeben war, wirfte er mit unabläffiger 
Anftrengung und im Einverftändniffe mit König Edgar zur 
Wiederbelebung der Geiſtlichkeit in ihrer Berufstreue. 
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9 England, wo unter der. Danenhen ſhafe Zucht und 
der Geiſtlichen eben ſo ſehr in Verfall gerathen war, 
wie in Frankreich durch die Verwuͤſtungen der Normaͤnner, 
wurde mit kraͤftiger Hand, ‚aber auch: mit Ordnuug und da: 
‘ber mit Erfolg , zur Wiederherſtellung derfelben gearbeitet: 
Dem Dunfkan gebührt vorzugsweife diefes Lob; Schon! hatte 

er, noch ein Laie, auf der hohen Stelle, die er unter Abels 
Rau und Edmund bekleidete, zur Wiederherftellung der Kloͤ— 
ſter und der Flöfterlihen Zucht, unter Begünffigung diefer 
Könige, gewirkt, mit mehr Nachdrud und größerer Wirk 
ſamkeit Eonnte er, als Abt von Glaftenbury, in Verbindung 
mit Turketul, dem. Abt von Gropland, zu dieſem Zwecke 
wirken, und was in diefen WVerhälrmiffen angefangen war, 
wurde — unter feiner erzbifhöflichen Amtsführung vollendet, 


Bis dahin — aber die Kapitel noch in ihrem 
und wenn auch die fuͤr das gemeinſame Leben erbauten Muͤn— 
ſter nicht niedergeriſſen waren, ſo lebten doch die Kapitula— 
ren entweder außer denſelben, zerſtreut in der Welt, den ſinn⸗ 
lichen Genuͤſſen, welche fie bietet, hingegeben; oder wenn 
auch in einigen die Mitglieder zuſammen lebten, ſo war doch 
ihre Lebensweiſe nicht beſſer, als bei den, außer der Gemein— 
fchaft, in der Welt zerfireuten. „Die Weltgeiftlichen, fagt 

„Dsbert, waren zu diefer Zeit höchft verdorben; die Canoni— 
„Sen, fo wie die Zandgeigtüchen, waren zu ſehr ſinnlichen 
BGenuͤſſen etgeben. 


Hier ſchienen die Hinderniffe umüberfteiglich, weßwegen 
auch der Erzbifhof au ihre Negeneration erſt gegen das Jahr 
970 die Fräftige Hand anlegte, d. h. zu einer Zeit, da bie 
Reform der Kloͤſter fchon fo weit vorangefchritten war, daß 
er die Canonichen, falls fie. fih feinen weifen Vorfhriften 
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nicht fügen — abſehen, und * tuͤchtige Moͤnche er⸗ 
ſeken konnte. 


o 
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Die Reform der Geiftlichen durch eine imponirende Maaß⸗ 
regel einzuleiten , wurde im Sahre 969, unter Dunftans Bor 
ſitz, ein. Concilium zu London verfammelt, wo König Edgar 
erfhien, und vor dem Concilinm eine dringende Nede hielt, 
‚die wahrfcheinlich von dem Erzbifhofe Dunftan entworfen 
war, Der König befhreibt in diefer Rede die Fehler und. 
— der Canonichen in folgenden Zuͤgen: 
„Ste laſſen ſich nicht die Krone, nicht das Haar — — 
ſcheren. Ueppig in der Kleidung, anmaßend im Schritte, 
„in der Rede ſchamlos, verrathen fie durch diefe Zeichen die 4 
„Thorheit ihres Innern. Nachlägig im Chordienft würdigen 
„ſie fih Faum, den heiligen Vigilien beizuwohnen; und wenn 
„ſie der feierlichen Meffe beiwohnen, feinen fie vielmehr 
„zum Lachen und Scherzen, als zum Geſange, fih verfams 
‚melt zu haben: Ich muß: hier fagen, worüber die Guten 
„trauern, bie Boͤſen lachen, und ich fage es mit fiefem 
„Schmerz: wie fie an ſchwelgeriſchen Tafeln, in Trinfgelas 
„gen, in Kammern und in Unzucht ſinnlichen Genüffen ſich 
„hingeben. Sn den Haͤuſern der Geiſtlichen findet man Spie⸗ 
„ler, Tänzer, Sänger. IE es recht, das Erbtheil der Ka 
„nige, die Almofen der Armen, und den Preis des koſtba⸗ \ 
‚nen Blutes, weiches für unfere Erlöfung vergoffen ift, fo \ 
‚rl verfälingen ? 7. 





Nachdem er in Erinnerung gebracht, wie reichlich feine 
Vorfahren, von dem großen Alfred am bis zu feinem Water 
Edmund, die Kirchen befchenft hätten, fährt er fort, die Rebe 
a” DAR richtend: 


„Ehrwuͤrdigſter Vater Dunftan! Ertwäge doch, wie mein 
Vater von jenen Himmelshöhen die firahlenden Augen auf 
dich richtet; horche auf die Klagen, fo er mitleidig dir ein- 
„füftert: Vater Dunſtan! fpriht er, du haft mir fiets mit 
„heilſamem Rath beigeftanden, wenn ich Klöfter und Kits 
„hen bauen ließ; ja, Helfer und Rathgeber in allen Din- 
„gen wareſt du mir zu jeder Zeitz fprih: wo habe ich dir 
‚jemals eine Bitte abgeſchlagen; find. mir wohl Schäge fo 
„werth gewefen, daß ich fie nicht, auf deinen Rath, hinge⸗ 
„geben hätte? ſprachſt du mie von der Noth der Armen, ich 
„war fogleich bereit; von den Beduͤrfniſſen der Kirchen, ich 
„oͤgerte nicht; fehlte etwas den Mönchen und Geiſtlichen 
„ich gab es bereitwillig her“ u. ſ. w. 


„Was wirſt du auf dieſe Klagen antworten koͤnnen? doch 
„ich weiß: du biſt ohne Schuld; du haft ihnen die verdiens 
„ten Verweiſe gegeben, du haft fie gebeten, gezüchtigt. Aber 
„seine Worte find verachtet worden; jeßt muß. die eruftere 
„Strafe eintreten; meine ganze Föniglihe Macht ſteht dir zu 
„Gebote. Die ehrmwürdigen Biſchoͤfe: diefer Ethelwald von 
Worcheſter CVintonia) und Oswald von Wincheſter (Vi- 
„gornia) werden deine treuen Gehülfen fein; euch beauftrage 
„ich mit diefem Geſchaͤft; bedienet euch der bifchöflichen Een; 
„fur und des Eöniglichen Anfehens, um diefe Unwürdigen 
„aus dem geiftlichen Amte auszuftoßen, und — an 
„Ähte Stelle zu fegen. 


Dieſe beiden Biſchoͤfe waren Maͤnner von Kraft, wie der 
Erzbiſchof von Canterbury, und ſchon zuvor mit ihm über 
die ſtrengen Maaßregeln einverftanden. Ueberdies hatte man 
die Borfiht gebraucht, die Genehmigung des Wapftes Sohann 

XI. einzuholen, und da der König auch fein Anfehen dazu 
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bergab, fo Fonnte "ber Reform der Gent finder fein 
Hindernig mehr entgegen — 


Da die ER Bifhöfe ihren Canonichen fhon mehr⸗ 
mals zugefegt hatten, den Kirchengefegen widerfprechende Ges 
Vegenheiten und unfittlihe WVerhältniffe aufzugeben, welches 
fie jedesmal, mit fchönen Verfprehungen für die Zukunft, 
abgelehnt Hatten, fo wurde die entfcheidende Manfregel ers 
griffen, die Canonichen-Inſtitute an ihren Kirchen aufzubhes 
ben und fie in Benedictiner » Klöfter. zu verwandeln; folhe 
unter den Canonichen, die ſich die DOrdensregel gefallen Tiefs 
fen, Eonnten im Kirchendienft verbleiben, die andern wurden, 
mit Verluft ihrer Pfehuben, entlaffen. *) 


| $. 339. ' 
Ueber Die Kichhendisciplin und ihren Verfall i im vn 
ten Zahrhundert: indbefondere von Priefterehen 
und Inveſtituren. 


Die Disciplin der alten Kirche, wie fie in der Samm⸗ 
fung des Dionyfius zufammengetragen,, und in den Canons 
der acht erften Jahrhunderte enthalten ift, blieb in der bes 
ſchriebenen Periode, als Regel, unverändert. An Veränder 
zungen ‚ bie. im Mittelalter eingetreten find, 3. B. die Abs 
ſchaffung der öffentlichen Kirchenbuße, Trennung der inneren 
und Äußeren Surisdiction in.der Bußverwaltung (separatio 
fori interni ab externo) wurde bis zum Ende des eilften 2 
Jahrhundertes noch nicht gedacht. =) Indeffen wenn au 





“*) Act. Cc. Tom. IX. p. 696 segg. F Pr" 
**) In den. Schriften des Abts Negino von Prüm, welcher bie 
Kicchendisciplin feiner Zeit in zwei Büchern zufammen ges 


” 


— Do 


die Kirchenzucht, als Kegel, feft fand, fo erlitt fie doch fae⸗ 
iſch, durch Nachlaͤſſigkeit der Biſchoͤfe und die Negellofigs 
keit der Geiſtlichen, große Nachtheile. Um den Verfall zu 
zeigen, ‚heben wir zwei Punkte aus der Kirchen - Discipfin 
hervor, nämlich den Eölibat der Geiftlichen und die Bifchofe- 
wahlen. 


1. Es ift ſchon aus dem Leben des großen. Papftes, der 
am Ende diefes Jahrhunderts die Kirche verwaltete, nämlich 
Gregors VII. , hinreichend befannt, daß in der dunfeln und 
- harten Periode, die nun. eben behandelt ift, der Gebrauch 
eingeführt worden, daß Priefter, und insbefonsere die Pfarrz- 
geiſtlichkeit, Öffentlich fih verehelichten und Kinder zeugten, 
wie wenn Fein Gefeß ihnen die Ehe unterfagt, oder foldhe 
Ehen ungültig erklärt hätte, Wollte man nad dem Urfprung 
diefes Misbrauchs fragen, fo Fünnte es fcheinen, daß das 
argerliche Leben des tusculaniſchen Wapftes und feine regels 
Iofe Verwaltung, während welcher, nah dem Zeugniffe des 
Petrus Damiani, Prieftet und Diaconen anfingen, Weis 
ber. zu nehmen, den erften Anlaß dazu gegeben hätte. Aber 
was diefer Schriftfteller von dem Anfange diefer Unfitte er: 
zähft, gilt nur von der Stadt Kom und ihrer nächften Uns 
gebung, welche früherhin, felbft unter dem nachtheiligen Ein; 
fluffe der Theodora und ihrer Tochter, und ungeachtet des 
ärgerlichen-Beifpiels der Päpfte diefer Zeit, von diefem Miß— 
brauche fich rein erhalten hatte. Schon unter Benedict VII. 





tragen hat, Kommen noch die Vorfchriften des Conciliums 
von Agde „über die Abhaltung der öffentlichen Kirchenbuße” 
und die Richtung derfelben auf die innere Entfündigung , 
ganz in Uebereinftimmung mit der Praxis der alten Kirchen, 
vor. Siehe Becker hist. ecel. Tom. VI. Monast. p. 175 seqq. 


» 


— 


wurde ein Concilium zu Pavia gehalten (1012), in wels 


chem die Bifchöfe gegen Geiftliche eifern, ‚‚die nach Art ver 


„Heiden leben und, ungeachtet fie durch das Kirchengefe von 
„der Che ausgefhloffen find, Kinder zeugen“ u, ſ. w. 


Es ift wichtig und verlohnt fich der Mühe, den erften 


Anlaß, die Gründe und den Umfang diefer Unfitte zu erfors 


ſchen. Wir werden durch diefe Erörterung den Character des 


zehnten Sahrhundertes noch in anderer Hinſi nr beffer zu wuͤr⸗ 
digen im Stande ſein. 


Zuvoͤrderſt faͤllt es auf, daß die Geiſtlichkeit in der bi⸗ 


ſchoͤflichen Stadt und auch in den bedeutendern Orten auf 


dem Lande, welche, zufolge der Vorfcehrift Ludwigs des Froms 
men, das gemeinfame Leben beobachtete, in einem ehelichen 
Berhältniffe nicht fiehen Eonnte; denn wenn fie auch übris 
gens regellog genug Tebten, wie König Edgar und Dunſtan 
es den Gapitularen in England vorwarfen; fo war doch 
das Zufammenleben mit einem Weibe zur Kinderzengung im 


dem Gapitularverhältniffe unmöglich. - Diefer Umftand gibt 


den Anlaß her, mebft ver bifhöflihen Geiſtlichkeit eine 
andere Klaffe von Geiſtlichen zu unterfcheiden, welche man 
die herrſchaf tliche Geiſtlichkeit nennen kann, deren Eis 
genthuͤmlichkeit und Unterſchied von der biſchoͤflichen aus fol⸗ 
genben Datis hervorgeht: 


Als die germanifchen Voͤlker die römifchen Provinzen ers 
oberten, und durch die Annahme der chriftlichen Neligion in 
vie Fatholifche Kirche eintraten, ging eine wichtige Veraͤnde— 
rung in der Disciplin, mit Rüdfiht auf die Abhaltung des 
Gottesdienftes, vor. Bis zu diefer Zeit durfte der sffentliz 


he Gottesdienſt nirgends anders, als in der bifchöflichen oder 


N n — 
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Pfarrkirche gehalten werden, Privat⸗ Oratorien und Mar⸗ 


| ixyrien (Kapellen an der Staͤtte eines Maärtyrers) wurden 


zwar zugelaffen oder gebilligt, aber wur für die Privatan⸗ 
dacht; die kirchliche Liturgie (die Stationen) mußten noth⸗ 
wendig in der Hauptkirche gefeiert werden. | 


Aber kei. der Eroberung der römifchen Provinzen glaub- 
ten die Bifchöfe, welche noch eine Zeitlang aus der übers 
wundenen Nation genommen wurden, gegen ihre Sieger, 
noch halbe Barbaren, Nachſichten brauchen zu müffen, wels 
he die Kirchengefege nicht geftatteten. Da die höheren Stände 
der fiegreichen Nation: Herzoge, Grafen, Edelleute, oft eis 
nen großen Bereich von liegenden Gründen befagen, welde 
fie durch ihre Lidones (Leute), die entweder zu dem dienfts 
baren oder zinspflichtigen Stande ıgehörten, Fultivirten; fo 
Fonnte man vielleicht glauben, daß es für die familia ser- 
vilis vel censualis nüglidh und heilfam wäre, wenn auf 
den herrfchaftlichen Aedern, vollends wenn die Ritterburg 
weit von der PWfarrfirche entfernt war, ein eigner, von ber. 
Pfarre getrennter Gottesdienft gehalten würde; um aber doch 
den Zufammenhang des herrfchaftlihen Dratoriums mit der 
Hauptkirche feftzuhalten, wurde wenigfteng gefordert, daß an 
den höchften Fefktagen, wenn die Kirche die hohen Geheim⸗ 


niſſe der hriftlichen Religion feiert, Fein Gottesdienft in dent 


Dratorium gefeiert werde, und fowohl die Herrfchaft, als 


das Volk, dem Gottesdienfte'in der Hauptkirche beimohne, 


Die Grundfäge, des bei den germanifchen Voͤlkern beftes 
benden Lehnwefens führten nun die Kolgerung herbei, daß die 
Herrfhaft, welche zu dem Gotteshaufe den Boden, die Kos 
fien zu dem Bau und zum Unterhalte der den Gottesdienft 
beforgenden Geiftlichen bergab, nun auch die Geiftfichen an 


v 
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ihren Hauskirchen anzuſtellen, ſich berechtigt erachteten; un⸗ 
geachtet dieſe Forderung mit den Principien der Kirchenge— 


walt im Widerſpruche ſteht, fo ließen doch die Biſchoͤfe oft 


es an dem erforderlichen Nachdruck fehlen, ſolche Eingriffe 
in ihre Rechte mit aller Kraft zu verhuͤten, wie es ihre Plicht 


geweſen wäre. Die Folge davon war, daß durchgängig uns 
würdigen Perfonen das geiftlihe Amt bei der familia ser- 
vilis und censualis Uibergeben wurde. Schon in der erfien # 
Hälfte des neunten Jahrhunderts eifert der Erzbifchof Ago⸗ 


bard von Lion mit nachdruͤcklichen Worten gegen die Nach— 


laͤſſigkeit und Schwaͤche der fraͤnkiſchen Biſchoͤfe, weil ſie den 


Mißbrauch unterhalten, auf die Empfehlung, oder auf den 
bloßen Antrag hoher Herrſchaften, Perſonen zu weihen, wel⸗ 


he nichts fuͤr ſich haben, als die Geſchicklichkeit, den herr⸗ 


ſchaftlichen Marſtall zu beſorgen, die Hunde zur Jagd zu 
fuͤhren, bei Tiſche aufzuwarten u. ſ. w., dagegen aber in 
der geiſtlichen Wiſſenſchaft ſo unwiſſend, in ihrem Le⸗ 
benswandel unſittlich und ſchlecht ſeien. 


Eben die Principien des Lehn⸗ und Dienſtrechts führten 


zu der Folgerung, daß der Begriff von Hörigkeit, wel 
cher das Band ausdrüdte, wodurd der Leut an feinen Herrn 


gefnüpft iſt, auch ausgedehnt wurde über die Geiftlichen,, die 


unter und für die Leute angeftellet waren, und von der 


’ Herrfchaft befoldet wurden. Daher eigneten fi die Grund⸗ 
herrn eine ausfchließlihe Dbergewalt über diefe Geiftlichen 


an, und brauchten ihre Waffenmacht dazu, daß der Bifchof ” 


feine geiftliche Gewalt auf ihre HausgeiftlichFeit nicht anwende. 
Nimmt man nun noch hinzu, daß die Herrfchaft oft eben 
fo roh, wie dieſe Geiftlihen, war, fo begreift man, daß 
diefe in ihrer Neigung zu einem zigellofen und wuͤſten Ler 
ben Feine Einfehränfung fanden. Hier muß das ſcheußliche 
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— — der Geiſtlichen a Zeit den Anfang — 
haben. | 


Da Bieter lömähtihe Mißbrauch in dem falſchen Grund 
ſatze, daß die Geiftlihen bei den herrfchaftlichen Kirchen de 
familia Domini feien, feine Quelle und Stüße hatte, fo 
verweifet das erwähnte Concilium von Pavia dieſe Geiftlt- 
chen an ihre Pflicht, fih dem Anfehen der Kirche zu unters 
werfen, indem eg im Gegenfaße mit dem erwähnten Grund⸗ 
ſatze fagt: „Sie fein de familia ecclesiae.‘ *) 


Als diefer Mißbrauch bei der herrfchaftlichen GeiftlichFeit 
ungerügt blieb, fingen auch die Pfarrgeiftlichen allmaͤhlig an, 
auf den bei jener obwaltenden Thatbeftand, wie auf eine recht: 
liche Gewohnheit, fih ſtuͤtzend, öffentlich fich zu verheirathen; 
und ihre Unmiffenheit und Unfunde in den Firchlichen Alter: 
thuͤmern Fonnten fie zu der Meinung führen, als fei der Coͤ⸗ 
libat der Geiftlichen bloß eine Folge des gemeinfamen Lebens 
in den Moͤnchs- und Canonichen⸗ Inſtituten, und erſt mit 
denſelben eingefuͤhrt worden. **) 





*) Acta Conc. Tom. IX. p. 820 ed. Yabbe, — Als fpäterhin 
die Bifchöfe ihre Oberauffihts= und Leitungsreht an den 
herrſchaftlichen DOratorien vindicirten, wurden diefe, in Folge 
eines Vergleichs mit den Grundherren, in Pfarrkirchen ver— 
wandelt, dergeftalt,, daß fie der bifchöflichen Surisdiction un= 
terworfen wurden, die Grundheren aber das Präfentationg- 
recht ſich vorbehielten; von diefer Zeit an ift es rechtlich ge— 
worden, daß die Donatio fundi, extructio ac dotatio ec- 
clesiae das Patronatrecht begründen. 

**) Non certe novas leges edimus ‚"sed antiquas, sed usitatas 
et catholicas proferimus, jagen die Bifchöfe des Conciliums 
von Pavia, Sie widerlegen ven Einwurf, welcher aus dem 


IB 


So fehlt es, An in Zeiten des tiefen, Verfalles, an 
Rechtstheorien nit, wodurch die Neigung den Verſtand ges 
fangen und in ihren Dienft nimmt, um, gegen die Grunds 
füge der GSittlichfeit, in dem Mißbrauche, wie in einem bes 
quemen Sitze, ſich zu behaupten; je laͤnger dieſe Dienftbars 
keit dauert, je weiter der Irrthum ſich ausgebreitet hat, 
deſto beſchwerlicher wird es, die heilende Hand anzulegen. 
Daher der Widerſtand, den Gregor VIL am Ende des eilf⸗ 
tem Sahrhunderts fand; indeffen fheint doch der Mißbrauch 
nicht fo weit ausgedehnt gewefen zu fein, wie man gewähns 
ih annimmt, Sind es doch nur die zum Mainzer Erzſtift 
gehörenden Diöcefen von Thüringen, und die von Salzburg, 
worin eigentlich der Widerſtand geleifter wurde, Aber davon 
in der Folge; hier ift es hinreichend, die Quellen der Mißs 
brauche, gegen welche der erwähnte Papſt den großen Kampf 
anfing, im zehnten Sahrhundert nachgewiefen zu haben. 


2. Eine Quelle von eben fo nachtheiligen Mißbraͤuchen 
wurden allmählig die Eingriffe der gefrönten Haͤupter in bie 
Bifhofswahlen. Wahrſcheinlich fing der Mißbrauch in dem 
deutfchen Kaiferffaat an, und wurde, von dortaus, die Norm, 
für die übrigen Staaten. Der Gebrauh war unfhuldig in 
feinem erſten Anfange: König Contad I. Fannte in feiner | 





mofaifchen Gefege genommen wurde, weil die jüdifchen Pries 
fter heirathen durften: Zur Zeit, da fie, ihren Abtheilungen 
gemäß, dem Gottesdienft vorftanden, mußten fie das ganze 
Sahr hindurch fich enthalten. Si vero illi ad tempus abs- 
tinebant, cur episcopis, presbyteris, diaconibus et omni- 
bus, qui sunt in clero, jugiter non est abstinendum , qui- 
bus juge et verum est sacrificium. Quotidie enim aut in 
missarum solemniis, aut orationum frequentiis, aut er 
tismi sacramentis occupantur, 


Beurtheilung einen beſſern, als. den ihm vorgeftellten Leu⸗ 
dradus, für die Kirche von Bremen; man wußte ihm Dank, 
daß er, mit Verwerfung deffelben, den Unni gewählt hatte, 
Die Wahl Meinwerks für Paverborn durch Kaifer Heinrich 
"II. war allerdings zum: Vortheil der Kirche, aber die Vers 
werfung des für Magdeburg einhellig gewählten Othriks 
(oben), zum Vortheile Giefelers, kann nicht wohl gerecht—⸗ 
fertigt werden; und unter Conrad II. war ſchon der Gebraud) 
in einen fchreienden Mißbrauch verwandelt worden, Wir ha⸗ 
ben hier die Gründe zu erforfhen, auf welche der Gebrauch 
ſich fügte, und wie er — in Mißbrauch verwandelt 
worden. | 


Zuvörderft bemerken wir von ben Zeiten Conrads I. ab, 
daß in den erledigten Kirchen, fogleich nach gefchehener Wahl, 
die zum Bifchof erwählte Perſon vor der Eonfecration dem 
Kaiſer oder dem König zur Genehmigung vorgeftellt wurde, 
Als Grund für den. Gebrauch, die Wahlbeftätigung einzuhos 
Ien, kann ſchon im Allgemeinen dag Intereffe angegeben wer 
den, welches der Monarch, als Oberhaupt des Staates, hat, 
von den moralifchen Eigenfhaften und Fähigfeiten eines Geifts 
Yihen, welchem die geiftliche Verwaltung und felbft Sig und 
Stimme auf den Reichstagen übertragen werden follten , ger 
wiß zu fein. Aber für das Beflätigungsreht, welches bie 
gefrönten Häupter in den Bisthümern in Anſpruch nahmen, 
die vo * zu der großen fraͤnkiſchen Monarchie gehoͤrt hat— 
ten, war noch ein beſonderer Grund vorhanden, der wieder 
aus dem Lehnweſen hervorging. Zu der Zeit, da die Mo⸗ 
narchen aus des großen Carls Abſtammung in ihren Privat 
fehden die Krongüter unter ihre Vaſallen verfchleuderten, 
waren auch den Kirchen, auf deren Treue man die zuverläfz 
ſigſte Erwartung bauete, Kronguͤter zur Unterhaltung einer 

Kichengeih. Ar Bd, a 


He 


Mannfhaft für den Königsdienft gefchenft worden. Da der 
Bifchof der Suhaber des Kirchengutes war, fo wurde er als 
der Lehnsträger und Vaſall des Kaifers angefehen; und es 
wurde uͤberdies gefordert, daß er nach vollzogener Wahl, eben 
fo wie der erfigeborne Sohn eines verftorbenen Vaſallen, ſich 
dem Monarchen zur Belehnung ftelle. Da der Bichof von 
perfönlicher Leiftung des Kriegsdienftes und der Anführung 
des Gefolgsdienftes befreiet war, fo paßte für ihn, gleichwie 
überhaupt für den geiftlichen Stand, das Symbol der Be 


lehnung, Schwert und: Lanze, nicht; auch nahm man es eben. 
nicht genau mit dem Lehenseide, weil man auf den geiftlie 


hen Stand ohnehin rechnete; daher gefchah denn die Beleh⸗ 
nung anfangs durch eine einfache Beifallserflärung ; allmaͤh— 


lig wählte man jedoch auch Symbole; fo überreichte Otto II. 


dem Bifhof von Magdeburg einen Stab, Heinrih II. dem 


Meinwerk einen Handfhuh ald Symbol der Belehnung; von 


einem Lehnseide war indeffen bei ihnen noch Feine Rede. Aber 


unter Conrad II. kommt zum erftenmal eine durchgeführte 


biſchoͤfliche Belehnungs⸗Symbolik, nebft einem großen Ges 


folge ſchreiender Mißbräuche vor. 


Conrads Biograph, Wippo, erzählt von der Zeit, da die⸗ 
fer Kaifer in Burgundien verweilte, um na Rudolphs III. 
Tode, fowohl in Folge feines Erbrechts, als der legtwilligen 
Verfügung des ‚verftorbenen Königs, diefes Reich in Beſitz 
zu nehmen: der Kaifer habe ven Erzbifchof von Mailand, 
nebft den Iongobardifhen Ständen, zu fi befchieden, und 5 
ihn durch den Eid der Treue zu feinem’ (Lehns⸗) hoͤrigen 
gemacht. *) In dem Ausdrude; suus, den der Biograph 





9 ‚Ibi Archiepiscopus Heribertus cum ceteris optimatibus regri 
italici occurrebat et effectus est: suu's per juramento- 


a 


- 


gebraucht, Tiegt gerade das: Lehensverhältniß, wodurch der 
Bafall zum Gefolgsdienfte dem Lehnsheren verpflichter war; 
der Eid der Treue (homagium), wovon hier die Rede ift, 
ſcheint dag erfie Beiſpiel einer folhen Forderung an die Bi— 
fhöfe zu fein, und Eonnte des befondern Umſtandes wegen 
nothwendig und rechtmäßig erachtet werden, weil bie Longos 
Varden, gewöhnlich bei der Erledigung des Thrones, durch 
eine freie Königswahl fich von dem deutſchen Reiche zu trens 
nen — was auch beim Antritte Conrads der Fall war. 


Gonrab verfuhr inzwiſchen nicht ſo — mit ſeinem 
Belehnungsrechte gegen die Biſchoͤfe, als feine Vorfahren ge⸗ 
than hatten. Denn während des erwähnten Aufenthaltes des 
Kaifers in diefem Lande-ereignete fi die Erledigung des Big; 
thumes Bafel; da vergab der Kaifer diefes Bisthum um eine 
große Summe Geldes an einen Elerifer von vornehmer Abs 
kunft, Namens Udalrikus. Wippo erzählt zwar: Der Koͤ⸗ 
nig habe nachher, von Neue bewogen, dag Gelübde abgelegt, 
fuͤrderhin Feine Bisthümer, oder Abteien, um Geld mehr zu 
verfaufen; habe auch in der Folge das Geluͤbde faft gut ger 
halten. Aber fein Sohn, Heinrich III., habe, was fein Va; 
ter. gelobet, mit puͤnktlicher Genauigkeit erfüller. Nichts defto 
weniger muß doch Conrad, wenn er dag Geluͤbde ſchon gleich 
nach diefer unerlaubten Vergebung ablegte, daffelbe in der 
Zolge noch oft gebrochen haben, was auch felbft der ſchwan⸗ 
Fende Ausdrud des Biographen zu befagen fheint: Er habe 
das Gelübde faft oder. beinahe gut beobachtet (In voto 





rum.et obsidum pignus, ut quando yeniret cum exercitu 
ad subjiciendam Italiam ipse eum reciperet, et cum om- 
nibus suis ad Dominum et regem publice laudaret, sta- 
timque coronaret. 
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pene bene permansit). Denn Glaber erzaͤhlt son feinem 
Nachfolger, Heinrich TIL: Diefer habe ein Concilium im 
Deutfchland zur Abftellung der Simonie verfammelt, in wel- 
chem die Bifhöfe, ſchwerer Schuld fih bewußt, um Barm⸗ 
herzigfeit geflehet hätten; der Fürft habe auch in der That, 
von Mitleid gerührt, den Bifhäfen geantwortet; „Nun fo. 
„gehet denn ans einander, und bemühet euch, das Amt gut 
„zu verwalten, was ihr ſchlecht empfangen habet.“ Zum 
Schluſſe gab er den Bifchöfen die Ermahnung, für die Seele 
feines Vaters, welcher in diefe Schuld mit ihnen verwickelt 
fei, inftändig Gott zu bitten, damit ihm die Schuld erla 
ſen werden moͤge. 

Es iſt wohl nicht zu zweifeln, daß die von dieſer Zeit 
an uͤblichen Belehnungs⸗ Symbole: Ring und Stab, womit 
Bifhöfe vom Kaifer inveftirt wurden, von Conrad eingeführt 
worden feien. Wenn diefe Symbole, in fo fern ihnen eine 
‚Bedeutung untergelegt wurde, Wahrheit enthalten follten, 
fo durften fie nichts mehr befagen, als: daß der Bifhof, als 
Repraͤſentant feiner Kirche, die Kronguͤter durch Iandeshoheitz 
liche Schenkung beſitze, und daß er dem Landesherrn dafuͤr 
zur Treue verpflichtet ſei, wie dieſes bei den weltlichen Va⸗ 
ſallen der Fall war, welche mit der Ruͤſtung, die ſie trugen, 
von dem Monarchen als Ober⸗-Lehnsherrn, inveſtirt worden 
waren, zum Zeichen, daß fie ihm und dem Staate zur Are 
und zum Gehorfam verpflichtet . F 


sun waren die Symbole der bifehörtichen — will 
Führliche Zeichen, bei denen es in dem Willen des Monats 
‚ben ftand, ihnen eine fo enge oder weite Bedeutung zu ges 
ben, wie es ihm gefallen möchte, und wenn der Monarch 
im Gebrauche derſelben ſich innerhalb der Sqranten des Rechts 


— 


und der chriſtlichen Sittenlehre hielt, ſo konnte man es fuͤr 
gleichguͤltig halten, ob er Ring und Stab, oder den Hands 
ſchuh, oder was ſonſt fuͤr ein Zeichen zur Inveſtitur brauchte. 
Aber in der kirchlichen Symbolik hatten Ring und Stab 
ſchon eine feſte und gleichſam verjaͤhrte Bedeutung gewonnen; 
dieſer bedeutete naͤmlich den Vollgehalt der biſchoͤflichen Ge⸗ 
walt, und jener das geiſtliche Band, wodurch er an ſeine 
Kirche gebunden iſt. Unter dieſer, bereits durch Verjaͤhrung 
verhaͤrteten Bedeutung konnte die Ueberreichung des Ringes 
und Stabes ſchwerlich anders verſtanden werden, als in dem 
Sinne: Der Kaiſer uͤbergebe dem Biſchof die geiſtliche Ge— 
walt und das Amt, wodurch er an ſeine Kirche gebunden 
iſt; woraus dann ferner die Folgerung hervorgehen mußte: 
Die geiſtliche Gewalt ſei eine Emanation aus der weltlichen, 
und mithin jene urſpruͤnglich in dieſer enthalten. 


Daß nun die Inveſtituren gerade in dieſem Sinne ein⸗ 
gefuͤhrt ſeien, ſcheint wohl aus dem Umſtande hervorzugehen, 
daß ſeit ihrer Einfuͤhrung (woruͤber in der Folge Beiſpiele 
vorkommen werden) die Biſchofswahlen aufhoͤrten, indem 
die Capitel, nach dem Tode des Biſchofs, deſſen Ring und 
Stab zum kaiſerlichen Hofe zu ſchicken pflegten, worauf denn 
der Kaiſer, nach ſeiner Willkuͤhr, demjenigen, welchen er 
auserwaͤhlt hatte, Ring und Stab übergab, und fodann den 
el a weihen ließ, 


Dadurch wurde aber Cum den Gebrauh nach Grundfä- 
gen des Lehnrechtes zu beurtheilen) den Kirchen verfagt, was 
bereits bei den weltlichen Vaſallen rechtlich geworden war; 
naͤmlich daß der Erſtgeborne eines verſtorbenen Lehnstraͤgers 
‚ein Recht an das Lehen habe, deſſen er, ohne ein Verbre⸗ 

Ken gegen den Lehnsheren , nicht beraubet werden Fonnte; 


—— 


ſollte hier eine Gleichheit des Rechts beſtehen, ſo mußte den 
Kirchen das Wahlrecht, ſo wie der Familie des weltlichen 
Vaſallen das: Erbrecht, heilig und unverletzt erhalten werden. 
Indeſſen abgefehen von dieſen lehnrechtlichen Verhaͤltniſſen, 
konnten die Biſchoͤfe, ohne des Verraths gegen Gott und 
das: heilige „von Gott ihnen übergebene Amt fich ſchuldig zw 
machen, die Bedeutung der Inveſtituren nicht gelten laſſen: 
als it das geiſtliche Amt ein a aus ber —— Macht. 


— ſcheint vor — VII. feiner, AR ſelbſt 
Heinrich III. nicht, ungeachtet der ihm eignen Gewiſſenszart⸗ 
heit, diefe Beziehung der. Snveftituren wahrgenommen oder 
geargwohnet zu haben. Nur der damit verbundene Mißs 
brauch: die Simonie, die man bloß als eine zufällige Folge 
der Inveſtituren betrachtete, machte big dahin Auffehen. Aber ' 
diefer verderblihe Mißbrauch konnte nicht getilgt werden, fo 
lange die Inveſtituren, ohne vorhergehende Wahl, ertheilt 
wurden; denn wenn auch ein Monarch ſo rechtſchaffen war, 
Ring und Stab nicht feil-zu bieten, wie dies von Heinrich 
bemerft wird, fo gab e8 doch in feiner Umgebung Perfonen 
von Einfluß, bei denen man, durch Geld und — ‚Zu 
gang und Schuß finden Fonnte. J 


Daher mag es gekommen ſein, daß in dem folgenden Ver⸗ — 
lauf des eilften Jahrhundertes, da die roͤmiſche Kirche, zu 
Tilgung der herrfchenden Mißbraͤuche, fich wieder zu hohem 
Ernft erhob, diefer am Firchlichen Leben nagende Krebs fo 
häufig gefunden ward. Bifchöfe, welhe den Stab angefauft‘ 
hatten, trugen auch Fein Bedenfen, die Weihungen um Geld 
feil zu bieten. 


Bi 
—— 
IE 


a 

27 ne ..$. 340. 

y Ganonifation der Heiligen, 

J Die Canoniſation des heil. Ulrichs, Biſchofs von Augs⸗ 
burg, unter Johann XV, 993, iſt das erſte Beiſpiel eines 
‚zu Nom für die oͤffentliche Verehrung abgefaßten Ausfprus 

ches, der für die ganze Kirche gültig fein follte. Diefer 
Spruch wurde in einem Concilium von Bifhöfen abgefaffet, 
welche unter dem Vorſitze des Papftes, im Lateran fich ver 
fammelt hatten; die Priefter und Diaconen der Stadt war 
ren auch in dem Goncilium gegenwärtig. Erzbiſchof Lutolf 
von Augsburg, welcher in feiner Kirche die Öffentliche Vereh⸗ 
rung des heil, Ulrichs bereits eingeführt zu haben fcheint, 
machte den Antrag, daß, zum Zwede eines für die ganze 
Kirche gültigen Ausfpruches, das Leben und die Wunder 

des Heiligen vorgelefen werde, ” 


Nach gefchehener Worlefung ſprach der Papſt das ein; 
fümmige Urtheil der Verfammlung aus: „Das Andenken 
des ehrwuͤrdigen Bifchofs Ulrich fei in gottfeliger, Gefinnung 
und in gläubiger Andacht zu verehren; die Verehrung aber, 
die wir den Maͤrtyrern und Befennern erweifen, müffe fo 
gerichtet werden, daß wir im diefer Ehrfurcht Den anbeten, 
für Welden fie Märtyrer und Bekenner geworden find; 
wir ehren fo die Diener, damit die Ehre gerichtet werde auf 
den Heren, der gefagt hats Wer euch — nimmt 
mich auf.’ u. ſ. w. 





\ 


..*) Quatenus memoria Udalrici jam praefati ven. Episcopi di- 
vino cultui dicata existat, et in laudibus Dei diutissime 
persolvendis semper valeat proficere. 
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Wenn ed die Trage gilt, was die Bedeutung ber Ganos 
nifation fei, und ob diefer Gebrauch eine Neuerung des 
zehnten Jahrhunderts ſei, oder ob er ſchon fruͤher in der 
Kirche gefunden worden? daruͤber mag Folgendes als 
laͤuterung dienen: 


Heilige oder Vollkommene, Geweihete wurden in der 
erſten Zeit die Getauften, im Gegenſatz mit den Katechus 
menen, genannt, welche noch erft auf dem Wege zu ver 
Hriftlihen Heiligkeit und Weihe begriffen waren. In dies 
fem weitem Sinne wurden alle getaufte Chriften Heilige ges 
nannt, in fofern man von ihnen vorausfeßte, daß fie die 
durch die Taufe empfangene Heiligung unverletzt ‚erhalten 
hätten. Aber im engern und näheren Sinne wurden diejes 
nigen Heilige genannt, in welchen das Leben des Glaubens 
im ausgezeichneten Grade wahrgenommen worden war. Gleich? 
wie biefe in ihrem Leben die allgemeine Achtung genoffen 
hatten, fo wurden fie auch nach ihrem Tode der Gegenſtand 
einer laut ausgefprochenen Verehrung, die fih, wie es in 
der Nätur des menfhlihen Gemuͤthes gegründet ift, auf ih⸗ 
re fterblihen Ueberreſte, gleichwie über alles erſtreckte, was 
an ihre verfhwundene Gegenwart nur immer erinnern konn⸗ 
te. Ort und Stelle, wo ein Maͤrtyrer ſtandhaft bis in den 
Tod den Glauben bekannt, wo ein frommer Biſchof gelehrt, 
dem Volke Beiſpiel und Troſt geweſen, wurden als Sehe 
thuͤmer betrachtet, an. welchen das Wolf fi verfammelte, 
Gott für die Tugend des Verftorbenen dankte und lobte, 
oder deffen Fürbitte bei Gott anflehete, Dratorien oder Mars 
tyrien erbaute u. f. w. 


Da diefe Andachten oft vom Wolke ausgingen, welches 
meiftens vom Gefühle geleitet, mitunter auch wohl mißlei⸗ 
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tet wurde, fo Fonnten die Vorſteher der Kirche dies Urtheil 
darüber, ob ein Verſtorbener eine ſolche Verehrung verdie⸗ 
ne, dem aufwallenden Eifer des Volkes nicht uͤberlaſſen; 
daher gehoͤrte der Canon (das Verzeichniß) derjenigen, gegen 
welche nach ihrem Tode eine aͤuſſere Verehrung erlaubt, ges 
billigt" oder empfohlen werden koͤnne, zu dem Spruche bes 
Provinzial⸗Conciliums, und die Biſchoͤfe wachten mit Ernſt 
und Strenge darauf, daß Feiner nach eigenem Ermeffen und 
‚eigener Willkühr einem Verftorbenen oder deffen Reliquien 
‚eine Auffere Verehrung bezeige, (Man fehe die SB 
des Cäcilianus im vierten Jahrhundert). 


Man könnte — daß die Canoniſation ſeit dem 
neunten Jahrhundert, da die Provinzial⸗-Concilien regels 
mäßig nit verfammelt wurden, von Nechtswegen und von 
h felbft fofort auf den Papft hinüber gegangen feien; das war 
aber bis jegt noch nicht der Tall, 


Es war natürlich, Daß man das Aufhören der Provinz: 
zial⸗Concilien, welches eine Folge ungluͤcklicher Zeitverhaͤlt⸗ 
niſſe war, als einen die Kirchendisciplin verletzenden Um— 
ſtand betrachtete, unter welchem man noch lange die Hoffs 
nung nicht glaubte aufgeben zu müffen, daß diefer, einem 
ehrwürdigen Alterthum angehörende, Zweig der Kirchenvers 
waltung einft, unter veränderten Zeitverhältniffen, wieder 
eingeführt werden möchte. Daher finden wir noch in fpätes 
ter Zeit Beifpiele, daß Erzbifchöfe die Gebeine verftorbener 
Perfonen aus der Gruft gehoben und fowohl gegen die Pers 
fon derfelben, als gegen ihre Reliquien, eine gewiffe Vereh⸗ 
‚rung verſtattet, oder empfohlen haben; bis erſt im zwölften 
Sahrhundert Papſt Alexander III. die Canonifation der Hei⸗ 
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ligen, fo wie andere, früher vom VroritzialbCencitium— Anh 
geübte, Rechte fich BERN a 


‚Eine zwiefahe Folgerung geht aus bieſem Umſtande Pin 
vor: erfiens, daß die päpftlichen Nechte zweiter Art (jura 
secundaria) nicht auf den Grund. der ifidorifchen Decretas 
Yen erworben feien; zweitens, daß diefe im achten und neund 
ten Jahrhundert, zue Erweiterung der paͤpſtlichen Rechte, 
nicht von Nom ans verbreitet worden find. Denn wäre 
das gefchehen, fo würde man zu Nom ſchon im neunten 
Jahrhundert, da an ihrer Aechtheit nirgends mehr gezweifelt 
wurde, die Rechte der Provinzial» Eoneilien zu behaupten ‘ 
angefangen haben; aber es vergingen völlig dreihundert Jah⸗ 
te, bevor die Päpfte den Metropoliten die Ausübung fols 
her Rechte unterfagten, welche, zwar in Verbindung mie 
dem Provinzal-Soncilium, worin fie den Vorfiß hatten, nicht 
aber gefondert von —— ‚ihnen perſoͤnlich eigenthuͤmlich 
geweſen waren. 


ur. 
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Wir beſchließen mit dieſen Bemerkungen jene dunkele Pe⸗ 
riode der Kirchengeſchichte, deren Erinnerung nicht erfreu⸗ 
lich iſt. Inzwiſchen muß doch auch anerkannt werden, daß 
die von den Paͤpſten Sergius, den drei Johannes und Be⸗ 
nedict IX. gegebenen Aergerniſſe der roͤmiſchen Kirche 
fremd find; denn fie fand damals unter der Tyrannei einer 
Fremdherrſchaft, welche zuerft, unter dem Schuß der toscas 
nifhen Macht, von den ruchlofen Weibern, und fodann von 
der ochlofratifhen Willkuͤhr ausgeuͤbt wurde, die einem jeden 
zu Gebote fland, welcher Geld zu bieten hatte. Was uͤbri⸗ 
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gens dieſem Zeitalter mit Grund vorgeworfen werden kann, 
amd worin die Quelle aller Aergerniffe Tag, war Schwäche, 
welche die rechtmäßigen Päpfte unter diefer Fremdherrſchaft, 
ans Menfhenfurht, hin und wieder verfiummen machte, 
und wodurch die römifche GeiftlichFeit, wenn ihr jene After 
päpffe aufgebrungen wurden, es an dem Muthe fehlen ließ, 
Kerker und Banden , und felbft dem Tode ruhig in das Ans 
geficht zu ſchauen. Auf gleihe Weife war theils Schwäche, 
theils Unwiffenheit der Biſchoͤfe die Schuld, daß das ſcheuß⸗ 
liche Concubinat der Geiſtlichen in einigen Gegenden ſich ver⸗ 
breitete. 


Indeſſen muͤſſen dieſe Schatten im Gemaͤlde der Kirche 
aus einem hoͤheren Geſichtspunkte betrachtet werden. Der 
Heiland hat ſeiner Kirche nicht verheißen, daß ſie in dem 
Strudel der Zeiten von den Fluthen nicht ſolle bewegt wer⸗ 
den; im Gegentheil iſt fie ihm einem Schiffe vergleichbar, 
welches von den Wogen des Meeres hin und her geworfen, 
aber, durch feinen Schuß , in dem Sturm erhalten werden 
fol. Stürme haben gegen fie gewüthet, zuerft in den heids 
nifhen Verfolgungen, welche durh Gewalt; dann in den 
Härefien, die durch falfhe Philofophie, den Glauben und 
die Kirche zu zernichten oder zu verunftalten drohetenz; zu die; 
fer Zeit find e8 die Uergerniffe, von welchen felbft der Stuhl 
Petri nicht frei geblieben iſt; aber gleichwie aus ven Vers - 
folgungen und Härefien, fo ift auch aus diefen Mergerniffen 
die Kirche ohne Nachtheil hervorgegangen. Indem die Kirche 
diefe argerlichen Päpfte anerfannte, chrte fie in denfelben 
nicht die Perfon, fondern den Stuhl, auf welchem fie ſaßen; 
und die Vorſehung forgte dafür, daß auf diefem Stuhl Feine 
falfche Lehre ausgefprocen wurde (vergl. Matth. XXI. 2.). 


- 0-00 


Da die Kirhe aus Menfchen befteht und von Menfchen 
verwaltet wird, fo wäre es doch eines der größten Wunder, 
wenn in den faft zwei tauſend Jahren, da fie beffanden hat, 
nie eine Zeit des Werfalles in ihr fih ereignet hätter 
aber wir erfennen die über fie waltende Vorfehung eben in 
dem Umftande, daß gerade in dem’ Zeitmomente des zehnten 
Sahrhundertes, da der Verfall am tiefften war, die Mittel, 
wodurch fie wieder empor gehoben werden follte, allmählig 
und unmerfbar, wie die Vorfehung fiets zu wirfen pflegt, 
bereitet wurden, 
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Acht und zwanzigfter Abſchnitt. 


Wiedererweckung des Firchlichen Lebens. 1046—1073. 





3 542. 


Leo X. Umftände feiner Wahl und fees 
| Pontificats. 


©: Geſchichte der roͤmiſchen Kirche endigte im vorigen Abs 
fhnitte mit der Entfernung der drei Paͤpſte: Benedicts IX., 
Silvefters III. und Gregors VI. Der deutfhe König Seins 
rich III. , welcher diefes Schiema endete, befürderte den Suid⸗ 
ger, Bifhof von Bamberg, unter dem Namen: Clemens II., 
und wurde darauf, nebft feiner Gemahlinn Agnes, von dies 
ſem Papft zum Kaifer gefrönt. 1046. 


Auf der Ruͤckreiſe nah Deutfchland führte der Kaifer ven 
Papft Gregor VI. mit fih; es war diefes eine Maaßregel 
der Sicherheit, ähnlich derjenigen, die Dtto der Große traf, 
als er. den von den Römern, nach dem Tode Johannes XII. 
gegen Leo VII. erwählten Benedict nah: Hamburg fchickte, 
damit durch feine Gegenwart Feine Händel gegen. ben von ihm 
Arasenn Papft angeregt werden moͤchten. 


— 


Gregor VI. wurde begleitet von dem Subdiacon Hilde 
brand, der unter den folgenden Paͤpſten zuerft als Subdia⸗ 
con, und dann als Archidiacon der römifhen Kirche, durch 
nachdruͤckliche Verwaltung ihrer Angelegenheiten, aber noch 
mehr als Papft, unter dem Namen „Oregor VII”, fo aus 
Berordentlich wichtig geworden ift. Was ber Zweck dieſer Be⸗ 
gleitung geweſen, iſt nicht ganz klar. Wenn Dankbarkeit 
ihm dazu bewog (Hildebrand war Gratians Schüler geweſen), 
ſo hatte er doch, wie er ſpaͤterhin ſelber ſagte, die Reiſe 
jenſeits der Berge nur ungern unternommen; aber er fand 
ſich bald in den neuen Verhaͤltniſſen (zu Clugny) ſo außer⸗ 
ordentlich wohl, daß ihm die Küdreife in der Begleitung des 
Papſtes Leo IX. noch unerwuͤnſchter ward, als ihm die e fe 
here Reife geweſen. *) 


Clemens II. uͤberlebte ſeine Une nicht volfe — 
Monate; nach ſeinem Tode nahm Benedict IX. ‚‚ unter dem 
Schuß des Grafen von Tusculum, von neuem Befig von 
Kom. Da wandte fih die roͤmiſche Geiftfichfeit an den Kate 
fer Heinrich; biefer ſchickte den Biſchof Poppo von Briren, 
unter dem Namen Damaſus II., nah Rom, welcher aber, 
nach drei und zwanzig Tagen feines Pontificats, zu Pi 
neſte ſtarb. N 







L; 


Um gewaltfamen Eingriffen —J wurden wie⸗ Y 
derholt Gefandte von der römifhen Geiftlichfeit an den Kai 
fer nad) Sachſen geſchickt, ihn zu bitten, daß er für die Ruhe 
der roͤmiſchen Kirche ſorgen wolle. Nun wurde eine Sri 





‘ * Invitus ultra. montes cum, Domino papa Gregorio abii, sed 
magis invitus cum D. papa Leone ad vestram specialem 
ecclesiam redii. In concilio Rom. an. 1080. 
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yerfammlung nach Worms berufen, umd in diefer Verſamm⸗ 
lung der gegenwärtige Bifchof Bruno von Toul zum Papfl 
gewählt (Leo IX.). 


Diefe Mahl geſchah auf den Worfchlag des Kaifers: Bruno 
war von hohem Stande und det Tamilie des Kaifers ver- 
wandt; der Kaifer (hätte und ehrte ihn, fowohl wegen feis 
ner priefterfichen Würde und Tugend, als insbefondere feiner 
Einfiht und Klarheit wegen, womit er ihm in wichtigen 
Angelegenheiten mit feinem Rathe diente, Da der Kaifer 
in wichtigen Dingen nichts ohne den Bruno zu befchliegen 
gewohnt war, ſo iſt nicht zu zweifeln, daß die ernften Maaß— 
regeln, die jener gegen Simonie ergriff, von diefem eingeges 
‚ben worden fein. Bruns entfprah bei diefer Wahl ganz 
‚den Erwartungen, die der Kaifer von feiner Tugend gefaßt 
hatte. Er widerfegte fich derfelben mit aller Kraft; er fei, 
fagte er, weder fähig, noch würdig, den erhabenen Stuhl 
Petri zu befteigen; und als man mit allem Ernft und ums 
ter dem Anfehen des Kaifers fortfuhr, auf feine Einwilliz 
gung zu dringen, forderte er drei Tage Bedenkzeit, nach des 
ven Verlauf er mit derfelben Einrede wieder vor die Vers 
ſammlung trat, dennoch aber genöthigt wurde, in die Wahl 
einzuwilligen. 1048. 


Er reiſete darauf zu feiner biſchoͤflichen Kirche, feierte das 
ſelbſt das Weihnachtsfeft, legte dann feine Pontificalkleidung 
ab, und ging zu Fuß, als Pilger, nah Nom, mit dem fes 
ſten Entfhluffe, die päpftliche Würde nicht anzunehmen, wenn 
die roͤmiſche Geiftlichkeit nicht einhellig in feine zu Worms 
gefhehene Wahl einfimmen würde. Es gefhah, ohne Zwei⸗ 
fel auf Hildebrands Veranftaltung, dag man fhon in vors 
aus Ei, Nom von der Anfunft des zum Papſt beffimmten 
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Biſchofs Nachricht empfing; denn die Cleriſei und das Wolf 
kamen ihm in feierlihem Zuge entgegen, ihn als den ers 
winfhten Papft zu begrüßen, worauf er in einfacher, aber 
nachdruͤcklicher Rede verlangte, daß man frei die Meinung, 
die man von feiner Perfon und Beförderung habe, ausfpres 
hen möge; denn falls einer feine Perfon anzuerfennen: ſich 
weigere, werbe er freudig zu feiner Kirche zuruͤckkehren. Ein 
lauter und freudiger Beifall erklärte ihn für den einhellig ges 
wählten Papſt. So erzählen Wibert, Diacon. der Kirche 
von Zoul, Anfelmus in feinem Reifeberichte, beide gleichzei⸗ 
tige Onellen, und Leo's IX. Biograph, Bruno, fügt binzus 
Hildebrand, ein Minh aus Rom, den er ald einen Juͤng⸗ 
ling von edelem Sinne, klarem Verſtande und hoher Gott⸗ 
ſeligkeit bezeichnet, ſei vom kaiſerlichen Hoflager, wo er ſich 
aufgehalten, herangezogen, in ber. Verſammlung gegenwaͤr⸗ 
tig gewefen; Bruno (eo IX.) habe ihn gebeten, auf ber 
Keife nah Rom ihn begleiten zu wollen, welches Hildebrand 
anfangs geweigert habe, weil er nicht nach Vorſchrift ber. 
Canones, fondern bloß durch des Königs Macht und Anfes 
ben ben Befig der römifchen Kirche ergreifen wiirde; darauf 
habe ven Leo (Bruno) nad der ihm eigenthümlichen Einfalt 
and Sanftmuth des Sinnes, durch eine klare Darftellung des 
Hergangs bei feiner Wahl, ihm Genüge geleiftet. % 
Otto von Freifingen, welcher für die Geſchichte fine 
Zeit eine Quelle von erften Range tft, aber über Thatſa⸗ 
chen, die hundert Jahre vor ſeiner Zeit vorgegangen waren, 
nicht ſo, wie die gleichzeitigen Zeugen, unter welchen wir‘ 
den Wibert als Augenzeugen betrachten Fünnen, unterrichtet 
war, ‚läßt den Bruno (Leo IX.) auf einem Umwege durch 
Frankreich und über Clugny nah Rom reifen. Hier foll Als 
debrand, der als Prior das Klofter verwaltete, zuerſt dem 
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Bruno über die uncanoniſch an ihm vollzogere Wahl in das 
Gewiſſen geſprochen, aber auch ihm Vertrauen eingefloͤßet 
haben: wenn er feinem Rathe folgen wolle, werde er Maaß— 
‚regeln treffen, die Freiheit der Wahl mit dem Faiferlichen 
- Einfluffe gehörig zu vereinbarett. Darauf habe Bruno (Leo) 
ihn gebeten, auf der Neife nah Nom ihn zu begleiten. , 
Tür die Umſtaͤnde der Zeit, da ſchon von dem vorigen 
Kaifer Werfuche gemacht worden waren, in die Rechte der 
Kirche einzugreifen, war es eine Sache von bedenflichen Folz 
gen, daß die roͤmiſche Geiſtlichkeit, durch Noth gedrungen, 
jetzt zum vrittenmal einen Papft vom Kaifer zu bitten, ver 
anlaßt wurde. Zwar hatte Heinrich IH., durch Wort und 
That, feine rechtliche Gefinnung fo beftimmt und nachdruͤck— 
lich ausgefprochen, daß von ihm nichts zu beforgen fein mochte; 
aber wer Fonnte dafuͤr bürgen, daß feine Nachfolger auf diefe 
Thatſachen nicht Anfprüche gründen würden, mit welchen die 
Freiheit und Unabhängigkeit der Kirche nicht beſtehen koͤnne? 
Wir dürfen von dem edeln Sinne und dem Hellblick, womit 
Hildebrand nicht allein die Gegenwart, fondern auch die Zu— 
-Funft umfaßte, wohl erwarten, daß er auf Mittel bedacht - 
gewefen fei, die in Bruno's Wahl vorkommende Unregelmäs 
ßigkeit zu heilen; aber eben diefe Mißbilligung der in feiner 
Perſon geſchehenen Wahl laͤßt ſich mit eben ſo gutem Grunde 
and von Bruno's Gewiſſenhaftigkeit vorausſetzen, wie die— 
ſes ja auch von allen gleichzeitigen Quellen erwaͤhnet wird. 
Daß Hildebrand zu Eluguy Unterricht in der. geiftlihen Wiß 
fenfhaft und Belebung der Gefinnung gefucht habe, iſt ganz 
feinem Character angemeffen; ob er. aber die Ordensprofeffion 
abgelegt habe, ſcheint nicht gewiß genug aus dem Umftande 
hervorzugehen eine von den gleichzeitigen Duellen *) ihn 
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einen „Mind aus Nom’ (monachum romanım) nennt. 

Sein Aufenthalt zu Clugny und das Ordenskleid, welches er 

dafelbft getragen haben mag, waren dazu hinreichend; am 

wenigften iſt es wahrfcheinlich, daß er in fo Furzer Zeit (es. 
waren erſt zwei Jahre, daß er mit Gregor VI. dieffeits der 
Alpen verweilte), noch erf ein junger Mann (adolescens), 
zu der Würde eines Priors fei erhoben worden; auch ift mit. 
diefem Amte, und überhaupt mit der DOrdensprofefftion, dee 
Umſtand nicht vereinbar, daß er, wie fein Biograph meldet, 
vor der Verfammlung von Worms in dem Faiferlichen Hofa 
lager, wahrfcheinlich bei Gregor VI., verweilte. Kurz: die 

Sefhichte von Leo's IX. Reife Über Clugny nebft den von 

Dito von Freifingen- erzählten Umftänden, die er, hundert 

Sahre fpäter, bloß aus dem Gerüchte wiffen konnte, ſcheint, 
gegen die erwaͤhnten ——— vernachlaͤßigt werden zu 

muͤſſen. 


Leo verfammelte, gleich nach feiner Erhebung, ein Con⸗ 
cilium zu Rom, in welchem nicht allein Beförderungen jener. 
Biſchoͤfe, die fih der Simonie ſchuldig gemacht, verdammet, 
fondern auch die von folhen Bifchöfen ertheilten Weihungen, 
falls den Geweihten dieſer Umſtand bekannt geworden, ver— — 
worfen wurden. Die Anzahl der Schuldigen war fo groß, 
daß diefe eine Art von Aufftand erregten, und lärmten: Man 5 
fehe wohl‘, der Papft wolle alle Kirchen fehliegen, indem, 
zufolge. diefer Verfügung, Feiner übrig bleibe, der den feierz } 
lichen Gottesdienft halten koͤnne. Indeſſen ließ Leo es bei 
dem Befchluffe feines Vorgängers, Clemens II., beiwenden, 
welcher Geiftlichen, die von Bifchöfen geweiher worden was 
ven, ‚die fih der Simonie ſchuldig gemacht hatten, wofern 
diefer Umftand bei der Weihung ihnen bekannt gewefen, vier 
jigtägige Buße aufgelegt hatte, nach welcher fie in ihren Rang 


59. 


EN 


wieder eingefeßt werden felften, auch fortan zu der biſchoͤf⸗ 
lichen Weihung aufgenommen werden Fönnten. 


Nach Beendigung diefes Conciliums unternahm er eine 
Umreife, zuerft in Stalien, um feinen hohen Ernft gegen die | 
herrſchenden Lafter und Fehler der Zeit zu zeigen, Erkundis 
gungen darüber einzuholen, und Maaßregeln dagegen zu tref⸗ 
‚fen. Das war ber Zwed eines Conciliums, welches er zu 
Pavia in der Lombardei verfanmmelte, wovon ung der Ver— 
faffer , welcher diefe. Reiſe befchrieben bat, die befondern Ber 
ſchluͤſſe nicht mittheilt. *) 
Bon Pavia reifete der Papft über die Berge, um mit 
Kaifer Heinrich III. fich zu beſprechen; da fon früher in dem 
Faiferlihen Rath, woran er als Bifhof von Toul Theil‘ ges 
nommen hatte, gegen die Laſter der Zeit ernffe Maaßregeln 
genommen und zur Ausfuͤhrung gebracht waren, ſo konnte 
er hier, wenigſtens vor der Hand, die Sache ihrem Gang 
uͤberlaſſen. Deſto mehr aber that es Noth fuͤr Frankreich, 
daß eine aͤtzende oder ſchneidende Hand hier zuerſt, wenn auch 
auf ſchmerzhafte Weiſe, die Beulen reinigte, um nachher den 
lindernden Balſam zu reichen. Das ſollte geſchehen auf einem 
Concilium von Rheims, welches der Papſt, nachdem er uͤber 
Coͤln nach Toul gereiſet war, am Ende des Jahrs 1049 in 
Frankreich ankuͤndigte, auch den Koͤnig Heinrich J. erſuchte, 
demſelben beizuwohnen. Damit die Ankuͤndigung dieſes Con: 
ciliums die reizbaren Wunden, woran Frankreich litt, nicht 
beruͤhren möchte, ſcheint mit dem Abt von St. Remigius in 
Rheims die Mebereinfunft getroffen zu fein, dag er den Papſt 
zu einer hohen Feier nach Rheims einladen möchte, um den 





) Hermannus contracius. Act, Conc. T. IX. pag. 1028 segg. 
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Leichnam des Apoftels von Frankreich aus der Gruft zu he⸗ 
ben, und die neue Nemigtustirche zu weihen; dazu mußte, 
nach altem Brauch, ein Goncilium, und zwar ein großes, 
abgehalten werden, welches deßwegen unter diefer Veranlaf 
fung nichts beforgliches anfündigte. Aber fo fehr ging fhon 
das Gerücht von des Papftes firengem Ernft feiner Ankunft 
nah Rheims vorher, daß das unreine Gewiffen überall auf⸗ 
geſchuͤchtert wurde ; Bifchöfe, die: fich bewußt waren, nicht 
durch das Thor in den Schaafftall Hineingegangen zu fein, 
vornehme Laien, welche über. die gefeglihen Schranken der 
„Ehe ſich weggefegt hatten, waren erſchrocken tiber das ange⸗ 
kuͤndigte Concilium, und ſchwaͤrzten deßwegen dem Koͤnige 
ein: er muͤſſe nicht zugeben, daß der Papſt in Frankreich ein 
Concilium abhalte; beſſer und zweckmaͤßiger werde er hans 
dein, wenn er alle feine Vaſallen, und felbft die Bifchäfe, 
zum -Gefolgsdtenft aufböte, um aufrührerifche Stimmungen 
in ‚feinem Reiche miederzufchlagen u. f. w. Diefe Vorftelluns 
gen vermochten fo viel auf den ſchwachen König, daß er deut 
Papſt, auf die an ihn gerichtete Einladung, fagen ließ: die 
Umftände der Zeit verfiatteten dermalen die Verſammlung 
der Bifchöfe nicht; er erſuche bewegen, daß er ein anderes 
mal, unter günftigeren Umſtaͤnden, Frankreich mit feinem 
Beſuche beehren, und dann das beſchloſſene Concilium abhalten 
wolle. „Nichts deſto weniger. reiſete der Papſt nah Rheims, 
und die Verſammlung wurde von einer großen Anzahl von Bi⸗ 
fchöfen, und Pi großem! Sanur des Volkes — 5 — 


Das Coneilium wurde in drei PR —— — 
Papſt hatte ven Vorſitz. Der Diacon Petrus, welcher ihr 
begleitete, las die Beſtimmung dieſes Conciliums: Abſtellung 
von Mißbraͤuchen, welche gegen die Geſetze und Vorſchriften 
der Kirche, innerhalb Frankreichs Grenzen, herrſchten; na⸗ 
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entlich dag dan der Simonie; — und Altaͤre 
CKirchen), welche von Laien uſurpirt wuͤrden; die verderbli- 
che Gewohnheit, folhen Laien im Borhofe der Kirche Opfer: 
gaben zu bringen *); biutfchänderifhe Ehen, und ehebreche: 
riſche Verbindungen nach Verſtoßung des rechtmäßigen Che: 
theils; Mönche und Geiſtliche, die ihren heiligen Stand ver: 
laſſen; Geiftliche , die weltlihen Aemtern und Gefchäften fich 
wismen; Raub, und Entführung der Armen zur Dienfibar- 
feit, das Lafler der Sodomie, das waren die-Öegenftände, 
worüber in dem Concilium die Unterfuchung angeftellt, und 
‚wogegen Canons abgefaffet wurden, 


Nach diefem Concilium folgte die Eröffnung der Gruft 
des h. Nemigins, und nachdem die frerblichen Reſte diefes 
Heiligen in die neue Kirche gebracht worden, wurde diefe 
vom Papſt eingeweihet, 


Daranf reifete der anf, nach Wiberts Bericht, dur 
Dentfchland zuruͤck, verweilte aber zu Mainz, in ähnlicher 
Abſicht, wie zu Rheims, ein Concilium zu verfammeln, 
welches unter feinem Worfig und in Gegenwart des Kaifers 
gehalten if. ©. T. IX. act. Conc. p. 1046. 


Ueber die Art, wie Bisthuͤmer in Frankreich verfauft 





®. 


*) Es ift Hier von dem früher erwähnten Mißbrauche die Rede, 
daß hohe Herrichaften in den Oratorien (altaria), die fie auf 
ihren Gütern für die familia servilis et: censualis hatten er= 

bauen laſſen, fich die geiftliche Surisdiction über die darin 
dienenden Geiftlichen anmaßten; diefe Geiftlichen betrachteten 
fie als Vikarien oder Kapläne, die ihnen als den Pfarrern 
untergeorbnet wären, Daher zogen fie die Opfergaben an ſich. 


rg 
/ 


wurden, fpricht ein Canon des Conciliums son Rouen, wel: 


des, zwar nicht in Gegenwart des Papftes, aber ohne Zweis - 
fef auf feinen Betrieb, im $. 1050 gehalten wurde; der Ca⸗ 
non ſagt: „Von Grund aus ſoll die verderbliche, aus uner⸗ 
„ſaͤttlichem Geize hervorgehende Gewohnheit ausgerottet wers 
„den, wodurch viele ſich bemuͤhet haben, ſchnoͤde Gaben zus 


„ſammen zu bringen, ‚den Landesfuͤrſten und feine Vertrau— 2: 
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„ten zu beffechen, um durch ihre Gunft die Ehre biſchoͤflicher 
„Bürde zu erlangen. — Sole Peſt foll aus der Kirche vers 


„bannt werden, damit wir uns nicht den Vorwurf auflas 


„ben, als ſchaͤtzten wir die Gabe des heiligen Geiftes * 


„dem ſchnoͤden Preiſe des Marktes.“ 


Mit ſolchem Ems fing Leo IX. die Verwaltung feines h 
Dontificats an, um Mißbraͤuche zu heben, und die Kirche 


von herrfchenden Sehlern zu reinigen, Mit. gleichem Eifer, 
aber mit ungleihem Erfolge und wenig Beifall, ſuchte er 
die Außeren Verhaͤltniſſe der Kirche zu ordnen. 


Im Jahre 1053 reifete er nah Deutfchland, um mie 


dem Kaifer über die Angelegenheiten der römifchen Kirche fi 


zu befprechen; unter andern war die normännifhe Macht in 7 
Italien, welche nad) verdienſtvollen Unternehmungen, wo—⸗ ” 
durch. die Sarazenen aus Salabrien und Sicilien vertrieben 
worden, angefangen hatte, widerrechtlich uͤber die italiaͤni⸗ E. 
[hen Staaten ſich anszubreiten, der Gegenſtand der Unters 
redung; fie waren ſchon in das, durch die Schenkungen Pie " 
pins, Carl des Großen und Dtto’s I. der römifhen Kirche 
überwiefene Gebiet vorgedrungen. Es war eben fo fehr im 
Sutereffe des Kaifers, als des Papſtes, daß diefe Nation 


nicht zu mächtig werden möchte, Der Kaifer ſcheint indeffen 
vor der Hand entweder Feine Luft, oder nicht Muße genug 
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gefunden zu RO fih in auswärtige Angelegenheiten zu 
mifchen. Nun unternahın der Papft den Krieg für fih al- 
lein, wurde aber von den Normaͤnnern gefchlagen und gefanz 
gen genommen, aber doch, nach normännifcher Weife, ehren: 
voll behandelt und Tosgelaffen. 
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Wiffenfchaftliches Leben im eilften Zahrhundert : 
Berengariud von Tours und Lanfranf. 


Durch den zu Clugny geftifteten und auf diefes Klofter 
gefchloffenen Drdensverein war gegen die Mitte des eilften 
Sahrhundertes fehon ein hohes. wiffenfchaftliches Leben in den 
Klöftern erwacht; die bifchöflichen Kapitel blieben nicht zu: 
ruͤck; fo entſtand ein Tebendiger Wetteifer zwifchen Klofter 
‚und Capitelfchulen, indem man fi bemühete, die gefunfene 
Miffenfhaft von neuem empor zu heben, wodurch auch junge 
Männer, die dem geiftlihen Stande fi widmeten, zw die⸗ 
fen Schulen hingezogen wurden. In den MWetteifer mifchte 
ſich auch zu Zeiten der Ehrgeiz, Andere übertreffen zu wol- 
len, wodurch der reine Quell der Wahrheit leicht getrübt 
werden konnte. So befchreibt der Schriftftelfer diefer Zeit, 
Guitmund, den Bereugar, Diacon zu Tours, welcher an ber 
Sapitelfehule zu Angers Philofophie, angewandt auf Theo: 
Iogie, vortrug. „Begabt mit einem leichten Verftande, wel: 
„Ger, auf den Grund einer ſchnellen Reproductionsgabe, cher 
„sen Redner, als den gründlichen Denker, bildet, glaubte 
„der anmaßende Züngling, noch ein Schüler, feinen Lehrer 


„au überfehen, und unmittelbar aus fich felbft die Tiefen der 


„höheren Philofophie zu ergründen. Diefen Uebermuth brachte 
„er, auch als Lehrer an der bifchsflichen Kirche von Angers, 
auf den theologifchen Lehrſtuhl; indem er hier dem Ruhme 
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„ausgezeichneter Wiſſenſchaft nachiagte, kam er mit einen 
„reiſenden Gelehrten aus der Lombardei, Namens Lanfrans N 
„us, in Bekanntſchaft, welcher in einer Öffentlichen Unten 
„redung über wiffenfchaftliche Gegenftände feine Anmaßun 
„dergeſtalt demuͤthigte, daß ſeine Schuͤler und Anhänger ihr 
„verließen, wodurch beſchaͤmt und gekraͤnkt er den Lehrſtuh 
„verließ und nach Tours ſich zuruͤckzog. Won dieſer Zeit an 
„ſoll er, um ſeinem geſunkenen Ruhm wieder aufzuhelfen 
„auf Neuerungen bedacht geweſen ſein.“ *) | 









Sanfrant, der Sohn eines angefehenen Senatots in « 
Pavia, wurde ſchon in früher Zugend, als er feinen Bater 
verloren, zu dem Amt eines Erhalters der Gefege beſtimmt, a 
welches dieſer bekleidet hatte; ſowohl dieſer Beruf, als eigens 
thümliche Neigung zur Wiffenfhaft, führte den Süngfing zw” 
den Drten von Italien, wo die Wiffenfhaft blühere In⸗ 
deffen war es doch vielmehr die Wiffenfchaft an fih, als die: 
Beziehung auf das ihm befchiedene Amt, was feine Liebe: 
oder feinen Ehrgeiz anzog. Als er wieder nach Pavia zuruͤck 
kam, war er in allen Wiſſenſchaften, welche die damalige” 
Zeit darbieten Fonnte, gewandt und wohl unterrichten, ET 
fheint, daß er, nah Beendigung feiner Reife, zu Pavia ’ 
Lehrſtunden eroͤffnet habe, denn er unternahm, nach ſeiner 
Ruͤckkehr, eine Reiſe durch Frankreich, kam in die Norman⸗ 
die, begleitet von angeſehenen Schülern, und hielt. zu Avran⸗ h 
ches Lehrſtunden. Während diefer Reife in Franfreih muß” 
die erwähnte Disputation zwifhen ihm und Berengarius zu | 
Angers vorgefallen fein. L 
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*) Guitmundus Lib: IL de veritate Eucharistiae. ap: ; Pa an. 
1050. u VL. 
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Waͤhrend feines Lehramtes, dem er zu Avranches vorffand, 
ſchlug Lanfrank in fich felbft, erfannte die Nichtigkeit des 
Ruhms und der Ehre vor den Menfchen, umd entfchloß fi, 
lediglich und allein Gottes Wohlgefallen zu ſuchen; und a 
allen amtlichen Beftrebungen, aleihwie in feinem ganzen Les 
ben, die Vereinigung mit Gottes. Willen fih als hoͤchſtes 
und einziges Ziel zu feßen; hiemit war auch der Entſchluß 
‚gefaßt, alle Erfegenheit, feine Wiſſenſchaft zur — zu 
bringen, ein allemal zu — 


In dem erſten Anfange dee, für Gott anternommes 
ner Entfchließung glaubt der von lebhaften Gefühlen maͤch— 
tig gehobene, aber mit den Hinderniffen in feinem Innern 
unbefannte Wille fich fark genug und zureihend, aus eigner 
Kraft zu der geiftigen Höhe fich erheben und darin halten zu 
‚Können, zu welder er, getäufcht durch, Gefühl, gelangt zu 
fein waͤhnt. Hier thut es Noth, daß er gedemüthigt werde, 
um, von dem Bewußtſein feiner Nichtigkeit ausgehend, feis 
ner Schwäche angemeffen fih eine Lebensweife zu wählen. 
Lanfrank Fam zu diefer heilfamen Selbſtkenntniß auf einer 
Reiſe nach Rouen, auf weldher er eines Tages in einem 
dichten Gehölze von Ränbern angefallen, ausgeplündert, und 
mit verhüllten Angefihte, die Hände ruͤcklings gebunden, 
vom Wege abgeführt und feinem Schidfale überlaffen wurde; 
als die Nacht gefommen war, und er vom erften Schreden 
fi erholt Hatte, wollte'er im Lobgefange fein Gemüth erz 
heben zu Gott, aber unbekannt mit dem Gebete wußte er 
mit Gott fih nicht zu unterhalten; befchämt uͤber fich ſelbſt, 
weil er fo viel Zeit verwendet, fo viel Kraft verzehrt habe, . 
um zu hoher Wiffenfhaft zu gelangen, ohne felbft die Erz 
kenntniß erlangt zu haben, die dem gottfeligen Taglähner 
und Bauer Fein Geheimnig mehr ift, fprach er, im Gefühl 
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feiner Niedrigfeit, innerlich zu Gott: „Herr, errette mich aus 
diefer Gefahr, dann will ich, mit deiner Hilfe, eine Lebenss 
weife wählen, in welcher ich fortan dir allein dienen möge,“ 
Gegen die Morgenzeit Hört er, daß Reiſende in einiger Ents 
fernung worüber gehen; er ruft um Hilfe; und als er von 
denfelben befreit worden, bittet er feine Wohlthäter, ihm 
anzuzeigen, wo er ein Klofter, welches das Armfte im Lande. 
fet, finden möge, Sie wiefen ihn nach Bet, welches vor 
fieben Jahren von dem ehrwürdigen Abt Herluin angefangen, 
deffen Bau aber noch nicht vollendet war; voll des Verlan⸗ 
gens, an der Armuth diefer Mönche Theil zu nehmen, eifte, 
Lanfrank dahin, und fand den ehrwuͤrdigen Abt Herluin, eis 
nen Abfömmling der normännifchen Herzoge, der mütterlis 

her Seits mit der Familie der Grafen von Flandern vers 
wandt, von Giffelbert, Grafen von Brione, erzogen war, 
und alg einer der edelften Nitter geachtet wurde — befchäfs 

tigt, mit eigner Hand für das Klofter einen Dfen zu bauen. 
Indem Lanfranf bat, ald DOrdensbruder aufgenommen zu. 
werben, ließ der Abt durch einen Mönch, der ihm bei der 
Arbeit half, dem Lanfrank die Regel des heiligen | 
reihen; und als er fie gelefen hatte, fragte er: Glaubft du 
das beobachten zu Finnen? „Mit Gottes Gnade‘ war die 
Antwort; darauf nahm der Abt ihn auf, und Lanfranf ſprach ’ 
feinen Dank ihm aus, indem er au Erde fi hinſtreckte. % 
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Lanfrank hatte wohl gehofft, in dem Kloſter Bek, wie 
ein Klausner, der Meditation und dem Gebet gewidmet, 
Gott allein zu leben; fo brachte er auch die drei erſten Jahre 
zu; aber der Ruf hoher Wiffenfhaft, den er vor feinem Eins h 
tritt in den Drden bereits erworben hatte, zog eine Menge 
Derfonen, befonders angehende Geiftlihe, zu dem Kofler 
Beck hin, die geiſtliche Wiffenfchaft bei ihm zu erwerben, 


— 
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vornehme Perſonen uͤbergaben dem Kloſter ihre Kinder zur 
Erziehung; Schenkungen und fromme Stiftungen feßten die 
Drdensbrüder in den Stand, von der Handarbeit, womit fie 
zuvor kuͤmmerlich um den nothdürftigen Lebensbedarf hatten 
ringen müffen, Zeit für die Wiſſenſchaft zu erübrigen, und 
in dem Maaße, als der Ruf und die Achtung diefes Klos 
fiers in der Normandie flieg, wurde der Einfluß, deffelben 
auf die noch immer fehr rohe Nation ſtets wohlthätiger, *) 
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Irrthuͤmer des Berengarius in Beziehung auf die - 


Philofophie des Johannes Erigena Scotus, 


Berengarius verband mit feinen, theologifhen Lehrvorträs 
gen Philoſophie; vielleicht war er in feiner Zeit der einzige, 
‚welcher eine ſolche Verbindung verſuchte; dennoch war feiner 
Seits der Verſuch nicht originell;. er fand das Mufter für 
die Verbindung. diefer. Wiffenfchaften im neunten Sahrhuns 
dert In der Philofophie des Sohannes Erigena Scotug, eis 


nes brittifhen Gelehrten am Hofe Carls des Kahlen, wels 


cher die Flaffifche Literatur und insbefondere die griechifche 
Philoſophie mit einem umfaſſenden und hellen Blicke uͤber⸗ 
ſah, womit er ſeine Zeit weit uͤberfluͤgelte; und man wird 
wohl, obgleich zwei Jahrhundert fpater, dem Berengar eben 


nicht Unrecht thun, wenn man von ihm urtheilt, daß er- 


feinen Meifter nicht erreicht habe. Erigena’s erfte Grund⸗ 
fäße waren inhaltreiche, in gedrängter Faſſung großartig auf— 
geftelfte Sprüche: ausgehend von dem etymologiſchen Begriffe 
ber Philofophie (Liebe zue Weisheit) erkennt er in der Vers 





" *) Fleury Tom VIH. Liv. LIX. n. 79. 73. conf. Bolland. 28, 
Maji et vitam Lanf. in sec. VI. PP. Ben, 
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nunft⸗ und Dffenbarunge-Meisheit, und folglich in der Wers 
nunft⸗ und Dffenbarungs: Wahrheit, nur ein ungerheiltes und: 
ungetrenntes Ganze. „Wahre Phitofophie, fagt er, iſt wahre, 
„Religion; umgekehrt, wahre Religion wahre Philoſophie“ 
Wenn in diefem Grundfag der Philofoph feine Hochachtung 
gegen Wahrheit uͤberhaupt, und ohne Ruͤckſicht auf die Quelle, 
woher ſie zu dem Menſchen gelangt, eben nicht unangemeſ⸗ 
ſen ausſpricht, ſo iſt doch auch das Verhaͤltniß der ſubjekti⸗ 
ven Erkenntnißquelle, welche in dem gegenwaͤrtigen Zuſtande 
dadurch, daß der Menſch ſie als ſein Eigenthum ſich aneig⸗ 
net, verdunkelt iſt, nämlich die perfönfiche Vernunft zu 
der objeftiven Quelle der Offenbarung in diefem Syſteme 
ganz und gar verwifcht: Vernunft und Offenbarung fichen 
ihm bier in gleichen Rechten, indeffen um die Widerſpruͤche 
zwifchen beiden zu heben, reicht man wenig mit dem Grund⸗ 
faße aus, daß, gleichwie die Wahrheit fich felbft nicht wis 
derfprechen koͤnne, auch aller Widerſpruch zwiſchen Offenba⸗ 
rung und der Vernunft (an ſich) nur ſcheinbar ſei; denn 
eben weil uns nicht die Vernunft an ſich (die objettive abs 
folute hoͤchſte), fondern bloß die perſoͤnlich verdunfelte zu 
Gebote ſteht, fo folgt gerade, daß die Vernunft in ung 
der abfoluten höchften in Gott, welche durch, Offenbarung. 
uns fih mittheilt, untergeordnet ſei, und in ihrem Gebraug 
che untergeordnet werden müffe % 
Erigena fagt fehr treffend und ſchoͤn: „Wenn wir zur 
„Erkenntniß unſer ſelbſt nicht zu gelangen ſtreben, ſo haben 
„wir auch kein Verlangen, zur Erkenntniß deſſen zu kom⸗ 
„men, was über ung iſt. — Denn es gibt keinen andern 
Weg, zu der reinen Betrachtung des hoͤchſten Vorbildes als 
„ter Dinge zu gelangen, als die Elare Erkenntniß des uns 
„felbft unmittelbar einwohnenden geiftigen Bildes,“ *) 


*) De divisione naturae L. V. 
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Darum ſcheint ihm aber auch der Glaube nichts anders 
zu ſein, als „ein gewiſſer Anfang (ut opinor principium 
„guoddam), aus welchem die Erkenntniß Gottes in unſe⸗ 


„rer vernünftigen Natur anhebt“ (fieri incipit). In dies | 


fer Erklärung wird folgereht mit dem obigen Begriffe von 
Philofophie der Vernunftglaube mit dem pofitiven Dffenbas 
tungsglauben verwechfelt,, oder gar diefer auf jenen reducirt, *) 


Es war ein Töbliches Unternehmen, den Vortrag der Theos 
Yogie mit Philofophie zu verbinden; aber wenn zu jeder Zeit, 
wie es in. der Natur der Sache liegt, die menfchliche Vers 


nunft, oder, was daffelbe if, der Menſch mit der ihm ers 


reichbaren. Erkenntniß fih in der Unterwerfung gegen Gott 
und die aus Gnade dem Menfchen mitgetheilte Erfenntniß 
zu halten verpflichtet iſt, fo that es ſicher in den erften Anz 
fängen einer auf die Offenbarung angewandten Vhilofophie 
hoͤchſte Noth, fih in den Schranfen der Befcheidenheit zu 
halten; nichts defto weniger iſt die Philofophte des Erigena 
zuverfichtlih und kühn, In der Einleitung zu der Abhands 
Yung von der göttlichen Prädeftination behauptet er: Jede 
Streitfrage laffe fih durch die Principien der Diafeftif, der 
Formalphilofophie nämlih, wie er fagt, durch Definition, 
Divifion, Analyfis und Demonftration auflöfen. #9) So 
viel von der Philofophie des Johannes Erigena Scotus. 


Um nun auf den Berengar zuruͤck zu kommen, fo wif 
fen wir zwar nicht, welchen Einfluß die Philofophie des Eris 
gena im Ganzen auf feinen theologifchen Lehrvortrag gehabt 





“.?) ..De divisiene haturae. L.R: 
) Man fehe diefe Abhandlung in der Schrift des Prudentius 
von Troyes: Bibliotheca maxima Patrum. Lugduni. 


* 
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habe; aber er verſtieß gegen die, Allgemein zu allen Zeiten, 
wie zu feiner Zeit, fowohl im Drient, als im Decivent be; 
ſtehende Lehre von der Euchariſtie, und ſchloß fih auch hier. 
an eine Abhandlung an, welche Erigena gegen den Vaſcha 
ſius Radbertus geſchrieben hatte. 
ER ® 
Ueber diefe Schrift, welche in der Zeit, woran wir nun 
ſtehen, Aufmerkſamkeit erregte, iſt zu bemerken, daß ſie we⸗ 
nigſtens unter dem Namen des Erigena nicht auf unſere Zeit 
gekommen iſt. Denn unter den Schriften, die im neunten 
Jahrhundert gegen Paſchaſius geſchrieben wurden, iſt keine 
unter ſeinem Namen bekannt. Daher ſi nd die Meinungen 
der Gelehrten getheilt, von denen einige glauben, die Abs 
handlung des Erigena fei verloren gegangen; andere aber bes 
haupten, er habe unter dem erdichteten Namen Bertram⸗ 
nus“, der unter den Gelehrten des neunten Jahrhunderts 


ſonſt nicht bekannt iſt, geſchrieben. 9 





Die Irrlehre des Berengarius blieb in ihrem erſten An⸗ 
fange noch eine Zeitlang außer dem Gerüchte; feine Gegner, 
Lanfrank und Ascellinus, wechfelten ‚über feine Behauptung 
gen vertrauliche Briefe mit ihm unter dem Siegel der Ver 
ſchwiegenheit. Eine Reife, welche Lanfrank, gegen das Jaht 
1050, nach Stalien machte, gab den erfien Anlaß zur Klage 3 
denn während feiner (Lanfranks) Abwefenheit kam ein Brief 
von Berengarius an ihm über ven beftrittenen Gegenſtand, 
welcher von einem der Klofterbrüder, der vielleicht die Erz 
Yaubniß dazu erlangt haben mochte, eröffnet und den uͤbri 
gen Brüdern mitgetheilt wurde; man war verwundert, den 


er 



















*) Siehe den Anhang zum fünf und zwanzigſten Abſchnitt die: 
fer Geſchichte n. H. ; 


Lanfrank auf ſolchem Briefwechſel zu ertappen; der Brief 
wurde an den Papſt Leo IX. geſchickt, vor welchem er ſel— 
ber, als verdächtig, ſich rechtfertigen mußte, *) 


S. 345. 


Irrlehre des Berengarius über die Euchariftie, 
Goncilien zu Rom, Brione und Bercelli, 


Weienn es die Trage gilt: ob Berengar feine Irrlehre in 
ben Schriften des Sohannes Erigena richtig gelefen habe, fo 
koͤnnte allerdings, in Folge der eignen Ausdruͤcke defferben, 
noch gezweifelt. werden; denn er geſteht felber, daß er bie 
Schrift des Erigena nur fehr oberflächlich gelefen habe **); 
weßwegen auch Ascellinus fich verwundert, wie er an einem 
Manne etivas fo außerordentlich Toben koͤnne, wovon er felbft 
nicht einmal gewiß ſei. ***) 


Indeſſen fand doch Ascellinus in der Schrift des Johan⸗ 
ned, was DBerengar darin gelefen zu haben meinte: Die ganze 
Tendenz diefer Schrift fei anf den Beweis gerichtet: daß 
namlich das, was auf den Altären, in Kraft der Gonfecras 
tionsworte, bargeftellt und eingefegnet wird, weder wahrhaft 
der Leib noch das Blut Chrifti fei. IA 





) Ep. Lanfr. ad Bereng. ap, Baron. an. 1050. n. II, 

**) Verba autem mea de Joanne haec fuerunt: non pervidisse 
omnia illius, sicut etiam nunc verum est. Ep. ad Ascell. 
Act. Conc. Tom. IX. p. 1057. | 

***) Verum tunc quod et nunc objeeistinobis, te libellum il- 
lius nondum ad finem usque perlegisse, unde satis mirari 
nequimus, te tantae prudentiae virum are hr laudare, 
quod ignoras. Ibid. p. 1058. 

Quem Joannem Scotum toto nisu, totaque intentione ad 


a 


/ 


Abgeſehen von ber Shrift des Johannes — ſpricht 
Berengar an Ascellinus offen feine Meinung aus: „Du ur 
„theilſt im Widerſpruche mit allen Naturgefegen, gleichwie 
„gegen alle Ausſpruͤche der heiligen Evangelien und gegen die 
Lehre der Apoſtel, wenn du mit dem Paſchaſius urtheilſt, 
„was er allein gedichtet hat: daß in dem Sakrameute des 
„Leibes unſers Herrn die Subſtanz des Brodes nicht u 
„vorhanden ſei.“ *) " 
Das war der Gegenftand, woräber im Jahre 1050 von’ 
Leo IX. zu Rom ein Goncifium verfammelt wurde, vor wel⸗ 
hem Lanfranf über feinen mit Berengar geführten Schrift⸗ 
wechfel fich perfönlich verantworten mußte, worauf er fos' 
dann aufgefordert wurde, dem Goncilium vorzulegen, was 
‚er von Berengars Grundfägen wußte. In Folge diefer An⸗ 
zeige wurde die vorgelegte Lehre verdammt; um aber ven Bes 


— 





hoc tendere video, ut mihi persuadeat, hoc quod in ale 
tari consecratur,, neque vere corpus, neque sanguinem Chri-. 
sti esse. ‚Hoc autem astruere conatur ex SS. Patrum opus=) 
culis, dude prave exponit; quorum illam s. Gregorii ora-. 






tionem hic annotari suficiat: Perficiant in nobis 
tua Domine, quaesumus, sacramenta, quod 
continent, ut guae nuncspeciegerimus, re 
rum veritate capiamus. Quam exponendo praedic- 
tus Joannes inter cetera fidei nostrae contraria sic. expo⸗ 
nit: Specie, inquit, geruntur ista, non veritate. Ibid. 
Man fehe die Erörterung diefer Stelle im Anhang zum Abe 
ſchnitt XXV. n. IL 3 und 4. 

") Sapis contra ömnes Baturag, rationes, contra — 
et apostolicam sententiam , si cum Paschasio sapis, in eo 
quod solus sibi confinxit, sacramento dominici corporis 
decedere omnino panis substantiam. Ibid. p. 1056. 
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Tengat zu vernehmen, ob und im wiefern er die verdammten 
Propoſitionen als die feinigen anerfenne, beſchloß der Papft, 
noch in demfelben Sahre ein Concilium zu Wercelli zu vers 
fammeln, vor welches Berengar vorgeladen werden folle. Das 
Concilium wurde auf den erften September 1050 angefagt. 
Bevor diefes Concilium zufammen Fam, wurde auf fol 
genden Anlaß eine Verfammlung von Bifchöfen der Norman 
bie zu Brione gehalten: DBerengar hatte nämlih, während 
Lanfranks Abwefenheit,, eine GSeereife zur Normandie in 
Frankreich unternommen. An der Küfte, wo er landete, lag 
zunähft ein Klofter, Namens Pratellis; in diefem Klofter 
fand er freundfchaftliches Gaftreht bei dem Abt Ansfred. 
Diefer- wurde aber ihm bald, wegen feiner Behauptungen, 
entfremdet; ohne jedoch etwas gegen ihn zu unternehmen, 
nahm der Abt mit feinem Amtsbruder, dem Abt Durandus 
Yon Troar (abbas troarnensis) Rath, welcher die Irr 
thümer des Berengar dem Herzog Wilhelm (fpäter der Erz 
oberer genannt) anzeigte; von diefem wurde er alsdann nach 
Brione berufen und einftweilen gehindert, feine Irrthuͤmer 
zu behaupten, bis das vom Herzog Wilhelm berufene Sons 
cilium fich verfammelte. Er erfchien , begleitet von einem 
jungen Manne, auf deffen Beredtfamkeit er. rechnete, vor 
dem Concilium, wurde aber dur das Gewicht der feinen 
Behauptungen entgegen geftellten Gründe zum Schweigen ges 
bracht und bewogen, in Uebereinſtimmung mit denfelben eine 
Erklärung zu geben. Auf der Rüdreife Fam er nah Chars 
tres ( Carnutum ); als die Geiftlichkeit dafelbft ihn über 
feinen Glauben zur Rebe ftellte, ſchwieg er, aber nach feiner 
Abreife gab er die Antwort fhriftlih in einem Briefe vol 
Zäfterungen gegen den Papft Leo IX. *) 





Acta Conc. eit. loco p- 1054, 
Kirchengeſch. Ar Bd. Jen 


Das Concilium von Vercelli fam am ı. Spi.i 1050 zu⸗ 


ſammen. Papſt Leo IX. hatte den Vorſitz; Berengar war 
vor daffelbe geladen; aber es erfchienen , fiatt feiner, zwei 
junge Männer, die, im Auftrage von ihm, wie fie fagten, 
ihn vertraten. Sie wurden aber des Irrthums uͤberwieſen, 
die Schrift des Johannes Erigena, und die Irrthuͤmer des 
Berengar verdammet. *) 


Einige Zeit nachher wurde noch, von Khni⸗ — 9 5 


ein Concilium zu Paris verfanimelt; Verengar war vorges 


u 


laden, entweder die Nichtigkeit feiner Lehre zu beweifen, oder, 
falls er das nicht koͤnnte, zu der katholiſchen Kirche zuruͤck⸗ 
zufehren, Die erſte Sitzung wurde am 15. Auguſt (wahre 
ſcheinlich erſt im folgenden Jahre) ‚gehalten; als Verengar 
nicht erſchien, Tas der Bifchof von Orleans eine Abfchrife 


von Briefen vor, in welchen jener- feine Irrthuͤmer verfaffet 


hatte; das Concilium verdammte diefelben fammt der Schrift | 


des Johannes Erigena, **) 


So weit gehen bie et in der Sache bes Du 


rengar unter dem Pontificat Leo's IX. Wir werden, unter 
den folgenden Päpften, noch mehr als einmal auf biefelben 


— kommen. 
$. 346. 
Das griechiſche Schisma erneuert von Miet 
Gerularius. | 


4 * 
ie 
AR 


x & 


Das vrientalifhe Schisma hatte feit der Entfernung des — 


Photius geruhet; die auf den Photius folgenden Patriachen 





*) Lanfr. ep. ad Berengar. cit. loco p. 1055. 
"Die 1060. 


— 
von CT. wechſelten, am Ende des neunten Jahrhunderts, 
Briefe mit den Päpften über die von Photius geweiheten 
Geiftlihen, welche man zu Nom nicht anerkennen wollte, 
zu CT. aber nicht glaubte entbehren zu koͤnnen, weil es, 
außer diefen, an Geiſtlichen oder fonft wiffenfchaftlich gebils 
beten Männern mangelte, denen man den geiftlichen Dienft 
durch die Weihung übergeben Fünnte. Die Patriarchen und 
der Kaifer beharreten auf diefer Meinung, ohne den Frieden 
zwifchen den beiden. Hauptfirchen zu ſtoͤren. Es verſchwand 
almählig der DBriefwechfel in der Dunkelheit des zehnten 
Sahrhunderts, während deffen Fein Wechfelverfehr zwifchen 
den beiden Kirchen, aber auch Feine Trennung obwaltete. 


 Nungefhah es zu der Zeit, da Papftleo IX. , als Kriegs: 
gefangener der Normänner, zu Benevent verweilte, daß zwei 
Briefe Firchlihen Inhalts, aber von entgegengefekter Ten— 
denz, nad) Stalien überbracht wurden; der eine war von Per 
trus, Patriarchen von Antiochia, welcher dem Papſt feine 
Beförderung meldete, und, deffen Anfehen anerfennend, in 
Folge diefes Mahlberichtes die Betätigung nachſuchte; der 
‚andere war. von Michel Gerularius, Patriarhen von CT. 

gerichtet an den Bifhof von Trani in Apulien, worin Bes 
{werden oder Angriffe gegen die römifche Kirche enthalten 
Maren, die zur Trennung geführt haben. Ungeachtet diefe 
Angriffe einem einzelnen griehifchen Bifhof mitgetheilt murs 
den, fo beabfihtigten fie doch die Öffentliche Befanntmachung, 
weswegen denn der erwaͤhnte Biſchof ſie dem, eben gegen, 
wärtigen, Cardinal der römifchen Kirche, Namens Humbert, 
übergab, welcher alsbald von dem griechifch abgefaßten Briefe 
eine Iateinifhe Weberfekung veranftaltete, und diefelbe dem 
| Papſt PR 


‘ Mn 2 


Die Berhuldigungen gegen die vecibdentalifche Kirche be— 
fanden in folgenden: 1. Sie feiere das Abendmahl in umges 
fäuerten Broden; 2. fafte am Samffage; 3. finge in der Tas 
ften nicht Alfeluja ; 4 erlaube den Genuß des HERR und. 
des Blutes. 


— 
* > „e 
2 


* 


— 


Es iſt der Muͤhe nicht werth, in die griberleang ver 
Angriffe einzugehen; nur mag bemerkt werden, daß in der 
Begruͤndung diefer Befchwerden eine offenbare Inconfenueng 
gefunden wird; denn die ungefäuerten Brode follen nicht. Bi 
braucht, das Faſten am Samſtage foll nit beobachtet wer⸗ 
den, weil dieſer Gebrauch aus dem Judenthum komme, wel⸗ 
ches Chriſtus abgeſchafft habe; and doch ſoll der aus dem 
Judenthum entfpringende Lobgefang gefungen, die Enthal⸗ 
tung vom Blut und Erſtickten beobachtet werden. „Was 
„beim Abendmahl gebraucht wird, ſagt Cerularius, nennt 
„ihr panis; wir aber nennen es artös; dieſes Wort heißt 
„Erhoben oder nach oben gerichtet, und hat von der Gaͤh⸗ 
„rung und dem Salz die Waͤrme; aber das Ungeſaͤuerte gleicht 
„einem nach unten zuſammengedruͤckten ſeelenloſen (gebrann⸗ 
„ten) Ziegelſtein. Ex J 


> 













Leo IX. gab eine Antwort auf die Beſchuldigungen, wel, 
he vom Kaifer Conftantinus Monomachus beifaͤllig aufge 
nommen wurde, Dieſe Gunft foll den Gefahren, die den 
griechiſchen Provinzen in Italien droheten, zuzuſchreiben ſein. 
Die Normaͤnner hatten ſchon einen großen Theil derſelben 
erobert, und ob der Reſt noch gerettet werden koͤnne, hing 
vielmehr von den europaͤiſchen Fuͤrſten und namentlich von 
des deutſchen Kaiſers gutem Willen, und dem Einfluſſe des % 


Papſtes, ald von der byzantiniſchen Macht ab. 
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Dieſe guͤnſtigen Umſtaͤnde veranlaßten den Papft, im fols 
genden Sahr (1054) eine Geſandtſchaft nah CT. zu ſchi⸗ 
den. Kardinal Humbert, Petrus, Erzbiſchof von Amalphi, 
und Friderih, Kanzler der römifchen Kirche (nachmals Stes 
phan IX.), waren die Gefandten. Sie überbrachten Briefe 
an den Kaifer und den Michel Cerularius; der Papſt bies 
ter diefem den Frieden, und erkennt in ihm einen Mann, 
welcher, falls er feine Gaben zum Wortheil der Kirche ans 
wenden will, fehr nüslich werden kann; aber er verhehlt ihm 
auch nicht die Klagen, die durch das Gerücht gegen ihn nach 
Nom gebracht worden: Er fei als Laie unmittelbar zu der 
Patriarchalwuͤrde erhoben; mit einer Herrfehfucht, die mit der 
Demuth Jeſu im MWiderfpruche ftehe, firebe er, die Patriars 
hen von Alerandria und Antiochia fich zu unterwerfen; mit 
gleichem Ehrgeiz maaße er ſich den Titel: „allgemeiner Pas 
triarch“ an; ohne allen Grund und. völlig gegen die Lehre 
der heiltgen Väter verdamme er die Chrifften, welche in uns 
gefänerten Broden opfern, und übe in CT. harte Verfolgung 
gegen die Lateiner, welche dem Gebrauch ihrer Kirche folgen. *) 


Die Gefandten wurden fehr ehrenvoll und freundfchaftlich 
vom Kaifer aufgenommen; unter deffen Beguͤnſtigung vers 
faßte. Sardinal Humbert eine weitläufige Schrift zur Wider— 
Tegung des Michel Cerularius, und des Nicetas Pectoratus, 
eines Moͤnchs aus dem Klofter Studium, welcher für die 
Behauptungen des Patriarchen gefchrieben hatte, 


Nah diefen Worrihtungen begaben fih die Gefandten 


zum Klofter Studium und nahmen den Nicetas, der feinen 


Widerruf gab und feine Schriften verbrannte, in ihre Ger 





*) Man fehe die ausfuͤhrlichen Briefe bei Baronius 1054, 
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meinfhaft auf. Da aber Michel Eerularius ſich den Ge 
fandten nicht ftelfen wollte, wurde gegen ihn in der Sophien⸗ 
firhe das Anathema geſprochen, und der ſchriftlich xen | 
Ausfpruch auf den Altar gelegt. 


D 
— m 
’ * 
— 


Die roͤmiſchen Geſandten glaubten den Zweck ihrer Mi 
fion, fo viel an ihnen lag, erreicht zu haben, und —— 
CT,; gleich darauf meldete der Patriarch dem Kaiſer; en 
fei bereit, mit den Geſandten fih in Unterredung einyufafe 
fen, worauf diefe durch nachgefhidte Eilboten wieder zuruͤck⸗ 
gerufen wurden; aber es zeigte ſich bald, daß er auf eine “ 
Verſchwoͤrung bedacht war, wodurch ein Gewaltftreich aus⸗ 
geuͤbt werden ſollte; es wurden wirkſame Mittel getroffen, 
die Verſchwoͤrung zu unterdruͤcken; darauf wurden die Su 
fandten zum zweiten mal ORT: «) 


A 
En — — 


Als die Geſandten von CT. abreiſeten, war ſchon 3 
Leo IX, geſtorben, und noch in demſelben Jahre ſtarb Con⸗ 7 
ſtantinus Monomachus ohne Erben ; Theodora Porphyroges u 
neta, des Kaifers Conſtantinus Porphyrogenetos Tonter 
wurde als Kaiferinn anerfannt. Sie verwaltete dag Reich 
mit maͤnnlicher Wuͤrde, ſtarb aber ſchon im Jahre 1056 und 
ernannte den Michel Stratonicus, einen alten Krieger, der 





fer; das Jahr darauf wurde dieſer indeſſen von Iſaak Coma 
nenus gendthigt, die Negierung niederzulegen; begünftigt von ” 
Michel Gerularins uͤbernahm Iſaak die Regierung. Der Pas " 
triarch endigte fein Leben in einer Verbannung, melde der 1 
Kaiſer über ihn verfügte, weil er ſich oft mit einer Anma⸗ 
ßung gegen jenen benahm, wodurch er ihm zu verfiehen gab, " 





) Siehe die Originalacte bei Baron, bafelbft. 4 
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68 fei in feiner Gewalt, ihn abzufegen, gleichwie er ihn auf 

auf den Thron erhoben babe. Zwar findet man nicht, daß 
die unmittelbar folgenden Patriarchen, Conftantinus Lichu⸗ 
des und Ziphilinus, Maafregeln gegen die occidentaliſche 
Kirche getroffen habenz nichts defto weniger wird - doch die 
folgende Geſchichte zeigen, daß von diefer Zeit an die Trens 
nung fortgedauert habe. | 


Um den Standpunkt der orientalifchen Kirche gegen Lies 
ſes, von den Zeiten des Photius her erwedte Schisma zu 
beurtheilen, mag der wefentlihe Inhalt eines Antwortſchrei⸗ 
bens von Petrus, Patriarchen von Antiohia, au den Mir 
chel Cerularius bier vorgelegt werden. | 

Um ungänftigen Eindrüden zuvor zu kommen, welche das 
Gerät, oder Nachrichten von feinem Verhalten gegen die 
römifche Kirche, auf den Petrus bervorbringen könnten, hatte 
Gerularius es nothwendig erachtet, demſelben Rechenſchaft 
Über die Worgänge von CT. abzulegen. Er fand die Ans 
hänglichkeit des Biſchofs von Antiohia an die roͤmiſche Kirs 
che fo feft gegründet, daß er die ganze Veranlaffung zu den 
Berhandlungen von CT. durch grobe Lüge entftellen mußte, 
Cerularius ſagt: Er babe ans Nom zuverläßige Nachrichten 

"von des verflorbenen Papftes Leo IX. hoher Geſinnung und 
erleuchteter Wiffenfchaft erlangt, und daß er in Folge feiner 
hohen Einfiht entfchloffen gewefen fet, den Anftoß zu heben, 
welcher bisher die orientalifche Kirche vonder oceidentaliüchen 
getrennt habe, dieſes gottfelige Wert nah Kräften zu befürs 
dern, habe er (Cerularius) demüthig an ihn gefchrieben, um 
ihn auf alle Weiſe zu gewinnen. Aber der abgeordnete Bote 
babe, ſtatt die Briefe an den Papſt zu überbringen, fie dem 
Dux Argirus (dem byzantinifchen Statthalter in Apulien) 


ei 
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zur weitern Befoͤrderung uͤbergeben. Dieſer habe treulos den 

Brief zuruͤck gehalten, und, wie vom Papſt geſchrieben, eine 

ſchmaͤhliche Antwort darauf entworfen und ſodann durch drei 
verrufene Perſonen nah CT. geſchickt; wie er denn die Une 
ächtheit diefes Briefes an dem falfchen. Siegel erfannt haben 
will. — An diefe erlogene Erzählung werden alsdann geſchickt 
und unter gleigendem Schein chriſtlicher Liebe die Beſchwer⸗ 
ben, fowohl die eigenen als die früheren des Photius, an⸗ 

geknuͤpft. 


Da Petrus nichts Arges in der erwaͤhnten Erzaͤhlung 
ahnete, ſo war fuͤr ihn das Verhaͤltniß zu der roͤmiſchen 
Kirche berichtigt und gerettet. Dennoch erkennet man in 
ſeiner Antwort den ſchwankenden und unſtaͤten Orientaler, 
und zwar insbeſondere auf Anlaß des Vorwurfes, den Ce⸗ 
rularius ihm gemacht hatte, daß er und die übrigen Bir 
[Höfe feines Patriarchats den Namen des Papftes in kirch⸗ 
lichen Verſammlungen (ex sacris diptychis) ablefen, was 
ja feit dem fehsten (fünften) Concilium, weldhes von 
der Gemeinfhaft des Vigilius fich getrennt habe, nicht ges 
fhehen dürfe. Petrus fcheint fih etwas darauf zu gute zu 
thun, daß er den vornehmen Patriarchen der Hauptftadt 
über die Unrichtigfeit feiner hiſtoriſchen Angaben, gleihwie 
ber von ihm gegebenen Erklärung dieſer Thatfache zurecht 
weifen koͤnne; nichts defto weniger gefteht er, daß ſowohl 
zu Antiochia als ſonſt im Morgenlande die Namen der 
Paͤpſte nicht abgeleſen werden; und zwar nicht darum, weil 
es von einem Concilium verboten worden, ſondern vielmehr 
in gefaͤlliger Nachahmung der Hauptſtadt (ſeit der — 
nung des Photius). | 





Hinfihtlich deffen, was Gerularius den Lateinern als 
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Serthum vorgeworfen hatte, erachtete Petrus Einiges als 
gleihgältig, Anderes aber als verdammlich; zu dem Erſtern 
rechnete er, daß fie fih den Bart ſcheren; daß die Biſchoͤfe, 
zum Zeichen der geiftlichen Verbindung mit der Kirche, den 
Ning tragen; „haben wir doch auch den Gebrauh, eine . 
„Krone auf dem Haupte zu tragen, was ohne Zweifel. zur 
„Shre des Apoftelfürften Petrus gefchieht, auf welchem, 
„wie auf ihrem Grunde, die Kirche gebanet iſt; was aber 
„fie, unehrerbietig, zur Schmach jenes Heiligen ausgedacht 
„haben, das uͤben wir aus Ehrfurcht gegen denfelben! Wenn 
„man ihnen aber vorwirft, daß fie Unreines genießen, und 
„und felbft ihre Mönche Schweinefleifch effen, fo kannſt du 
„auch in unfern Gegenden diefen Gebrauch finden; weil alle 
„Gaben Gottes gut und untadelig find.’ u. ſ. w. 


Aber er achtet es als böfe, und als das argfte vom Bis 
fen, daß fie Zufage machen zum Symbolum u, ſ. w. 


Dies mag binreihen, den Fleinlichen, auf Auffere For⸗ 
men und Auffenwerfe gerichteten Geift der Orientaler dari ı 
zu erkennen, woraus ſich zugleih die Erwartung machen 
läßt, wie viel man auf ein bloß leeres Formenweſen zu 
rechnen Grund haben koͤnne. 


$. 347. 


Victor II. und Stephan IX. Hildebrand und 
Petrus Damiani. 


Leo IX. ftarb im April 1055 zu Nom, nachdem er beis 
läufig einen Monat zuvor aus der norinännifchen Gefangens 
haft, in welcher er faft ein Jahr lang zu Benevent gehal⸗ 
ten war, entlaffen worden, 


Der Krieg gegen die Normänner war eine wohlgemeinte, 
aber nicht Flug berechnete Maaßregel. Er hatte eine Reife 
nah Deutfhland unternommen, den Kaifer Heinrich TIL. zu 
bewegen, gegen dieſe Nation fih zu rüften, welde, nad 
dem fie durch Vertreibung der Sarazenen Verdienfte um die 
Bewohner des fühlihen Staliens fih erworben hatte, jetzt 
auf Eroberungen in dieſem Lande ausging, und im dem 
Streben, ihre Herrfhaft auszubreiten, Alles unter die Füße 
trat; „mit heidnifcher Gottlofigfeit die Chriften würgte, u 
„ser Weiber noh Kinder fchonte, Heiliges und Unheifiges 
„unter einander vermifhte, die Kirchen plünderte, verbranns 
‚te, niederrig u. ſ. w.“ *) Leo hatte Alles verfucht, was 
in ſeinen Kraͤften ſtand, um ſie durch Gruͤnde der Grit 
chen Religion auf beffere Gefinnungen zu bringen; als feine 
Bemühungen ohne Erfolg blieben, war e8 allerdings fein 
Wunfh, daß der Kaifer, ale Schüßer der Kirche, "ihrem 
Frevel Einhalt thun moͤchte; aber, verhindert durch Ange⸗ 
legenheiten des deurfhen Reiches, gab Heinrich bloß fuͤnf⸗ 
hundert ftreitbare Männer, welche in ver Schlacht, bie dem” 
Papſt die Gefangenfhaft brachte, ſchon den Sieg erfochten 
hatten, als fie von einem Hinterhalte überfallen wurden, ) 
und bis auf den legten Mann blieben. Die Normänner bes” 
gegneten dem Papſt mit großer Ehrfurcht, hielten ihn den⸗ 
noch faft ein Jahr, als ihren Gefangenen, zu Benevent; 
als er im Frühjahr von ‚2055 feine Kräfte fhwinden und” 
den Tod herannahen fah, wurde er auf feinen Wunfh, uns” 
ter fiherem Geleite, nah Capua gebracht, um von dort! 
aus die Reife nah Rom fortzuſetzen. 









N Ep. ad Const. Monomachum. 
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nate erledigt; man wagte es nicht, zur Mahl zu fehreiten, 
weil die Grafen von Tusenlum neue Verſuche machten, den 
Poͤbel von Rom zu Gunften Benediets IX. zu bearbeiten. 
Endlich trat die römifhe Geiftlichfeit zufammen und ber 
ſchloß, den Hildebrand, Subdiacon der römifhen Kirche, an 
den Kaifer Heinrich zu ordnen, um einen deutfchen Bifchof, 
den man zum Papft zu haben wünfchte, fih auszubitten. 
Hildebrand bat den Kaifer, er wolle es genehm halten, daß ’ 
ein deutfcher Bifhof Papft würde, den er, Namens der roͤ⸗ 
mifchen Eferifei, ihm nennen wolle; und als der Kaifer 
ibm dazu das Wort gegeben hatte, nannte er ihm den Bir 
ſchof Gebhard ven Aichſtaͤtt; Heinrih hätte gern zuruͤck tres 
ten mögen, weil Gebhard, auf deffen Anſichten er ein großes 
‚Gewicht legte, zu feinem geheimen Nath gehörte; doch gab 
er den dringenden Bitten Hildebrands nach, und entlieg ihn, 
Er berief darauf die deutfchen Bifhöfe nah Mainz zu einem 
Concilium, in welchem Gebhard, als Papſt erklärt wurde, 
Hildebrand begleitete ihn fodann nah Nom, Die Geiſtlich⸗ 
keit empfing den ernannten Papſt mit freudiger Feierlichkeit, 

und verſammelte ſich darauf, um durch eine neue Wahl ihn 
als Papſt zu erklaͤren. Er nahm. den Namen „Victor 
1.” *) an. | 


Hildebrand hatte ſchon bei der vom Kaifer gefchehenen 
Beförderung Leo's IX. fo thätigen Antheil zur Rettung der 
Form einer freien Wahl genommen, daß wir auch die Art, 
wie Victor auf den apoftolifhen Stuhl erhoben wurde, ihm 
wohl zufhreiben Finnen. Es Tag noch immer in den drüs - 
enden Umftänden der Zeit, daß die weltliche Macht bei 
ber Ernennung eines Papftes gegen die Unternehmungen mächs 








9) Leo Ostiensis. 
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tiger Perfonen, die ihre Angehörigen oder Anhänger der Kir: 
he aufzubringen trachteten, imponirend hervortreten mußte, 
Aber es war ein Mißbrauh, der zu böfen Folgen führen 
Fonnte, daß die weltliche Macht, wie es bei Clemens IT. 
und Damafus II, gefhehen war, das Oberhaupt der Kirche 
fhlehthin feßte, Anſtatt daß zuvor der vom Kaifer geſche⸗ 
henen Ernennung Leo's IX, durch die folgende Wahl Rechts⸗ 
kraft gegeben wurde, (was allerdings eine Umkehrung der 
richtigen Ordnung war, weil die Wahl vorhergehen und die 
Beſtaͤtigung folgen ſoll) ſo ſorgte diesmal Hildebrand dafür, 
daß die Wahl von Seiten der römifchen Glerifei, entweder 
ausdrücklich, oder durch eine ihm ertheilte, unbedingte Voll⸗ 
macht, zu wählen, ſchon im Voraus gefhehen, und dann 
erft dem Kaifer zur Genehmigung vorgelegt werden möchte 
Und da diefe Wahl in Geheim gefchehen war, fo mußte 
noch die römifhe Cleriſei nachmals fih öffentlich darüber 
ausfprehen. Dadurch wurde abermals die Form einer unab⸗ 
hängigen Wahl völlig gerettet. Wir werden noch unter den 
drei folgenden Päpften fehen, mit welcher Kraft der Plan, 
au die Sache felbft zu retten, durchgeführt worden fei. 


Daß Hildebrand, dem die Freiheit der Kirche fo nahe am 
Kerzen Ing, unter. Leo IX. nicht unthätig für große Zwecke 
gewefen fei, muß allerdings von feinem erhabenen Character 
erwwartet-werden; indeffen ſcheint doch feine Jugend ihn ge⸗ 
hindert zu haben, an oͤffentlichen Angelegenheiten der Kirche 
Theil zu nehmen; denn die Geſchichte ſchweigt in der erwaͤhn⸗ x 
ten Zeit von ihm; diesmal aber hatte er mit fo — 
neter Umſicht und Klugheit verfahren, daß man ihm die wich⸗ 
tigſten und ſchwierigſten Angelegenheiten übertragen zu mäfz x 
fen glaubte; daher werden fih nach und. nach Gelegenheiten 
darbieten, in weichen wir ihn den gewaltig imponirenden, 


im Kampfe mit den fehlechten Richtungen feiner Zeit unuͤber⸗ 
windlichen Character entwideln fehen, vor welchem jede vers 
kehrte Stimmung fih beugen mußte, 

Victor II. beffimmte den. Subdiacon Hildebrand zu einer 
Legation nach Frankreich, um in diefem Lande Bifhöfe, die 
durch Simonie zu ihrer Würde gelangt zu fein angeklagt was 
ren, zur Verantwortung zu ziehen, und, falls fie uͤberwie— 
fen würden, die Kirchenftrafen an ihnen zu vollziehen. Es 
wurde zu diefem Zwede ein Concilium zu Lyon verfammelt, 
in welchem ein Bifchof, der wichtige Beweisgründe gegen fi ſich 
hatte, mit frecher Stirne das Verbrechen laͤugnete; als er 
eine Zeitlang der Wahrheit widerſtanden, forderte Hildebrand 
ihn auf, die Doxologie: „Ehre ſei dem Vater und dem 
„Sohne und dem heiligen Geiſt“ auszuſprechen. Diefe For⸗ 
derung hatte den Sinn, daß die Simonie ein Verbrechen ge⸗ 
gen den heiligen Geiſt ſei, deſſen Gaben in der Weihung er— 
theilt werden, und falls er dem h. Geiſt, wie Ananias und 
Saphira, loͤge, gleiche Strafe uͤber ihn kommen koͤnne. Der 
Biſchof ſetzte mehrmals an, ſprach die Worte: „Im Nas 
„men bes Vaters und des Sohnes”, konnte aber, den heili⸗ 
gen Geift nicht ausfprehen; da warf er fich dem Legaten 
zu Füßen und geftand das Verbrechen. Mehrere Bifchöfe folz 
len, durch: diefes Beifpiel hs ‚zum Geftändniffe ge 
bradt fein. *) 


Sn demfelben Sahre, vielleicht auf eben dieſer Neife, 
verfammelte Hildebrand ein Concilium zu Tours, wo er den 
Berengar über feine Irrlehre, die er nach dem Tode des Pap⸗ 





'*)  Gesta rom. pontificum collecta a Cardinali Nic. Arragonio. 
— Desiderius abbas s. Benedicti coaevus. — Petrus Dam. 
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ſtes Leo IX. erneuerte, zur Rechenſchaft zog; Berengar ſchwur 
vor ihm ab, bekannte die Lehre der katholiſchen Kirche, und 
wurde fodann freundſchaftlich von * — x) 


Zu dieſem Concilium kamen Sefandte vom Kaiſer Seins 
rich III, welde in deſſen Namen Klage führten gegen den: 
König Ferdinand von Leon und Gaftilien, weil er den Titel 
eines Kaifers fih anmaße, und folglich dem roͤmiſchen Kai⸗ 
fer die ſchuldige Ehrfurcht und den Gehorfam verweigere. Die 
Gefandten verlangten, daß dem fpanifchen Könige, unter! 
Strafe der Excommunication, und falls er diefer nicht nach⸗ 
achtete, unter Androhung eines auf Leon und Caſtilien zu 
legenden Interdicts aufgegeben würde, von dieſer Anmaßung 
abzulaſſen. Das Concilium fand das Anſuchen des Kaiſers 
gerecht; da aber das Concilium von Tours den Spruch ge⸗ 
gen den König in Spanien nicht vollftveden Fonnte, fo wurde 
es dem Papft Victor Üüberlaffen, die geeigneten Maaßregeln 
gegen den König zu ergreifen. Auf des Papftes Forderung, 
wurde ein Goncilium in Spanien verfammelt, in welchem 
die Bifhöfe, in Verbindung mit den weltlichen Ständen, 
befchloffen, daß ber König von dem angemaßten Xitel “ 
enthalten müffe. **) 1055. 


Im Detober des folgenden Jahres (1056) ſtarb Reife 
Heinrih zu Bothfeld in Sachfen, nach einer Negierung von. 
achtzehn Sahren, und erft in feinem neun und dreißigften Le⸗ 
bensjahre. Harte Plagen druͤckten in dieſem Jahre die Menſch⸗ 
heit: Mißwachs, Hungersnoth, anſteckende Seuchen, was 
dem Kaiſer auf dem Herzen lag. Als er ſeine Seife 


lid 





'*) Guitmundus. — Lanfrancus ep. AR Bereng. 
*) Mariana hist. hisp. 
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abnehmen ſah lud er den Papſt Victor, in der Erwartung 
feines nahen Todes, zu fih, und empfahl ihm feinen uns 
mündigen Sohn, der erft fünf Jahre alt war, nnd fpäter, 
Anter dem Namen Heinrich IV., die Regierung übernahm. 
Mährend der Minderjährigkeit diefes Sohnes führte die Kai⸗ 
ferinn Agnes die Regierung. 


Papſt Victor Fam nicht nah Rom zuruͤck; er wurde auf 
der Reife in Toscana von einer Krankheit überfallen, woran 
er fiarb. Den 18. Juli 1057. 


Als die Nachricht von des Papſtes Tode nach Rom kam, 
war eben der Cardinal Friderich (derſelbe, welcher im J. 
1054 mit dem Cardinal Humbert und dem Biſchof von Mel⸗ 
phi, in der Eigenſchaft eines Kanzlers der roͤmiſchen Kirche, 
nah CT. die Gefandtfchaft an den Kaifer Eonftantinus Mos 
nomahus, in der Sache des Michel Gerularius unternahm, 
‚jet aber Abt im Klofter Monte Gaffino war), in Rom 
‚gegenwärtig. Man zog ihn zu Rathe, welchen er für die 
‚päpfiliche Wütde am fähigften und wuͤrdigſten halte, Er nannte 
fünf Sardinäle: den Gardinal Humbert, Bifhof von Silva 
‚Candida, den Bifhof von Veletri , von Tusculum, von Pes 
rugia, und den Archidiacon Hildebrand. Aber alle Stimmen 
ſprachen für ihn felber, was er indeffen ſtandhaft ablehnte. 
Als nun, ohne Ruͤckſicht auf feine Weigerung, faft allgemein 
‚gefordert wurde, man möge zur Wahl fhreiten, verlangten 
andere, man miüffe wenigſtens Hildebrands Ankunft abwars 
ten, welcher den Papſt in feiner Krankheit bedient hatte, 
und noch in Toscana war. Die Wahl wurde am zweiten 
uguft gehalten, und Friderich, durch einhellige Abſtimmung, 
egen feine dringenden Wünfche, zum Papft erwählt. Er 
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| nahın den Namen des Heiligen, an deffen Feſttage er —— 
worden, naͤmlich Stephan IX. 


Stephan IX. war Sohn des Tothringfchen Herzogs ee 
zelo und Bruder des zu diefer Zeit regierenden Herzogs Gotta 
fried mit dem Zunamen „der Baͤrtige.“ Feindliche Verhaͤlt⸗ 
niſſe, worin Gottfried mit dem Kaiſer Heinrich III. ſich vers 
widelte, wuͤrkten auf eine fehr unangenehme Weiſe auf den 
Kanzler Friderich zuruͤck; dieſe Verhältniffe zu erklären, muͤſ⸗ 
fen wir einen Seitenblick auf die politifche Einrichtung Los 
thringens werfen. Als Heinrich der Finkler, durch einen Vers 
trag mit Carl dem Einfältigen, Lothringen mit ber deutſchen 
Reichskrone vereinigte, war jenes Koͤnigreich in zwei Herzog⸗ 
thuͤmer, Oberlothringen und Niederlothringen, oder Moſel⸗ 
laneen getheilt. Dieſe Eintheilung blieb auch fuͤr die folgen⸗ 
den Zeiten, bis auf Conrad II., beſtehen; aber als im Jahre 
1033 Friedrich, Herzog von Oberlothringen, ohne maͤnnliche 
Erben farb, ließ Conrad I., der nicht fo tief blidte, als 
fein Sohn Heinrih III., fi bereden, Oberlothringen mit 
Mofellaneen zu Einem —— unter dem Gozzelo, zu 
vereinigen. Dieſe Anordnung, wodurch die Herzoge von Lo⸗ 
thringen gleichſam gefährliche Unterfönige wurden, ward von 
Heinrich III., nad) Gozzelo's Tode (1044), umgeftoßen, ins’ 
dem er dem Gottfried bloß Unterlothringen ließ, mit Ober⸗ 
lothringen aber den Adelbert von Elſaß, ſeinen Verwandten, 
belehnte. Gottfried wurde fiber diefe Mangregel entruͤſtet, 
wie über ein tief Eränfendes Unrecht; er fann auf Rache ges 
gen den Kaifer, felbft auf vie Gefahr hin, daß er aud Un 
terlothringen verlieren folfte; ein zerfiörender Krieg wurde von, 
ihm gegen Oberlothringen angefangen; mit Huͤlfe der Gra⸗ 
fen von Flandern und von Holland zerſtoͤrte er die Villen des 
Kaiſers; er mußte aber am Ende unterliegen, wurde des 


— 47 — 


Kaiſers Gefangener, und mußte in Sachfen in gefänglichen 
Berwahr leben, bis er gegen feinen. Sohn, den er ald Geb 
gel für fich ftellte, Tosgelaffen und wieder in den Beſitz von 
Unterlothringen gefeßt wurde. Durch den Lauf des Glüdes 
verftändiger geworden, ſchien Gottfried mit dem ihm befchies 
denen Theil fih zu begnügen, und hütete fi ich, dem Kaiſer 
fuͤrder Kae zum Verdacht zu geben. 


Aber nun ereignete es ſich zur Zeit Leo's IX., daß Bo⸗ 
nifacius, Markgraf von Toscana, der maͤchtigſte Fuͤrſt in 
Oberitalien, ſtarb, und eine Wittwe, Namens Beatrix, hin⸗ 
terließ, welche die Tochter des oben erwaͤhnten Friderichs, 
Herzogs von Oberlothringen, war, deſſen Herzogthum von 
Conrad II., durch Gozzelo, auf den Gottfried gekommen war, 
Aus dieſer Ehe war eine einzige Tochter, die berühmte Mas 
thilde; Gottfried warb um die Hand der Beatrir, und ee 
gelang ihm, durch die Ehe mit derfelben zum Beſitz von, Tos⸗ 
cana zu gelangen, *) Kaifer Heinrich II, der dem Herzog 
Gottfried fein ruhiges Benehmen bloß als eine Fluge Behur, 
famfeit, nicht aber ale Gefinnung des Gehorfams bisher an- 
gerechnet hatte, fah in diefer Erweiterung von Gottfrieds 
Macht gefährliche Abfichten, die er gegen ihn geltend zu ma⸗ 
hen vorhaben Fünnte, wenn er, Namens feiner Gemahlinn, 
nun Anfprühe auf Oberlothringen zu machen fich entfchlie- 
gen follte. Schon waren die Normänner, jetzt aufs neue 
verſtaͤrkt durch Ankömmlinge aus der franzöfifchen Normans 
die unter den Friegerifchen Anführern Robert Guifhard und 


* 





*) Später vermaͤhlte er duch feinen Sohn Gottfried, mit dem 
Zunamen „der Buckelige“, mit der Mathilde; da fie ſich aber 
nicht entjchließen Tonnte, ihrem Gemahl nach Lothringen zu 

‚ folgen, fo lebte fie von ihn getrennt. 


Kirchengeih. Ar Bd, Do 


———— 


— 


Tankred, gefaͤhrliche Nachbaren fuͤr ſeine italianiſchen Staa⸗ 
ten geworden. Wie, wenn Gottfried feine lothringiſchen und 
toscanifchen Streitkräfte mit den Normännern zu verbinden 
beabfichtigen follte? Und wiederum, wie: bedenklich mußte: 
nicht diefe Macht, in Hinficht auf die Nachbarfchaft ver Loms 
bardei, auffallen, wo die Stände doch fo geneigt waren, 
ihre Abhängigkeit vonder deutfhen Krone, als ein druͤcken⸗ 
des Joch, abzuwerfen! — Dieſe Gedanken beunruhigten den 
Kaiſer bis zur quaͤlendſten Eiferſucht. Vergebens betheuerte 
Gottfried, daß er durch den Erwerb des toscaniſchen Gebie— 
tes mit Eeinen Gefinnungen. des Ungehorfanes gegen feinen! 
Monarchen loszuſchlagen vorhabe ; vergebens wagte es feine, 
Gemahlinn, während der Gegenwart des Kaifers in Italien! 
vor ihn zu treten, von der Rechtlichkeit ihres Gemahls ihn 
zu uͤberzeugen. Die Eiferſucht des Kaiſers war ſo groß, daß 
er felbft den Umſtand, daß die Herzoginn, im Vertrauen auf 
feine Großmuth, vor ihn trat, dazu benugte, fie als Ges 
fangene und als Geißel für die Treue ihres Gemahls 9 
Deutſchland zu fuͤhren. | —* 
4 

Unter: diefen Umftänsen ereignete es fich hen. daß die 
von Leo IX. nach CT. geſchickten Geſandten auf ihrer Rüde: 
veife in der Grafſchaft Theatino der reichen Gefchenfe, wor 
mit fie vom Kaifer Conftantinus Monomachus für den Papſt 
verfehen waren, beraubet und fobann leer nah Rom entlafs 
fen wurden. Die Wahrheit diefer Thatſache, welche in der 
rohen Sitte, die aus dem zehnten Jahrhundert auf diefe Zeit 
hinuͤber gebracht war, Gruͤnde genug fuͤr ſich hatte, bewaͤhrte 
ſich völlig unter Victor II., als Graf Thraſimund, in deſſen 
Gebiete der Raub geſchehen war, nach Rom kam, ſich als 
den Urheber angab, die Geſchenke auslieferte und der oͤffent⸗ 
lichen Buße ſich unterwarf. — Aber das Gemuͤth des Kai⸗ 
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ſers war gegen das lothringſche Haus ſo erbittert, daß er 
den Verdacht oͤffentlich ausſprach: Die Beraubungsgeſchichte 
ſei eine bloße Erdichtung, die der Kanzler Friderich erfunden 
babe, um die Geſchenke zu unterſchlagen. Durch diefe Wer: 
unglimpfung wurde dem Kanzler feine Stellung am, der roͤ— 
mifchen Kirche vor innerem Schmerz verleidet ; er ſchied aug 
den Gefhäften hinaus, und Tegte in dem Klofter Monte 
Caſſino das DOrdensgelübde ab, um in völliger Abgefchieden: 
heit von der Welt und im Gehorfam gegen die Obern feis 
nem Seelenheile zu leben. Aber Victor II., der feiner Hülfe 
amd feines Rathes bedurfte, nöthigte ihn, den Titel eines 
Cardinals anzunehmen, wodurch er die Befugnis erhielt, in 
Fällen, da er feines Raths und feiner. Hülfe bedurfte, ihn 
nah Rom zu berufen. Nicht lange nachher legte der Abt 
diefes Klofters feine Stelle nieder, worauf Friderich einftim; 
mig zum Abt gewählt wurde. | 


Die Wahl Stephans IX. gefhah unter den glücklichen 
"Umftänden , die zu diefer Zeit felten waren, daß keine Mit: 
tel ergriffen wurden, das Wolf für einen mächtigen Bewer: 
ber zu beftechen. Da fie einhelfig und unter freudigem Zus 
jauchzen des Volkes vollzogen wurde, fo bedurfte man des 
‚ weltlihen Armes zu ihrer Beftätigung nicht, welche ohnehin, 
da die Kaiferwürde erledigt war, von ber. deutfhen Regent: 
ſchaft nicht gefordert werden Eonnte. Das fheint die Urfa- 
che zu fein, daß diesmal Fein Wahlberiht an die Kaiferinn 
| | Agnes geordnet wurde. 


Der Papſt berief gleich nah feiner Erhebung Bifchöfe 
nah Rom zu einem Concilium, in welchem Manfregeln ges 
troffen wurden gegen das Concubinat der Geiſtlichen und fuͤr 
die Rechtmaͤßigkeit der Ehen mit Ruͤckſicht auf die trennen⸗ 
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den Ehe⸗Hinderniſſe, welche im zehnten Jahrhundert, wo— 
von die traurigen Nachwirkungen ſich noch zeigten, oft ver: 
legt worden waren. Zu diefem Concilium war Petrus Das 
miani eingeladen worden, welchem Papſt Stephan, vielleicht 
auf Anlaß diefer Gegenwart, bie Würde eines Cardinalbi⸗ 
ſchofs von Oſtia nicht fo fehr antrug, als vielmehr, unter 
Androhung der Genfuren, ihn nöthigte, diefe Würde anzu⸗ 
nehmen. A: 


Petrus Damiani gehörte einer Congregation von Moͤn⸗ 
ben an *), welche in einer wüften Gegend in Umbrien ſich 
angefiedelt hatten, um, nad Art der egyptifchen Eremiten, 
entfernt von dem Einfluffe des böfen Beifpiels, durch Uebung 
des innern Gebets und der Meditation, unter der Leitung 
eines erfahrnen Abtes, Gott und ihrem Seelenheile einzig zu 
leben, Das Kreuz war das Symbol und gleihfam das Was 
nier, was bie Brüder vereinigte; angezogen durch die Stille 
der Wüfte hatte Petrus ſchon fieben und zwanzig Jahre hier 
zugebracht in gottfeliger Innigkeit, die er nur im Geifte des 
Gehorfams, wiewohl auch fo nur ungern, aber fonft auch 
um feinen Preis, mit einer andern Lage ded Lebens zu vers 
taufhen veranlagt werden konnte. Durch innere Erfahrung 
hoher Erleuchtung theilhaft geworden, und deswegen eben ſo 
fähig, für das geiftige Wohl Anderer, als für fein eigenes 
zu forgen, hatte er fih nicht fo ausſchließlich auf die Wuͤſte 
befchränkt, daß ihm deßhalb die Werhältniffe der Kirche aus 
den Augen geſchwunden waͤren; denn frei von dem Stolze, 
der zum Separatismus führt, verſaͤumte er Feine Gelegen⸗ 
heit, um mit der ihm eigenthuͤmlichen Klarheit und Sal⸗ 
bung Mißbraͤuche zu verbeſſern, unrichtige Anſichten zu be⸗ 





*) Eremusad fontem avellanum. — Congregatio erucis.avellanae. 
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richtigen, und bewies dabei eine Freimäthigkeit, welche felbft 
"die, nach feiner Weberzeugung, auf dem Stuhl Petri getrofs 
fenen unrihtigen Maaßregeln zu beleuchten nicht unterließ. 
Petrus Damiani war der gefundene Mann, um durd lin 
dere Mittel der Belehrung die Zeit zu verbeffern, gleichwie 
‚ Hildebrand, durch die hohe Kraft feines Characters, widers 
\fpänftige Stimmungen zu brechen fähig war. Wenn, von 
Leo IX. ab, überhaupt den Päpften die Ehre gebührt, daß 
‚fie mit klarem Blick und richtiger Unterfcheidung die Mänz 
‚ner zu. wählen wußten, wodurch ſie die Zeit aus ihrem Ver⸗ 
falle wieder aufzurichten vermochten, fo find wir. dieſe vors 
zugsweiſe dem Victor II. und Stephan IX., der Wahl Hil: 
bebrands und Petrus Damiani wegen, fhuldig. 


Das Pontificat Stephans IX. traf mit der Revolution 
in CT. zufammen, wodurch, nah dem Sturz des Michel 
Stratonikus, Iſaak Comnenus auf den Kaifertbron erhoben 
‚wurde. Der Papft, welcher die Stimmungen diefer Stadt 
‚aus eigner Beobahtung Fannte, hatte Urfache zu fürchten, 
daß diefe Veränderung unguͤnſtige Erfolge auf das griechiſche 
Schisma gewinnen möchte, Er befchloß deßwegen, eine Ge 
‚fandtfchaft, zur Förderung des Friedens zwifchen beiden Kirs 
(hen, dahin zu ſchicken. Deſiderius, Abt von Monte Caf 
‚fino , wurde nebft einigen Begleitern, die ihm zugegeben wur: 
‚den, zu diefer Gefandtfchaft gewählt. Während die Gefand- 
ten die nötbigen Anſtalten zu diefer Neife machten, reifete 
er nach Florenz, um in der neuen Familienverbindung zwi: 
ſchen feinem Brüder und der Markgräfinu Beatrix feine ge’ 
ſchwaͤchte Gefundheit zu pflegen. Es ahnete ihm, daß er 
dafelbft feine legte Stunde finden würde. Daher empfahl er 
den Sardinälen, daß fie, im Falle feines Abfterbens, nicht 
eher zur Wahl ſchreiten möchten, bis Qildebrand, welder in 
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Geſchaͤften der roͤmiſchen Kirche am Hofe der Kaiſerinn Ag⸗ 
nes verweilte, zuruͤck gekommen fein würde. Ein anderes 
mal ſchrieb er an einen Biſchof, der in einer wichtigen Sache 
ſeine Entſcheidung wuͤnſchte: er koͤnne in dieſer Sache vor 
Hildebrands Ankunft nichts beſchließen. Dieſes mag dazu 
erwähnt fein, um zu ſehen, wie ſehr dieſer Papſt auf den 
Character und die aba Hildebrands rechnete. — 


Es geſchah, was der Papſt ſcheint erwartet zu 
er. ſtarb zu Florenz den 29. März im Jahr 1058, nach ei⸗ 
nem Pontificat von beilaͤufig ſieben Monaten. Die nach 
CT. beſtimmten Geſandten erhielten die Nachricht von feis 
nem Tode zu Bari, da fie eben im Begriffe fanden, unten 
Segel zu gehen, und veifeten zurüd. 6, 


$. 348. 
Nicolaus IE.» =. 
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Indeß die Wahl, nach Vorſchrift des Papſtes Stephen 
nus, auf die Ankunft Hildebrand ausgeftellt wurde, geſchah 
es unerwartet, daß in einer Nacht die Stadt durch das To— 
ben bewaffneter Mannfchaft aufgefchredt wurde, Die Gras 
fen von Tusculum und Galera, in Verbindung mit mäds 
tigen Familien in Nom, hatten diefe gewaltfamen Maaßre—⸗ 
gen angelegt, um den Biſchof Mincius von Veletri auf 
den Stuhl Petri einzudringen. Während des furchtbaren To— 
bens Tiefen beftelfte Perfonen in die Häufer umher, Geld une 
ter das Volk auszutheilen, wozu felbft die Kirchenſchaͤtze gen 
raubt wurden. Petrus Damiani, jest Gardinalbifchof von 
Dftia, an der Spige der übrigen Cardinaͤle, wiberfegte fi ſich 
der gewaltſamen Unternehmung; aber die Gefahr war ſo 
drohend, daß man, um Mißhandlungen zu entgehen, in der 
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Flucht Rettung. fuchen mußte. Jetzt verfammelten ſich all⸗ 
mählig die zerftreuten Cardinäle zu Siena, und flellten fi) 
unter den. Schuß des Herzogs Gottfried, wartend auf Hil⸗ 
debrands Ankunft, welcher, durch weife Vorſicht des Pap— 


| fies Stephan IX., zum Hofe der Kaiferinn war geſchickt wor⸗ 


den, um ſich zu —— ‚welche Perſon der deutſchen Mes 


gierung angenehm fein möchte. Die Kaiferinn hatte den Bis 


ſchof Gerhard von Florenz gewuͤnſcht; diefer war: auch dem 
Herzog Gottfried angenehm; und fo wurde denn Biſchof Ger: 
‚hard im December 1058 einhelfig gewählt, durch die tosca- 
niſche Macht zu Rom.eingeführt, und im Januar des fol 


‚genden Jahrs inthronizirt. Er. nahm den Namen Nicolaus 
Il. an. Mincius, welcher im. Verlauf des Jahres 1058 die 
‚päpftlihe Würde ufurpirt hatte, unterwarf ſich, wurde aber 
‚feiner bifchöflihen Würde beraubt, und fogar alle En 


be Funttionen wurden ihm unterfagt, *) 


Im April des —— da Nicolaus II. die paͤpſtliche 
Wuͤrde angetreten hatte (1059), wurde zu. Rom ein Con: 
cilium verfammelt, ju welchem hundert und dreizehn Biſchoͤfe 
Famen. Berengar, welcher nach der Abfhwörung, die er zu 
Tours dem Hildebrand gegeben, fortgefahren hatte, feine Irr: 


thuͤmer zu ehren, war vor diefes Goncilium ‚geladen, Er 


erfchien und bat den Papſt, ihm eine Glaubensformel zu 
geben , welche er zu unterfchreiben und zu befennen bereit 
wäre, Es wurde dem: Kardinal Humbert aufgetragen, dies 
felbe abzufaffen. Berengar verbrannte feine Schriften, ver 
warfdie Propofitionen, worüber er angeklagt war, und ſchwur 
bei dem dreieinigen Gott und über die heiligen Evangelien, daß 


ſolche, die das Gegentheil lehren, ewigen Fluches würdig feien. 





*) Leo Ostiens. Lamb. Schafn. Petr. Dam. 


Gewaltſame Maaßregeln und Veſlechungen bei der Papſt⸗ 
wahl zu verhäten, wurde in diefem Concilium folgende Wahls 
orönung vorgefehrieben: „Die (fieben) Cardinalbiſchoͤfe tre⸗ 
„ten zuerft zur Mahl zufammen; wenn biefe,v ihrer Pflicht: 
„gemäß, mit aller Sorgfalt über die Perfon des zu Waͤh⸗ 
„lenden ſich beſprochen haben, ziehen ſie die uͤbrigen Cardi⸗ 
„naͤle (cardinales clericos) auch zur Theilnahme an der 
„Wahl heran; dann erſt moͤgen die uͤbrigen Geiſtlichen und 
„das Volk (nicht eigentlich zur Mahl), aber um ihre Bei⸗ 
„fimmung zu geben, beitreten.‘ Diefe Wahlordnung wird‘ 
geftügt auf eine Verfügung Leo's IX.: ‚Keiner foll als Bis 
„ſchof geachter werden, wer nicht von der Glerifei gewählt, 
„vom Wolfe gewünfht und von den Provinzialbifhöfen und 
„dem Metropoliten geweihet worden iſt.“ „Weil aber” heißt‘ 
es ferner, „ber apoftolifhe Stuhl allen Kirchen auf Erden‘ 
„vorgeſetzt ift, und Feine Metropoliten uͤber ſich hat, fo vers 
„treten die Sardinalbifchöfe die Stelle ver Metropoliten. Dies 
„fen ift es übergeben, den Gewählten auf ven apoftolifchen 
„Stuhl einzuführen. 8 


„Ferner foll er aus dem. Gremium der Kirche gewählt 
„werden; es fei denn, daß in derfelben Feiner tauglich ges 
„funden werde; in dem Falle Fönne man fi an eine andere 
„Kirche wenden, mit Vorbehalt jedoch der fehuldigen Ehre 
„und der Hochachtung gegen unfern geliebten Sohn Heinrich, 
„welcher bis jetzt noch König ift, aber in der Folge durch 
„Gottes Fügung, wie wir hoffen, Kaifer werden wird, was 
„wir, unfrer Geits, ihm ſchon eingeftanden haben; auch fols 
„ten feinen Nachfolgern,, diefe Rechte beibehalten bleiben, 
„welche von unfern Vorfahren ihnen perſoͤnlich gegeben wor⸗ 
„den find,‘ 
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„Sollte aber. durch die Unternehmungen boshafter Mens 
„Shen eine reine, rechtliche und freigebige Wahl nicht gehals 
„ten werden koͤnnen, fo haben die Cardinalbiſchoͤfe, in Vers 
„bindung mit den gottfeligen Geiftlihen und katholiſch ges 
„ſinnten Laien, feien diefer auch nur wenige, das Recht, 
„den Papft in einer andern beliebigen Stadt zu wählen, 
„Wenn die Störungen in Rom, oder auch andere Unruhen, 
v5 DB. Krieg, fortdauern, kann der Erwählte auch am eis 
„nem andern Orte die Kirche regieren” u. f. w. 


Gegen das Eoncubinat der Geiftlichen wurde feftgeftellt: 
„Keiner fol der Meffe eines Priefters beiwohnen, von wels 
„Sem befamut ift, daß er eine Eoncubine halte, oder fonft 
‚mit einem Weibe unerlaubten Umgang pflege” (quem scit 
indubitanter concubinam habere aut subintroductam 
mulierem), In demfelben Canon werden Priefter, Dia: 
conen und Subdiaconen ercommunicitt, welche nach der von 
Leo IX. getroffenen Verfügung. öffentlich eine Concubine zu 
fh genommen und nicht wieder entlaffen haben. Solche fols 
len von allen, ihrer Weihung angemeffenen Functionen, deßs 
gleihen von der Theilnahme am öffentlichen Gottesdienſte 
und an den Früchten, die für den Kirchendienft gereicht wers 
den, ausgefchloffen fein, bis durch eine Verfügung, die der 
Dapft fih vorbehält, diefe Strafe aufgehoben werde, — Um 
den Gehorfam gegen diefe Vorfchrift für die Folge ficher zu 
fielen, wird geboten, daß die Geiftlichen zu dem gemeinfas 
men Leben zuruͤckkehren, in demfelben Gemache ſchlafen und 
an Einem Tiſche fpeifen follen, 


„Die um Geld geweihet worden, folfen ohne Nachficht 
„abgefegt werden. Wer aber, ohne Gaben, wiewohl von 
„einem der Simonie ſchuldigen Biſchof die Weihung empfans 
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„gen hat, dem foll die fremde Schuld nicht ſchaden. Dies 
„fer Erxlaß der Strafe gegen die von fehuldigen Biſchoͤfen Ge⸗ 
„weiheten wird aber vielmehr aus Barmherzigkeit, als nach 
„ſtrengem Recht verfuͤgt.“ *) 
| cin S 
Ungeachtet von Leo’s IX. Zeit her die Verfügungen ges 
gen Simonie und Concubinat oft wiederholt und mit fiets 
erhöhter Strenge gefteigert worden waren, fo zeigte doch die 
Erfahrung, daß canonifche Worfchriften die Zeit nicht zu hei⸗ | 
len vermochten,, wenn nicht eine Fräftige Hand zu ihrer Volle 
firefung auf die Bekanntmachung folgte. - Daher die Klage 
in der angeführten Verfügung: „das peftartige Verderbniß- 
„der Simonie) fei duch Verjährung fo verhärtet worden, 
„daß Faum noch eine Kirche gefunden werde, die nicht eini⸗ 
„germaaßen von diefem Uebel angeſteckt ſei.“ Um das Con⸗ 
cubinat von oben herab zu tilgen, beauftragte Nicolaus II. 
den Petrus Damiani mir einer Reiſe zu den Kirchen, wo - 
felbft die Biſchoͤfe in diefem Lafter verwidelt waren, um durch 
Gründe, welche die Religion hergibt, auf ihr Gewiſſen zu 
wirfen; denn der Papſt glaubte, daß die fiille und gelinde 
Weiſe wirffamer fein würde, das Hebel zu tilgen, als wenn 
man duch Öffentliche Entfheidungen dagegen -verführe. 


Aber Petrus Damiani erfuhr in dem Verſuche, daß bie 
gelinden Maaßregeln nur dazu dienten, das: Webel zu vers 
längern; denn kaum ſei es ihm gelungen, meldete er ii 
Papft, auch nur das bloße Verfprechen von Beſſerung von 
blöder und fFammelnder Zunge zu gewinnen, theils weil fols 
he, die einmal in dem Lafter der Unfeufchheit befangen RN | 
ren, verzweifelten, die hohe Tugend der Keuſchheit erreichen 





*) Act. Conc. Tom. IX. p. 1099 segq. ed. Yabbe. 
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zu koͤnnen, theils weil ſie nicht fuͤrchteten, daß oͤffentlich in 
einer Synode gegen fie gefaſſete Beſchluͤſſe fie treffen wuͤrden. 


Er erinnert den Papſt, daß er Unrecht habe, wenn er glaube, 


durch Stillfehweigen das Aergerniß im Volke zu verhüten, 


Denn das Aergerniß, das man zu verhüten meine, fei ja 
{bon im ‚vollen Maaße vorhanden; und das Schweigen dazu 
werde ja oben darein zum neuen Aergerniß, weil man dieje— 
nigen, welche, als Rächer der reinen Gitte, es ERBARET 
verpflichtet find, — findet. 


Concubinat und Simonie Gertfehten vorzüglich in der Lom⸗ 
bardei; aber feine Kirche war fo verkommen, wie die mais 
laͤndiſche alle Geiſtlichen waren hier der Simonie ſchuldig 


geworden, weil ſchon von vielen Jahren her feſte Taxen, 


nah dem Grabe der Weihe, feftgeftelle waren, welche die 
angehenden Geiftlichen entrichten mußten, bevor fie zu den 


Weihen gelaffen wurden; über diefen Punkt hätte man freis 


lich mit den untergeordneten Geiftlichen nachſichtig verfahren 
koͤnnen, weil doh die Hauptfhuld auf den Biſchoͤfen lag, 
welche die Taxen vorgefchrieben und eingefordert hatten, Aber 


‚nicht weniger herrfhend war, wie Petrus Damiani es nennt, 


die Keßerei der Nicolaiten (Concubinat). Guido, Erzbis 
{hof von Mailand, war zwar perfönlich frei von diefem Las 
ſter; dennoch war er Theilnehmer. an den Vergehungen feis 
ner Geiftlihfeit, da er fie feit dem Wontifieat Stephans IX, 
gegen die Forderungen dieſes Papftes und gegen die Straf: 
predigten des Arialdus, eines Diacons der mailändifchen Kir 
he, in Schuß genommen hatte, aber der Simonie in Erz 
theifung der Weihen erkannte er fih geradezu als fhuldig ; 
nunmehr ſcheint er durch die Ausſpruͤche des roͤmiſchen Con⸗ 


‚ciliums getroffen worden zu ſein; denn „Geſandte von der 
„matländifchen Kirche (ohne Zweifelvom Erzbiſchofe geordnet) 
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—— zum Papſt Nicolaus, inftändig bittend, daß er mit 
„der reumüithigen Gefinnung ber mailänbifchen Kirche Mite 
„leid haben wolle” fagt Nicolaus Arragonius. * 


Der Papſt ſchickte den Peirus Dana dahin, dieſe Kir⸗ 
che mit der roͤmiſchen auszuſoͤhnen, und gab ihm den Biſchof 
Auſelmus von Lucca (nachmals Alexander II.) zum Begleis 
ters Ihre Aufnahme in Mailand war feierlich und der ho⸗ 
ben Sendung angemeffen, womit fie beauftragt waren, Als 
fie aber die Abfiht ihrer Ankunft befannt gemacht, war ſo⸗ 
gleich die ganze Stadt in Gaͤhrung; die Geiſtlichen, welche 
die Kirchenftrafen, die über fie gefprochen werden konnten, 
ahneten, Tiefen, wie BaalsPfaffen, die den Sturz ihrer 
Goͤtzen fürdteten, in den Straßen und in den Käufern ums 
her, das Volk aufhegend: Sie dürften nicht zugeben, daß. 
die Kirche des heiligen Ambrofius einer andern untergeordnet 
werde. ' Die ganze Stadt war im Aufruhr, in den Straßen 
Zangen Schellen, ertönten Hörner: von Zorn beflügelt eilte 
das Volk zum biſchoͤflichen Pallaft, wo die Gefandten wohns 
ten, die fchon ihre Ießte Stunde nahe glaubten. Aber ohne 
Ruͤckſicht auf die drohende Gefahr trat Petrus Damtani vor 
das Volk und hielt in ruhiger Faffıng und ungeſchminkten 
Ausdruͤcken eine Rede an daſſelbe, worin er erklärte: „Nicht, 
„um die römifhe Kirche zu ehren, fei er zu ihnen gefoma 
„men; fondern vielmehr ihre (der Mailänder) Ehre zu bes 
„fordern ‚ihnen die Gnade Gottes, duch Jeſum Chriftum, 
„wofern fie es nur felber nicht hindern würden, zuzuwen⸗ 
„den. Denn es fei ja offenbar, daß die roͤmiſche Kirche, 
„da fie von unferm Heilande geehrt worden, von feinem ges 
„ringen Menſchen geehrt und gelobt zu werden bedürfe; denn 





) Bei Baron, J. 1059, 


von unferm Heilande allein fei * roͤmiſche Kirche geſtiftet 
„und uͤber den feſten Felſen des Glaubens ara worden‘ 
u. ſ. w. 

Nun koͤnne es auch ihrer Andacht nicht Hier fein, 
„daß bie beiden Apoftelfürften Petrus und Paulus, gleich 
„wie fie durch ihr Blut die römifche Kirche eingeweihet, eben 
„alfo auch bald nachher, nämlich in den Zeiten des wach» 
‚fenden Glaubens, aber doch erſt durch ihre Sünger, die 
„mailändifche Kirche Chrifto gewonnen haben, Denn der aus⸗ 
„gezeichnete Märtyrer Nazarius, getauft, durch Petri Ans 


ſehen, von deffen Nachfolger Linus, habe zugleich mit dem 


„Selfus zu Mailand den Glauben mit ſeinem Blute verſie⸗ 


geht“ uf w. 


Durch eine in diefer Faſſung durchgeführte Rede gelang 


es dem Petrus Damiani, das Volk zu beruhigen; alle ver: 
ſprachen, den Anordnungen des Legaten fih in Gehorfam zu 


fügen. Darauf trat der Erzbifchof Guido hervor, las eine 
fchriftlich verfaßte Formel zur Verdammung der Simonie, 
worin er feierlich vor Gott gelobte, fich felbft und ‚alle feine 
Nachfolger verpflichten zu wollen, diefem Mißbrauch unbes 
dingt zu entfagen. Auf gleiche Weife verdammte er das Con⸗ 
cubinat der Geiftlichen und verfprach foldhe, die diefes Wer: 
brechens fich (huldig gemacht, ihres Amtes zu entfegen. Zu 
diefer Erklärung gab fodann die gefammte Geiftlihfeit an 
ber erzbiſchoͤflichen Kirche ihre Unterſchrift. ö 


Darauf trat der Erzbifchof, gefolgt won der Geiftlichkeit, 
zum Altar; dort ſchwuren fie, nach der Drönung ihres Ran⸗ 
ges, in den Händen des Bifhofs Anfelmus von Lucca, daß 
fie den Inhalt des vorgelefenen Formulars treulich zu befols 
gen entfchloffen wären. 


= 590 


Ein rührend ergreifender Auftritt folgte num, indem der 
Erzbifchof, in reumüthiger Stellung, vor dent Legaten auf 
dem Boden ſich «hinftrecfte, bittend um eine Buße, weil er 
den Gebrauch, Weihen um Geld zu ertheilen, zwar nicht 
angefangen, dennoch aber beobachtet habe, Petrus Damiani 
legte ihm eine Buße von hundert Jahren auf, die er auf 
jedes Jahr mit einer Summe Geldes, zum ——— der Kir⸗ 
che oder der Armen einloͤſen konnte. x 

Darauf wurde auch den übrigen Geiftlichen, nachdem fi fe 
— gelobt, eine Rp aufgelegt. 


— —— erlangte von dem —— Ale⸗ 
xander II., was Nicolaus ihm ſtets verweigert hatte, daß 
er zu feiner Einoͤde wieder zuruͤckkehren koͤnne. 1061, Aus 
diefer Einoͤde fchrieb er den ganzen Verfolg der Wiederher⸗ 
ſtellung der Kirche von Mailand an Hildebrand, *) Man 
erkennt in biefem Briefe den Mann von zartem Gewiffen, 
ber ber das, was er zu Matland befchloffen hatte, fich ihr 
leicht beruhigen Eonnte; deßwegen legt er dem frengen Manne 
genaue Rechenſchaft über die Gründe feines Verfahrens ab, 
und es ſcheint ihm daran gelegen zu fein, das Urtheil def 
felben zu wiffen. Diefe Zartheit des Gewiffens mag au — 
zu den Urſachen gehoͤren, weßwegen er mit Angelegenheiten 


der Kirche ſo ungern ſi ich befaßte. **) 





*) Baron. ad an. 1059. 9J 
Postmodum vero ad eremum rediens, cellam quidem festi-ä 





nus intravi, sed in meipsum intrare vix potui; et qui ex- E 
tra me inordinate sum fusus, justo judicio in me sum sa- 
tis difhculter ingressus. Inter cetera vero tanta animum E 
wmeum illius muneris caligo confudit, et tamquam vermis 
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Nach der Vereinigung der Kirche von Mailand nimmt 
die Geſchichte im Verlauf von etlihen Jahren einen räthfels 
baften Character an, worüber bis jetzt der geheimnißvolle 
Schleier noch nicht geluͤftet iſt: von Seiten der roͤmiſchen 
Kirche Maaßregeln, ſcheinbar ohne Plan; von Seiten des 
kaiſerlichen Hofes Verweigerung der Genehmigung zu einer 
Dapftwahl, wofür Fein anderer Grund, als bloß weibliche 
Laune, angegeben werden zu Fönnen ſcheint; bald darauf in 
Deutfchland die -Aenderung der Negterung, die mit dem von 
einem hochgeachteten Prälaten ausgeführten Raube des Prins 
zen Heinrich anfängt; für alle diefe Thatſachen ift bisher der 
Chiffre zu ihrem Verftändniffe nicht gefunden, und ſcheint 
auch aus ausdruͤcklichen Quellen nicht gefunden werden zu 
koͤnnen. Dennoh müffen diefe Thatfachen in beftimmten 
Zeitverhältniffen ihren Grund haben, und es verlohnt ſich 
der Mühe, diefe Umftände aus den Anzeichen der Zeit we⸗ 
nigftens in eine wahrfcheinliche Hypotheſe lea zu Reben. 


Zuvoͤrderſt ift es doch auffallend, daß nach dem vergebs 
lichen Verfuche des Petrus Damiani, die beweibten Biſchoͤfe, 

deren es mehrere in der Lombardei und auch nur dort gab, 
auf dem gelinden Wege der Ueberzeugung zu einem priefter- 
lichen Wandel zuruͤck zu führen, nichts ferner gefhah, um 
durchgreifende Maaßregeln gegen diefes Lafter, nach dem Nathe 
des fonft fo milden Cardinals, in Bewegung zu feßen. Statt 
deſſen teifet der Papſt nach Melfi und ſchließt einen DVerz 
trag mit Robert Guiſchard, den er zum Herzoge in der ita- 
liaͤniſchen Normandie macht, und dafür fih Hülfe gegen die 





scatens mea corrodere viscera non cessavit, ut teste con- 
“ scientia mallem me lepra percussum, quam illo munere 
sanciatum. Ep. ad Hildebr. 


— A032. 


Zeinde ber Kirche verſichern laͤßt. Sollte denn Hildebrand, 
von welchem man wiſſen will, daß er nun ſchon, wie wenn er 
ſelber Papſt geweſen waͤre, mit der beharrlichſten Conſequenz 
die Plane zur Verbeſſerung der Kirche verfolgt habe, zu dies, 
fer Zeit einer Zerftreuung des Geiftes ſich hingegeben haben?! 
oder wäre vielleicht diefer Vertrag mit dem normännifchen! 
Helden ein en Mittel für feine Dane geweſen 


Folgendes mag, als ein Verſuch zur Aufloͤſung Siefes ae 
feld, bier vorgelegt werden : 


Bon der Zeit an, da es in ber öffentlichen Meinung als 
europäifches Staatsgefeß anerkannt wurde, daß ber kuͤnftige 
Kaiſer zuvor König der Lombardei fein muͤſſe, erwachte bei 
den Ständen diefer Nation der Stolz, die erfie Nation in dent 
enropäifchen Staatenverbande fein zu wollen; aber kraͤnkend 
für diefes Hochgefuͤhl war es, einer fremden Nation untergeords 
net zu fein, weswegen fie mehrmals bei Erledigung des Kai⸗ 
ferthrones Verſuche machten, einem Eingebornen zu. Pavia 
die eiſerne Krone aufzuſetzen, um ihn ſodann zu Rom zum 
Kaiſer kroͤnen zu laffen. *) | | y: 


Diefe ftolzen  lane, womit der Verfall der lombardi⸗ 
ſchen Kirche zuſammen hing, wurden mit einem Schlage — 





*) Aus dieſem Grunde ließ — Conrad II. den Erzbiſchof von 
Mailand und die lombardiſchen Staͤnde nach Baſel kommen 
ihnen den Lehenseid abzunehmen, und Heinrich III. fuͤrchtete 
fo ſehr für Gottfrieds, Herzogs von Lothringen, Beſitznahme 
der toscaniſchen Laͤnder, daß er deſſen Gemahlinn aus kei⸗ 
nem beſſern Grunde, als aus bloßem Argwohn, zur Sicher⸗ 
heit fuͤr die Treue ihres Gemahls, gefangen mit ſich nach 
Deutſchland fuͤhrte. 


— — 


die in dem erwähnten roͤmiſchen Concilium feſtgeſtellte Mahls 
ordnung zerriffen,, in welcher dem deutfchen König, als fol- 
chem, und feinen Nachfolgern, ohne Rüdfiht darauf, ob 
fie ald Könige der Lombardei gefrönet worden feien, das Bes 
frätigungsrecht des zum Papft einhellig Erwählten zugeftans 
den wurde. Sicher ahnete die Kaiferinn Agnes nicht, welche 
Deginftigungen ihrem Sohne und deffen Nachfolgern durch 
diefen Beſchluß gegeben wären, Aber von nun an ruheten 
die lombardifhen Stände nicht, die weibliche Beſchraͤnktheit 
der frommen Kaiferinn dazır zu mißbrauden, um durch fie, 
durch welche Mittel e8 auch gefchehen möge, einen Papſt 
aus den lombardifhen Bifchöfen zu erhalten. Ihre KHoffnuns 
gen auf den gluͤcklichen Erfolg wurden auf das feurigfie be; 
lebt, weil für die Angelegenheiten der Lombardei ein, gewifs 
fer Guibert von Parma im Rathe der Kaiferinn faß, deffen 
politifher Schlauheit der gutmüthige Bifhof von Augsburg, 
als Rath in ven Angelegenheiten des deutichen Staates, nicht 
das Gleihgewiht halten Fonnte. Die Grafen von Tuscus 
lum und Galeria fammt den vornehmen römifchen Familien, 
welche fhon von langer Zeit her die Wahlen zu ftören ges 
wohnt gewefen, waren für den Fall einer Erledigung des rd; 
mifhen Stuhls leicht zu gewinnen, wie fie denn auch wirk⸗ 
lich bei der folgenden Papfiwahl gewonnen worden find. 


Daß die gleichzeitigen Schriftfteller, welche einfache Klo: 
fiermänner waren, von ſolchen Triebfedern Feine Erwähnung 
thun, vielleicht fie gar nicht einmal gemerkt haben, kann 
das Nicht: Dafein derfelben keineswegs beweifen; denn gleich 
wie diefe Abfihten in Geheim betrieben wurden, eben alfo 
mußte ihnen unter gleicher Stille und Verfehwiegenheit ent- 
gegen gewirkt werden. Nichts defto weniger enthalten doc) 
die Thatfachen hin und wieder nicht zu verfennende Andeu— 


Kirchengeſch. Ar Bd. Pp 


ee Wal 


tungen auf Iuftige Plane der Art, fiir welche fogar das Wolf 
ſchon angeregt worden war; z. B. wenn das Volk von Mais 
land tobte, weil die Kirche des h. Ambrofius der roͤmiſchen 
Kirche untergeordnet werde; oder, wenn Petrus Damiani ſich 
veranlaßt ſah, das Volk zu belehren: Die Kirche von Mais 
land habe nur einen untergeordneten Rang unter der roͤmi⸗ 


ſchen u. ſ. w. 





Erzbiſchof Guido von Mailand, der in den Umtrieben der h2 
lombardiſchen Stände nicht fremd fein Fonnte, fah das Uns — 
recht dieſer Machinationen ein, und ſoͤhnte ſich und ſeine Kir⸗ — 
che mit der romiſchen aus; und es iſt wohl denkbar, daß 

ſelbſt Petrus Damiani, der mit dieſer Ausſoͤhnung beauf⸗ 

tragt war, von der Verbindung, aus welcher die mailändie 
ſche Kirche fih losriß, nicht einmal unterrichtet gewefen ſein 
Indeſſen koͤnnen wir als gewiß annehmen, daß Papſt Nie 
colaus und die Theilnehmer feiner geheimen Rathſchlaͤge 

unter andern Hildebrand, ſei es durch Guido von: Mailand, a 
oder von Römern, welche die geheimen Unterhandlungen zwis 

ſchen der Lombardei und den mächtigen Familien der Sant“ f 
ausgefpähet hatten, von den Beftebungen der Lombarden und 
ihrem Einfluffe auf die Kaiferinn RM unterrichtet — i 
ſen fein, 4 





Unter dieſen Umſtaͤnden war num zur Einführung einer 
Reform in der lombardiſchen Kirche eben fo wenig von firenz © 
gen Maaßregeln, ald von den gelinden, die Petrus Damiani “ 
ohne Erfolg angewandt hatte, etwas zu hoffen, und man 
begreift, was es mit den unftäten und ſchwankenden Be 
fprehungen, welche er den Bifchöfen, wie er dem Papft mele 
dete, mit aller Mühe kaum abzuloden im Stande gewefen - ® 
fei, für eine Bewandtniß hatte, da diefe Bifchöfe eben eine ö 
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neue Ordnung der Dinge im Auge hatten, wodurch ſie den 
Geiſtlichen ſich gefällig zu machen vorhatten. 


Son dieſer Lage that es hoͤchſte Noth, für den Fall kuͤnf⸗ 
tiger Erledigung des päpftlihen Stuhls gegen Gewaltſtreiche 
fih in Sicherheit zu ftellen. Von Seiten des Markgrafen 
Gottfried von Toscana fheint man fiher genug gewefen zu 
fein; aber mit den Normännern war feit der Gefangenfhaft 
Leo's IX. noch Fein Vertrag gefchloffen ; das. gefchah num in 
dem Boncilium von Melfi, in welchem der. Papft dem Ro⸗ 
bert Guiſchard den Titel eines Herzogs von Apulien und Ca⸗ 
labrien, und auch, für kuͤnftige Eroberungen, von Sicilien 
gab; wogegen Robert diefe Länder als Lehen vom Papft an: 
nahm, eine jährliche Abgabe, als Anerkennung feiner Lehns⸗ 
‚abhängigfeit von der römifhen Kirche, verfprach, endlich den 
Lehnseid dem Papfte ſchwur: „Er wolle nie durh Rath oder 
„hat an Unternegmungen Theil nehmen, die gegen des Pap⸗ 
„ſtes Leben, Glieder und Freiheit gerichtet würden. Gehei— 
„me Meittheilungen , die der Papft ihm machen möchte, wolle 
„ex nicht offenbaren; der römifhen Kirche wolle er nad Kraͤf⸗ 
„ten behütflih fein, damit ihr. die Negalien des h. Petrus 
„erhalten und auch wieder erworben würden; auch dazu wolle 
„er bereitwillig dem Papft behülflich fein, daß er feine päpft- 
„che Würde fiher und ungefährdet behaupten koͤnne“ u. ſ. w. 

Sp fanden die Verhältniffe gegen einander, als im J. 
1061 Nicolaus II. zu Florenz farb, 


$. 340. 
wterander 


Ungeachtet der ernſten Maaßregeln , welche unter Nico: 
laus II. zur Sicherung der Wahlfreiheit getroffen waren, zeig- 
Ma 


— ae 


ten ſich doch, nah dem Tode diefes Papſtes, unruhige Auf 


tritte, angeregt ımd geleitet von den Grafen von Tusculum 


und Galeria, wodurch bis in den dritten Monat die Wahl 


gehindert wurde. Es hat ſich in der Folge gezeigt, daß dieſe 


Störer mit Iombardifchen Bifchöfen,, welche das Laſter der 
Simonie und des Concubinats drückte, und die durch den 
Guibert von Parma fih die Gunft der Kaiferinn erfchlichen 
hatten, in Verbindung wirften. Die Wahl gefhah dennoh 
unter dem Schuß des normännifhen Herzogs Robert Guts 
fchard, welcher auf Erfuchen des Cardinalabts Defiderius von 
Monte Caffino nah Rom Fam, und durch feine Gegenwart 
ber ſchwuͤrigen Parthei Schweigen gebot; auf Hildebrand 


Borfhlag wurde Anfelmus, Bifhof von Lucca, unter dem 
Namen: „Alexander II”, gewählt, Die Gründe zu diefer 
Wahl waren, weil Anfelmus dem Faiferlichen Hofe und der 
Kaiferinn befannt war, und bei derfelben in Achtung fland, 


> 


Alsbald wurde der Sardinal Stephan, welcher dem Drden ! 


von Clugny angehörte, mir einem fchriftlich verfaßten Wahl 


bericht zu dem Faiferlihen Hofe gefhidt, die Genehmigung 


einzuholen. Aber diefem Abgeordneten war es, nach mehr 
fahen Verſuchen, die. er während fünf Tagen wiederholt hatte 
nicht verftattet worden, feinen Auftrag zu erfüllen; er kam 
nah Rom rar hr übergab den ihm mitgegebenen Wahl⸗ 


a uneröffnet. ° 


Gefaͤlligere Aufnahme fanden Biſchoͤfe aus der Lombar⸗ 
dei, welche der Kaiferinn den Wunſch ihrer gleichgeſinnten 
Prälaten (nämlich der mit der Schuld der Simonie und der 
Unenthaltfamkeit belafteten) eröffneten: daß Cadalous, Bir 
ſchof von Parma, zu der päpftlichen Wuͤrde befördert wer⸗ 





) Leo Ost. Petri Dam. Defensor. 
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ben möchte. Petrus Damiani befchreibt in einem am den⸗ 
felben gerichteten Briefe feine Unwuͤrdigkeit, indem er ihm 
ſagt: „Schon oft hat ‚die römifhe Kirche deiner gefchont, 
„und die wohlverdiente Strafe von dir abgewendetz denn 
„ſchon in drei Eoncilien, zu Pavia, Mantua und Florenz, 
„iſt der Spruch zu deiner Verdammung ergangen, wie ich 
„von Männern, die bort gegenwärtig gewefen, erfahren habe; 
„aber jedesmal hat die römifche Br mit möütterlicher Liebe 
„deiner geſchont.“ *) 


Seine Wahl geſchah auf folgende Weiſe: Biſchoͤfe und 
andere Cleriker, gedruͤckt durch die Schuld der Simonie und 
anderer Verbrechen, traten zuſammen und erklaͤrten: Sie 
müßten keinen Papſt anerkennen, der nicht aus dem Para; 
dieſe Italiens (der Lombardei) gewaͤhlt waͤre; uͤberdies muͤſſe 
er ſo geſinnt ſein, daß er mit den Schwaͤchen der menſchli— 
chen Natur Mitleid haben, und zu derſelben ſich herablaſen 
koͤnne. ER 


Die Kaiferinn berief darauf ein Concilium von deutſchen 
und lombardifhen Bifchöfen nah Bafel, in welchem Gadas 
lous, unter dem Namen: Honorius II., als Papſt anerfannt 
und von der Kaiferinn beflätigt wurde. 


Cadalous zog jest mit einer Macht, die er in der Lom: 
bardei gefammelt hatte, gegen Rom. Die Rädelsführer die: 
fer Stadt hatten fich bereits in den Befiß der Engelsburg 
gefeßt und waren bereit, ihn freudig aufzunehmen; aber be: 

vor er. die Stadt erreichen roünte, * ihm Herzog Gott: 





) Epist. ad Cadaloum. 
**) Cardinalis Nicolai arragou. collectio REN u rom. PP. 
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fried entgegen, lieferte ihm eine Schlacht, wodurch er mit 
großem Verluſt zuruͤck gewieſen und zu der Lombardei zurůck 
zu kehren genoͤthigt ward. | 


Dennoch, blieb die Lage von Rom fehr gefährdet; denn 
da die Kaiferinn, nach dem Nathe des Guibert von Parma, 
den Cadalous beftätigt hatte, fo mußte erwartet werden , daß 
deutfche Heeresmaht ihn zu Rom einführen würde; bevor 
aber von diefer Seite etwas unternommen werben fonntey, 
wurden im Innern von Deutfchland die Fäden zerriffen, an 


welche die Rathſchlaͤge lombardiſcher ———— geknuͤpft 
waren. 


Durch einen Anſchlag, der in der Politik ein Meiſter⸗ 
ſtuͤck genannt werden kann, aber an einem Biſchof nur durch 
die Nothwendigkeit, die Kirche und den Staat retten zu muͤſ⸗ 
ſen, hoͤchſtens entſchuldigt werden kann, lockte der Erzbiſchof 
Hanno von Coͤln die Kaiſerinn nebſt ihrem minderjaͤhrigen 
Sohn, unter dem Vorwande einer Luſtparthie, nach Kaie 
ferswerth. Alles war auf den Schein angelegt, dem jungen 
Prinzen Freude machen zu wollen; ein ſchoͤn eingerichtetes‘ 
Schiff lag auf dem Rhein zum Spiel für den Prinzen Hein⸗ 
rich; arglos beftieg er daffelbe; man ruderte auf und ab, 
man entfernte fih vom Ufer, und fiehe! plöglich befand er 
fi auf der andern Seite; er ward nah Coͤln gebracht, und 
die Kaiferinm Fehrte, voll Erſtaunen und Verwirrung, zu 
ihrem Hoflager zuruͤck. 


———— 


Von nun an fuͤhrte Hanno, als Vormund des eönigtis 
hen Prinzen, die Reichsverwaltung, Iöfete den Rath der 
Kaiferiun auf; verfammelte die Keichsftände zu Osbar, und 


— + 


‚erklärte den Anfelmus von Lucca, unter dem Namen Ale 
zander II., als rechtmäßigen Papft. — 


Da man bisher gewohnt war, dieſe Thatſachen an und 
fuͤr ſich, und nicht in dem Zuſammenhange politiſcher Ab⸗ 
ſichten, in welchen die eine Politik durch die andern zerſtoͤrt 
werden mußte, zu betrachten, fo befand man ſich in Verle—⸗ 
genheit, wie man einen fo fein ausgefponnenen Gewaltſtreich 
gegen eine rechtmäßig angeordnete Neichsverwaltung mit der 
Nechtlichkeit eines Prälaten vereinigen möchte, der gerade 
feiner ernften Rechtfchaffenheit wegen in hohem Ruhme ſteht; 
amd um von diefer Seite Hanno's Maaßregel mit feiner Ger . 
rechtigkeit auszugleichen, foll es ihm darum zu thun gewe⸗ 
fen fein, eine anftößige Verbindung zwifchen der Kaiferinn 
und dem Bifhof von Augsburg zu tilgen; abgefehen davon, 
daß die Kaiferinn bei den Schriftftellern jener Zeit, ihrer 
firengen und reinen Gittlichfeit wegen, in hoher Achtung 
fieht, war dieſes ja eben eine Sache, worein der Erzbifchof 
von Coͤln ſich nicht zu mifhen hatte, und. welche durch den 
Raub des Prinzen, gleichwie durch die Aufhebung des Reiche: 
rathes, nicht getilgt werden Fonnte; aber ihrer Gittlichkeit 
unbeſchadet, ließ die gute, aber furzfichtige Fran fihzu Maaß— 
regeln verleiten, womit die Würde der Kirche und des mit 
derſelben innig verbundenen Kaiferftantes nicht beftehen Fonnte > 
dieſe Herabwärdigung muß von den Ständen allgemein ge; 
nug empfunden fein, um es dem Hanno möglich machen zu 
koͤnnen, unangefochten die Neihsverwaltung zu übernehmen. 
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$. 350. 
Beſchluß. 


Die Haupttendenz, worauf die Geſchichte in diefer Zeit. — 


ſich rise: war bie Zeftftellung oder Berichtigung des Ver 


häftniffes zwifhen Kirche und Staat. Die allen germanis N 
fhen Wölfern gemeinfame Hochachtung gegen die chriſtliche 
Religion, welche auch auf ihre Diener hinuͤberging, war der N: 
Maapftab und die Regel, nach welcher diefes, Verhältnig h 


abgemeffen wurde; aus diefem Grunde waren, fhon von 
Chlodwigs Zeiten her, die Bifhöfe und Aebte der erfte Stand 


Y 


in den fränfifchen Nationalverfammlungen, In dem geiftlie 
hen Stande wurde der gediegnere Verſtand und die höhere 
Weisheit vorausgefeßt und gefunden; wenn Carl der Große 
die Kirche mit dem Staate aufs innigfte verwebte und im 


dieſer Durchdringung dem geiftlichen Stande den Vorzug gab, 
fo war wohl feine Abfiht, die wilde und Friegerifche Roh— 


heit der weltlichen Stände durch den geiftlichen zu mildern, 


Den Vorrang ber Kirhe über den Staat ſprach diefer Kais 
fer dur feine ungemeffene Hochachtung gegen den apoftolis 
fhen Stuhl aus. *) Doch vermied Carl alle Symbole und 
fombolifhe Handlungen, aus welchen die Abhängigkeit des 


Staats von der Kirche abgeleitet oder erklärt werden Fonnte.**) 





*) Honoremus sanctam et apostolicam sedem, ut quae nobis 
sacerdotalis mater est dignitatis , esse debeat magistra ec- 
elesiasticae rationis. Quare servanda est cum mansuetu- 


dine humilitas; ut licet vix ferendum ab illa sancta sede 


imponatur jugum, feramus et pia devotione toleremus. 
Cap. de honor. sed. ap. Baluz. Tom, I. p. 356, 


**) Die Krönung, welde er von Leo III. empfing, geſchah ges 


as 
Y 
r 
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gen feine Abfiht, und feinen Sohn Lubwig den Sr. ließ ee 


die Krone vom Altar nehmen, 
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Die folgende Zeit geftel fich indeffen im ven feierlichen Sym⸗ 
bolen; denn als mit der Vervielfältigung der carlowingifhen 
Abſtammung die Einheit der Monarchie in der Kaiferwürde 
noch immer feft gehalten werden follte, war es doch auch 
nothwendig, daß durch die Krönung es der gefammten fräns 
kiſchen Nation finnlih vor Augen gelegt würde, welchen fie 
als das gemeinfame Oberhaupt zu verehren, und für welchen 
fie zu fliehen hätte, Wenn wir das neunte Jahrhundert nicht 
nach den Theorien des neunzehnten beurtheilen wollen (ein 
Sehler, der noch heut zu Tage im Vortrage der Gefhichte 
oft begangen wird), fo dürfen wir uns nicht verwundern, 
daß die Krönung und die Webergabe des Schwertes, welches, 
wie Eugening II, fagt, die hriftlihen Negenten nicht gegen 
einander, fondern, unter der Leitung des Apoſtels Petrus, 
gegen barbarifche Nationen, Sarazenen und Normänner, fühs 
ren müffen, als eine feierlihe Erklärung von der Emana⸗ 
tion der weltlihen Macht aus der geiftlichen betrachtet wurde, 
In diefem Grundfage war nichts enthalten, was die Carlos 
winger nicht freiwillig dem Papſt eingeräumet hätten, Seine 
Stellung gegen die Könige machte ihn zum Wormunde der 
Unmuͤndigen und Thoren; und außer der Firchlichen Dberges 
walt, welche die chriftlihe Religion den Päpften gab, hats 
ten fie den Vortheil, daß die römifhe Kirche, wenn man 
die ſchon laͤngſt verſchwundene gothifche Periode etwa aus 
nimmt, von der Zumifchung der Barbaren frei geblieben war. 


Im zehnten Jahrhundert ſchwiegen, unter der Fremdherr⸗ 
{haft des Lafters, die rechtlihen Werhältniffe in der römis 
fhen Kirche; die Tyrannet zu zerfisren, wurde Maffenges 
walt erfordert, welche die deutfchen Kaifer, und namentlich 
Heinrich III., der Kirche aufrichtig liehen; da leßterer aber, 
wie es nur die Noth rechtfertigen Fonnte, dreimal nach eins 


“ 
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ander ber roͤmiſchen Kirche ohne Wahl Paͤpſte gab, fo wur⸗ 
den durch die Thatfachen Beifpiele gegeben, welde in der 
Zukunft zu widerrechtlichen Eingriffen mißbraucht werden. 
Fonnten, gleihwie fie ja unter der Kaiferinn Agnes wirklich 
mißbraucht worden find. Auf Anlaß diefes Eingriffes ſprach 
Petrus Damiani das Verhaͤltniß der Kirche zum Staat, 
oder, was daffelbe iſt, der päpftlichen Würde zu der Faifers 
lichen, auf eine Weife aus, die als eine Erklärung der roͤ⸗ 
mifhen Kirche betrachtet werden Fanıı. Diefe Schrift hat 
die Abfiht, die römifhe Kirche gegen die Befchuldigungen 
des Faiferlichen Hofes, als feien die Nechte deffelben bei der 
Wahl Aleranders II. dadurch gefränft worden, daß er ala 
Papſt eingeführt wurde, ohne die Beſtaͤtigung ſeiner — 
erlangt zu haben. *) \ 


Die Angriffe und Befhuldigungen des Faiferlichen Hofes 
gegen die römifche Kirche werden von dem Vertheidiger ders. 
felben eine Zeitlang auf eine glimpflihe Weiſe vielmehr abs 
gelenkt als niedergefhlagen, weil er fich bewußt war, einen 
Grund für fich zu haben, der über alle Einrede erhaben iſt; 
endlich, da ber Sachwalter fih nicht ergeben will, bitter 
ber Defenfor um Entfehuldigung, weil er genöthigt werde, 
etiwas auszufagen, was er gern, aus Achtung gegen den kai⸗ 
ferlichen Hof, verſchwiegen haͤtte; dann erzählt er die ſchmaͤh⸗ 
liche Weiſe, wie dem Abgeordneten der roͤmiſchen Kirche der 
Zutritt zur Kaiſerinn verweigert worden, und wie derſelbe 
mit uneroffnetem Wahlberichte nach Rom zuruͤck gekommen 
ſei. Da nun die — des kaiſerlichen N in Ber 





+) Die Streitſache wird entwickelt in einem gefaͤlligen Dialee 
zwiſchen einem kaiſerlichen Sachwalter: advocatus, und ei⸗ 
nem Vertheidiger der roͤmiſchen Kirche: Defensor. 
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ſchwoͤrung mit deutfchen Bifchöfen, ein Concilium veranftals 
tet, um durch unerhoͤrtes Unrecht den Papft, und alles, 
was er verfügt, vermittelft Synodalſpruchs zu verwerfen, 
fo hätten diefe eben dadurch ihrer Seits alles gethan, um dag 
Vorrecht, welches der Papft dem jungen Könige Cin dem 
obigen Coneilium von Nom) ertheilt, zu vernichten. Aber 
„fern fer es von ung‘, fagt mit: hochherziger Rede der Des 
fenfor, „fern fei es von uns, daß, um des von irgend eis 
‚mem Menfchen begangenen Srevels willen, der fchuldfofe 
‚junge König, wenigftens fo viel an uns liegt, fein erwor; 
„benes Necht verliere, Unſerer Seits werden wir nicht zus 
„geben, daß diefer König, welchen wir mit einffimmigen 
„Münfhen auf dem erhabenen Kaiferthron einft zu fehen 
„hoffen, wegen fremder Schuld an feinen Königsrehten Schas 
den leide.“ 


Und zum Schluffe: 


„Bohlen denn, ihre Thenren! Ich rede zu euch, hier zu 

„den Mitgliedern des Faiferlichen Naths,, dort zu den Dies 
mern des apoftolifchen Stuhls, laßt ung mit vereintem und 
„unabläffigem Streben dahin trachten, daß das höchfte Pries 
„ſterthum und das römifhe Kaiferthum in einem unzertrenns 
„lichen Freundfchaftsbunde beharren, damit das menfchliche 
„Geflecht, welches durch diefe beiden erhabenen Wuͤrden in 
> „feiner zwiefachen Wefenheit geleitet wird, durch Feine Spal— 
‚tungen, wie fie neuerdings durch Cadalous hervorgebracht 
„worden, getrennt werde. Es mögen die beiden Kreife der 
Weltregierung in unaufloͤslichem Liebesbunde dergeftalt ein; 
„ander begegnen, daß die untergeordneten Mitglieder durch 
‚ihren Zwiefpalt nicht aus einander gehen; und gleichwie 
„yon Einem Mittler zwifchen Gott und den Menfchen dag 
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„Reich und das Priefterthum durch geheimnißvollen Rath⸗ 
„ſchluß zufammen gefügt find, fo mögen denn auch die beis 
„den erhabenen Perſonen in folder Einftimmigfeit mit eins 
„ander ſich verbinden, daß der König in dem oberften Pries 
„ſter, und der oberfte Priefter in dem Könige gefunden werde.’ 
Petr. Dam. defensor ap.‘ Baron. 1062. Ein ahnungs⸗ 
voller Nusfpruh! wird er in Erfüllung gehen? und wenn 
nicht, auf welcher Seite wird die Schuld fein? | 








Ueber das chriftliche Leben und den Geift der got- 
tesdienftlichen Verfammlungen, 


als Anhang zur älteften Kirchengeſchichte. 





Das chriftliche Leben, als der innere und Äußere Ausdruck 
ber lebendigen Glaubensgefinnung, ſteht unter einer zwiefas 
chen Beziehung: erſtens als das Leben der Einzelnen in dem 
befondern Standesberuf, welchen ein jeder für ſich auf bie 
höheren, von der Religion geheiligten Zwecke richten, und 
deffen Pflichten er nach den Beweggründen des Glaubens 
erfüllen foll; dann lebt aber auch der Chrift in gefchloffener 
Gemeinfhaft mit allen Mitgliedern der Kirche zu gemeins 
ſchaftlicher Förderung der Glaubensgefinnung, die in den got 
tesdienftlichen Verfammlungen zu gegenfeitiger Erbauung aus⸗ 
gefprochen wird, 


Es verhält fih mie dem Firchlihen Leben im Ganzen, 
‘wie mit dem religiöfen Leben des Einzelnen: in den Geſchaͤf⸗ 
ten des täglichen Lebens, und noch mehr im Verkehr und in 
der Berührung der Welt verfliegt und verflüchtiget fich der 
Geift, wenn der Chrift nicht zu beffimmten und feft geftells 
ten Zeiten in fich felbft einkehrt, und feine zerftreute Glau— 
bensfraft wieder verfammelt. 
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Was in dieſer Hinſicht die Pflicht des Einzelnen iſt, das 
veranſtaltet die Kirche vermittelſt der gottesdienſtlichen Wer 
fammlungen im Großen für das Ganzer zu ben gottesdienfts 
lichen Verſammlungen tragen alle, fo wie die Dpfergaben, 
die in der alten Zeit ein jeder zum Altar brachte, das bes 
fondere, einem jeden eigne Maaß des Glaubens zufammen, 
und nachdem fie, durch Vereinigung diefer Gefinnung, Ein 
Herz und Eine Seele‘, oder wie der Apoftel fagt, aus wies 
len Broden Ein Brod geworden find, Fehren fie, geftärft durch ; 
die Heilsmittel der TON: zu ihren — wie⸗ 
der zuruͤck. ie 


Daraus ergibt fh, daß das hriftlihe Leben in der 
täglichen Berufsuͤbung und in den gottesdienftlichen Verſamm⸗ 
lungen der Geſinnung nah Eins iſt; und je genauer das 
Leben der Chriften im Einzelnen wie im Ganzen mit der 
Heilsverwaltung in den gottesdienftlichen Verfammlungen im 
Einklange fteht, deſto vollkommuer iſt der religioͤſe Zuſtand 
der Kirche: aus der Trennung des Lebens von der Heilsvers 
waltung geht der. Verfall der Kirche hervor. 


Wir unterfuchen zuerft den Grund dieſes Einklanges ſo 
wie des Zwieſpaltes zwiſchen beiden, der in der menſchlichen 
Natur nachzuweiſen iſt; bevor wir zu den gottesdienſtlichen 
Verſammlungen, wie diefe in den eilf befchriebenen Jahr⸗ 
hunderten gehalten wurden, hinuͤber gehen. 


J. 


Um die Glaubensgeſinnung, welche das Leben der ori 
ften leiten foll, im Allgemeinen zu befchreiben, koͤnnen wir 
fie nennen „‚Sottfeligfeit im Glauben an Jeſus Shriftus”,. 
oder: Seligfeit in der Weihe des ganzen Lebens, d.h. alles 


—— EN 


— 607 — 


Denkens, Sinnens und Handelns zu Gott, dutch den Glan 
ben an die Erlöfung * Jeſus Chriſtus. 


Selig fein, in allen Verhaltniffen des Lebens, im reiden 
wie im Handeln durch das Bewußtſein von Gottes Allge⸗ 
genwart, Weisheit und Liebe. Matth. V. 45. Oelig fein . 
im Vertrauen anf Gottes Alles leitende Fürfehung, befonz 
ders auf die Fürfehung im Gebiete der durch Jeſus Chriftus 
‚erworbenen Gnade zur Heiligung der Seelen. Matth. X. 29 
folg. Das ift der Friede, den Jeſus Chriftus in die Melt 
gebracht hat, und den Er allein zu geben vermag; der Friede, 
der nach den Erfahrungen aller Chriften, die es wahrhaft in 
der Gefinnung find, alle Empfindung und felbft die Vernunft 
weit überfteiget. Joh. XIV. 27. Ap. © VIL ı7. Philipp. 
IV. z Röm. V. 1. IL Eon ll. 2 M 


Diefe Geſinnung in ihrem tiefften Grunde zu erfaffen, 
fragen: wir zuerft nach der Stelle in der menfchlichen Seele, 
in welcher fie Wurzel faßt, fortwächft und in die chriftlichen 
Tugenden und deren Wirkungen, wie in Zweige, Blüthen 
und Frucht ſich ausbreitet. Der: was iſt es im menfchlis 
hen Gemüthe, was mit einem Acker verglichen wird, worz 
ein der Same des Wortes. Gottes fällt, und in welchem ders 
felbe nach Maaßgabe der Güte des Bodens dreißig⸗ ſechzig⸗ 
hundertfaͤltige Frucht bringt. Luk. VIII. 5 folg. 


Es wird hier gefragt us der, allen Menfchen anerfchafs 
fenen Anlage zur höchften Meisheit, und der diefer entfpres 
chenden, ſbwohl hienieden als jenfeit erreichbaren Gluͤckſelig⸗ 
keit. Anerfchaffen und vor allem Freiheitsgebrauch gegeben 
muß eine folhe Anlage dem Menfchen fein, weil ohne fie 
das Streben nach Gottfeligkeit fo unmöglich wäre, als chne 


das Auge das Sehen, und ohne Verftand das Erfennen uns 
möglich iſt: und da fie vor und unabhängig vom Gebrauche 
ber Freiheit gegeben ift, muß fie auch unzerſtoͤrbar fein, fo 
daß der Menfh durch Mißbrauch der Freiheit von ihrer Ans 
regung fih zwar wegwenden, aber nicht fie vernichten, noch 
auch fie als Mittel zum Böfen mißbrauchen kann, wie er 
oft die andern Anlagen der Seele, 3. B. den refleftirenden 
Verftand, das Gedaͤchtniß und felbft den Willen mißbrauchet. 


Diefes vorausgefegt, fragen wir nunmehr mit dem. gros 
Ben Dulder des A. T.: „Wo wird die Weisheit gefunden, 
„und wo ift die Stelle der Erkenntniß?“ Die Antwort 
heißt: „Sie ift verborgen vor den Augen aller Sterblihenz 
„Sott allein Fennt ihre Wege, und nur Er vermag den’ 
„Menfchen ihre Erfenntnig zu offenbaren.” Sob XXVILL 27. 


Wahrlih verborgen vor den Augen aller Sterblichen, und 
fo gewiß verborgen ift diefer Urgrund der Weisheit im Ges 
müthe des Menfchen, daß noch Feine menſchliche Philofophie 
bie Erhabenheit deffelben auch nur zu ahnden gewagt hat; 
ohne göttliche Offenbarung wäre uns die höchfte Würde der 
menſchlichen Natur, werigfteng in dem gegenwärtigen Zus 
flande des Menfhen, völlig unbekannt geblieben. Denn 


„Der Menſch ift Gottes Ebenbild.” 


Ein Bild ift darum Bilb von einem andern, weil ee | 
diefen unmittelbar vorftellet, : 
YR 

Die Schöpfung ift ein aufgefchlagenes Buch; die Natur 
eine leferlihe Schrift und eine laute Sprache, wodurch Got⸗ 
tes Herrlichkeit verkündet wird; nicht aber iſt ſie ein Gleich⸗ 
bild von Gott. 
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Aber der Menſch, als der Repraͤſentant Gottes, und wie 
eine ſichtbare Gottheit auf Erden, beſtimmt, die Natur zu 
beherrfchen, und ihre Nothwendigfeit unter die Freiheitsgefeße 
zu ordnen, ift in feinen geiftigen Anlagen eine lebendige Dar⸗ 
fiellung Gottes, | 


Denn unerforfchlich in fi, wie der Geift Gottes, bilder 
des Menfchen Geift in feinem Erfenntnißvermögen 
dem Schöpfer das Werk feiner Hände nach; ergründet die 
Tiefen der Natur, erforfht ihre Gefege, verſetzt fich in dag 
gränzenlofe Meer von Sonnen über ihm, bezeichnet ihre un⸗ 
ermeßlichen Bahnen, und erhebt fich fo zu der Unendlichkeit 
Gottes. Durch feinen Willen wird er Urheber einer Schoͤ— 
pfung in und außer ihm. Die Gefhichte ver Menfchheit 
ift eine anfhaulihe Darftellung der gränzenlofen Thatigkeit 
des menfhlichen Geiftes und der Kraft feiner Entfälieguns 
gen, zur Erhöhung feiner innern und Außern Anlagen und 
Kräfte: wie er durh Erfindungen in Kunft und Wiffens 
ſchaft, wodurch er fich wie ins Unendliche zu erweitern firebt, 
zugleich eine Wirflichfeit nah außen ſchaffet, den Boden 
verfchönert, wilde Thiere bändigt, unermeßliche Meere übers 
f&hreitet, unbefannte und im unermegliher Weite getrennte 
Länder mit befannten und nahen in Verbindung ſetzt; ends 
lich durch feine Freiheit Vermittler wird zwiſchen Gott 
und Natur, weil beffimmt, die Naturnothwendigkeit auf 
die Zwede Gottes zu richten, 


Gottes geiffige Natur und feine Vollkommenheiten zu er: 
Fennen, würden wir nicht fähig fein, wenn wir Gott als 
einen Geift nicht unmittelbar erkennbar in unferm Innern 
wahrnähmen. Denn unfer Verſtand ift ein Schimmer der 
‚göttlihen Allwiffenheitz unfer Wille das Nahbild der ſchoͤ⸗ 

Kirchengeſch. Ar Bd. 29 
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pferifchen Allmacht Gottes; unfer Wohlwollen ein Strahl 
der göttlichen Liebe; unfere Freiheit ein Abglanz des ſelbſt⸗ 
ſtaͤndigen Seins Gottes. 


Wir nennen dieſe den Menſchen anerſchaffene Aehnlich⸗ 
keit mit Gott, das natürliche Ebenbild, welches noch 
unterſchieden werden muß von dem uͤbernatuͤrlichen, 
wodurch wir in Kraft einer neuen und geiſtigen Geburt aus 
Gott Kinder Gottes werden, Joh. I. 


Wenn der Wfalmift die Mürde des Menfchen, ald des 
natürlichen Ebenbildes Gottes, befingend ihn nur ein wenig 
‚ unter bie Engel berabfegt *); mit welcher Ehre und Herr⸗ 
lichkeit ift er dann nicht gefrönet und über die Engelverhos 
ben durch die Würde diefes uͤbernatuͤrlichen Ebenbildes ? 


Gleichwie nun, durch die neue Geburt aus Gott, das 
natürliche Ebenbild hoch verherrlicht und verkläret wird, eben 
alfo wird auch diefes durch ſchwere Sünde, wodurd dag übers 
natürliche Ebenbild verloren wird, zwar nicht zerfiöret, aber \ 
verdunfelt und verunftaltet. Die reine, und ruhige Waffers : 
fläche ift ein Flarer Spiegel, auf welhem die Sonne fommt i 
dem Lichte des Himmels fih anſchaulich abbildet, und kann, | 
fo lange auffteigende Dünfte oder unruhige Bewegungen dag 
Licht der Sonne nicht verdunfeln oder verwirren, felber das 
Bild der Sonne genannt werden. Dieſes Gleichnig mag ei⸗ 
nigermaßen den Unterfchied des urfprünglihen Unſchuldſtan⸗ 
des und des darauf erfolgten Zuftandes verlorner Unſchuld 
erklaͤren. Was die Sonne in der aͤußeren Natur iſt, das iſt 
Gott in der Geiſterwelt: gleichwie die ſichtbare Sonne durch 
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den Reflex ihres Lichtes an den Gegenftänden der Natur ihre 
Herrlichkeit offenbaret, und ihnen dadurch ihre Wahrheit und 
Schöne mittheilt; eben alfo offenbaret Gott feine unendliche 
Bollfommenheit und geiftige Schöne, und mit denfelben alfe, 
endlichen Geiftern angemeffene Mahrheitreinen, von Begiers 
lichkeit und Sünde ungetrübten. Seelen. Daher wird von 
unferem, nun durch Sünde befledten Zuftande in dem Mo; 
dus der zufünftigen Zeit gefagts „Die Neinen werden Gott 
„ſchauen.“ Denn die Reinheit des Herzens ift dermalen nicht, 
eine Mitgift, womit die Natur ung ausflattet. Aber in dem 
Maaße wir, durch die von Gott uns bereiteten Heilsmittel, 
von diefer natürlichen und erworbenen Unlauterkeit ‚gereinigt 
und verfläret werden, werden wir, bie den Geiſtesblick 
truͤbende Hülle ablegend, Gottes Herrlichkeit fchauen, und in 
diefe Anſchauung ftufenweife verfläret werden, wie vom Geiffe 
des Herren. 2. Cor. III. ı8. 


Daher-ift denn die menfchliche Natur in ihrem dermali: 
sen Zuftande in einem Zwiefpalt begriffen, den die heilige 
Schrift ausdruͤckt durch | | 


„Geift im Gegenfage mit Fleiſch.“ Matth XXVI. 41. Gal. V.ız. | 


Die der geiftigen Natur des Menfchen angehörenden Anz 
Jagen: Verſtand, Liebe, und- Freiheit find. durch die Sünde 
nicht zerſtoͤret; auch haben fie die Fähigfeit, Gottes Ebens 
bild zu fein, niht verloren; noch immer ſpricht Gott in ihr 
nen durch das Gewiffen, belehrend und ermahnend, bilfigend 
oder ſtrafend, belohnend oder verdammend; weßwegen auch 
der Apoftel Paulus die Athenienfer aufforderte, in fich felbft 
einzufchlagen, um zu verfuchen,, ob fie den Gott, den fie alg 
einen „unbekannten“ verehrten, weil‘ fie ihn außer fich fuchs 
| ten, nicht erfahren möchten in ihrem Innern, weil wir alle 
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‚in Ihm leben, in Ihm angeregt werden und find.” Ap. 
Gefh. XVII. 28. Daher hat denn auch das Licht Gottes 
zu aller Zeit im Innern des Menfchen gelenchtet, Joh. I. 55 


aber das Licht Teuchtete in den Finfterniffen des finnlichen. 
MWohlgefallens, und der an diefem Wohlgefallen fih entwi⸗ 


Kelnden finnlichen Xiebe, wodurch der Geift des Menfchen 
mit mächtigem Mebergewicht von der Erfenntniß des Wahren 
und Guten weg, und zum Genuß am Vergaͤnglichen, d. h. 


anf fich ſelbſt bingezogen worden ift, 


Gott in uns, oder die Erfenntnig des Mahren und 
Guten in dem Ebenbilde Gottes, ift uns größten Theils uns 
befannt geworden, oder findet Fein Mohlgefallen mehr. *) 


Sn der Unruhe finnliher Begierden, e8 mag nun ihre unrus 


* 


hige Thaͤtigkeit auf unmittelbaren, thieriſchen Sinnengenuß 


gerichtet ſein, oder auf die ſogenannten geiſtigen Vergnuͤgen, 


worin der Menſch ſich ſelbſt als hoͤchſtes Ziel ſetzt, verſtum⸗ 


met zwar die Wahrheit nicht ganz; aber zerſtreut in der Au⸗ 


ßenwelt und befangen durch die in wiederholten Befriedigun⸗ 
gen geſteigerten Reize der Phantaſie, wodurch das Urtheil 
uͤber Gut⸗ und Boͤſeſein mehr und mehr verdorben wird, 


achtet der Menſch auf ihre Anregung nicht. 


Das Fleiſch geluͤſtet gegen den Geiſt, und den Geiſt ges ; 
gen das Fleifh. Gal. V. ı7. Der Wille, welcher zwifchen 


diefen entgegengefegten Anregungen in der Mitte ſteht, und 
nach der einen oder andern Geite fich entfcheiden muß, wird 
mit mächtigem WVebergewicht nach der Seite der Sinnlichkeit 
“ hingezogen ; und dem übermächtigen Zuge folgt der dutch rn 
erhöhte finnliche Neigung geſchwaͤchte Wille, 





*) Latet aut non delectat. August. 
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Daher ift in unferm gegenwärtigen Zuſtande die Freiheit 
im Handeln anderer Art, als im urfpränglichen — der 
Unſchuld. 


So lange die Unruhe ſinnlicher Bewegungen: ſinnliche 
Begierde und Abſcheu, Liebe und Haß das Gemuͤth des Men⸗ 
ſchen nicht aufregten und truͤbten, ruhete der Geiſt des Men⸗ 
ſchen in der Erkenntniß der Wahrheit, die in ihn, als das 
lautere Ebenbild Gottes, aus der Quelle aller Wahrheit hins 
überfirahlte ; der Wille, angezogen von Gottes unendlicher 
Liebenswuͤrdigkeit, war angehörig und eigen dem Geifte, mit 
deffen Forderungen er, im Begehren und Wollen, im Eins 
Flange fand; er war frei, weil unbefangen gegen das finns 
liche Urtheil, und unangefochten von der Lüge finnlicher Reize, 


. Aber durch die Sünde, fowohl durch die angeftammte als 
die wirkliche, hat die SinnlichFeit aus der Harmonie der Sees 
Ienfräfte fich Losgeriffen, und von der ihr gebührenden Uns 
terordnung gegen den Geift fih emancipirt. Dadurch hat nun 
der Wille die ihm urſpruͤngliche und natürliche Stellung ge 
gen den Geift verändert: in die Mitte geftellet -zwifchen ven 
Forderungen des gottverwandten Geiftes und ber zahlfofen 
Schaar finnliher Reize und Begierden, foll er das Glüd ſei⸗ 
ner früheren Angehötigfeit an den Geift wieder zu erlangen 
fireben; er foll in Verbindung mit dem Verſtande, dadurch 
daß er dem finnlichen Urthcil die täufchende Hülle abftreift, 
und dag Gewicht der Mahrheit in den Forderungen des Geis 
fies vermehrt, die Kraft des finnlichen Reizes ſchwaͤchen; aber 
die Hülfe, fo er von andern ihm verwandten geiftigen Ans 
lagen in Anfpruch nehmen Fann, ift felber nicht mehr unge 
hindert und freiz denn auch das Urtheil des WVerftandes über 
Gut und Böfe wird beſtochen von der Sinnlichkeit. 


1614 


Kurz? ſtatt der urſpruͤnglichen, unbedingten Freiheit (li- 
bertas), in Gemaͤßheit des Geiſtes, worin unſere wahre und 


eigenthuͤmliche Natur als Ebenbild Gottes beſteht, zu hans 


deln, haben wir jetzt die bloße Wahlfreiheit Cliberum ar- 


bitrium) , nämlich das Vermögen zwifchen den Forderungen 


des Geiftes und den Anregungen der Sinnlichfeit, in fo fern 


fie dem Geifte widerftreben, d. bh. zwifchen dem Guten und 


Boͤſen, zu wählen ; und in diefer Wahl ſteht der Wille bei 


weitem nicht im Gleichgewicht, weil der Zug der Sinnliche 
Feit fchon im Kraft der ung angeerbten Schuld, noch mehr 


aber durch perſoͤnliche Verfhuldung, wodurch Gefühl und 


-Phantafie verdorben und der Reiz der Suͤnde erhoͤhet wird, 


das Vebergewicht gegen den Geift gewonnen bat. 


Die Philoſophie aller Zeiten hat das ungleiche Werhälts 


niß des Willens zwifchen dem Guten und Böfen wohl ein: 
gefehen; aber über die Aufgabe, das praftifhe Urtheil über 


Gut und Böfe, fo wie den Willen: zwifchen beiden unbefanz 
gen zu machen, hat fie vergeblich ihre Reſſourcen erſchoͤpft; 


und zu dem Begriff von abfolnter Freiheit fih zu erheben, " 


bat fie nimmer den Muth gefaßt. 


Um die Gefangenfchaft des menfhlichen Geiftes noch von 
einer andern Seite, als in diefem unmittelbaren Gegenfag 
von Gut und Boͤſe, jedoch aber in der rein menſchlichen 
Sphäre zu fehen, fo laßt ung einen Menfchen denfen, def 
fen Verſtand durch natürliche Anlage, oder durch Uebung die 


entfchiedene Nichtung zum Forfchen in der Wiffenfhaft ges 
nommen bat; einem folchen wird es oft begegnet fein, daß 
Wahrheiten, die zu den Abftractionen des Univerfum oder zu 


den mathematifchen Verhäftniffen gehören, ungefucht fih ihm 


vor die Augen geftellt, und vielmehr ihn gefunden haben, — 
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als von ihm erfunden worden find, Solche unmittelbare und 
erfte Momente überrafchender Erfenntniß des Wahren gehoͤ⸗ 

ren zu den Föftlichften Zuftänden, die dem natürlichen Mens 
ſchen widerfahren Finnen: die Freude iff eine reine und gets 
ſtige, weil unbezogen auf ſich felbft , und deßwegen ungetrübt 

und unvermifcht mit finnlihem Wohlgefallen; denn fie ift 
lediglich aus der Thätigfeit des Geiftes entfproffen. 


| Aber wie wird er in den folgenden Momenten gegen diefe 
Anſchauung geftellet fein? wird er nicht durch den refleren 

Blick von der Erkenntnis auf ſich felbft gerichtet fein, um 
fih darin gleichfam zu befpiegeln, und in dem Wohlgefallen 
an fich felbft, fih mir andern zu vergleichen, diefe zu vers 
achten? num ift feine Freude und fein MWohlgefallen ganz ans 

derer Art, das rein geiftige ft verfchwunden, und ein finnz 

liches, das der Eigenliebe angehört, ift an deffen Stelle ge 
treten. 


Aehnliche Erfahrungen zeigen den Gegenfag der Eigen: 

‚ Tiebe gegen die natürlichen Anregungen der Sittlichfeit: Die 
Anſchauung tugendhafter Charaktere und erhabener Hand: 
lungen erweckt durch Mitgefühl das Verlangen nach ähnlis 
her Sharafterwürde und den Wunſch nach ſolchen Situatio— 

nen, in welchen wir mit gleicher Würde handeln Fönnten; 

der menſchliche Geift fühlt fih über die Engherzigfeit des 

anf die Eigenliebe gerichteten Strebens mächtig erhaben; 

diefes Gefühl der Erweiterung feiner geiffigen Natur Fann 

zu einem begeifternden Wohlgefallen gefteigert werben, von 

welchem wir annehmen wollen, daß es bet Gelegenheit in 

wirflihe Handlung übergehe; fo lange in diefer Neihe von 

Arten der Wille von ſich felbft weg, und auf die höhere 

Sphäre geiffigen Daſeins gerichtet iſt, ift fein Mohlgefallen 


j 
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ein reines, und defto belohnender, da es mit der. Enghetzig⸗ 
keit der Eigenliebe nichts gemein hat. Aber wir fragen wies 


ber: Wie wird fein Mohlgefallen befhaffen fein nach der 


That, wenn die geſunkene Begeifterung ihm Zeit laͤßt, in 


der Gefinnung, die er in fih wahrgenommen hat, fi ſelbſt 


anzufchauen ? . = 


‚Auf gleiche Weife verhält es fih mit den Produftionen 
der Kunft, in fofern, im edleren Sinne diefes Wortes, die 


— 


—— —— 
En —— 


Thaͤtigkeit des Geiſtes, das Wahre und Gute in gefaͤlli⸗ 


gen Formen darzuſtellen, darunter verſtanden wird. 


Dieſe Reflexionen fuͤhren zum Verſtaͤndniß der evange⸗ 
liſchen Parabel von dem „mit Beſen gefegten, und mit Werz 
ken der Eigenliebe ſchoͤn ausgeſchmuͤckten Hauſe, zu welchem 


der unreine Geiſt, nachdem er duͤrre Wuͤſten durchwandert 


iſt, zuruͤckkehrt, und nach der Heimkehr den Zuſtand deſſel⸗ 
ben ärger macht, als er zuvor geweſen.“ Matth. XII. 40. 


So lehrt denn eine im Licht dem Glaubens angeftellte 
Selbfibeobahtung, daß der Geift des Menfhen, von Nas 
tur unter der Sinnlichfeit, vermittelft des von dieſer befan- 4 
genen Willens, gefeffelt iſt; und wenn auch der Wille, gen 
fügt auf das Urtheil des bloß natürlichen Verſtandes, fih 


von der Herrfchaft der groben Sinnlichkeit Tosfagt, fo vers 
wechfelt er nur feinen Herrfcher, indem er dem Gebiete der 


Eigenliebe, als einer verfeinerten Sinnlichfeit wieder anheim 
fallt, welche, unter dem Vorwande des Strebens nach eiges 
ner WVortrefflichkeit, fich felbft feßt als höchftes und einziges 
Ziel des Lebens: der eigne Name, welcher diefem Streben 
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gebührt, heißt: Hofart des Lebens; und bie verfhiedenen 


Geſtalten und Farben, worunter diefes Lafter in die Wirk, 
Tichfeit hervortritt, finds Eitelkeit, Ehrgeiz und Stolz. 


Es mag num die Eigenliebe entweder als offenbar ums 
reiner Geiſt, oder verkleidet in einen Lichtengel fich der Kraͤf⸗ 
te und Anlagen der Seele bemächtiget haben, fo ift doch 
‚allemal der gottverwandte Geift, von Natur, auf eine Weis 
fe durch fie gelähmet, daß er, wenn er auch auf einzelne 
Anlaͤſſe, wie ein heller Lichtſtral in das Urtheil über „Gut— 
„und Boͤſeſein“ hervortritt, gleihwohl auf den Willen und 
folglich auf das Leben nur wenig Einfluß gewinnt, 


Dennoch behauptet der Geift mit hohem Nachdruck feis 
ne Gefeßgebende: und Nichtergewalt gegen den verfehrten 
Willen, indem er, vor der That, einladend oder zurüdhals 
‚tend, gebietend oder verbietend ihm das Geſetz vorfchreibt; 
nah der That aber-die dem Geſetze des Geiftes widerftrebens 
de Handlung unerbittlich verdammt. Daher iſt denn dag 
ſittliche Selbſtbewußtſein (Gewiffen) des Suͤnders zerrüttet 
und zerriffen; und fei es auch, daß er durch die Anftrens 
gung, womit er den Gegenftand feiner Begierde verfolgt, 
oder in den Zerfirenungen eines finnlichen Lebens von feiner 
Dual für diefe, Zeit fih ablenfe, fo folgt fie doch fofort 
nah der Befriedigung, indem der. durch diefelbe erfchöpfte 
Mille es furchtbar vempfinder, daß er feine eigenen Zwecke 
vernichtet habe; weßwegen auch die Befriedigung einer dem 
Geſetze widerfirebenden Begierde „ein Vergreifen, Zehlgreis 
„ten, Verfehlen“ &uapravsıy, peccare genannt wird, Es 
ift Fein Friede mit dem Gottlofen, fagt der Herr; und dies 
fer Ausſpruch Gottes bewährt fih fogar in dem inneren 


Sinne-von Gott entfremdeter Heiden: Sedet post equitem 
atra cura. 


Inzwiſchen geht aus dieſem Unfrieden und der Unſelig⸗ 
keit eines von Gott abgewendeten, das heißt: „gottloſen“ 
Lebens als nothwendige Folge das Verlangen nach Befreiung 
hervor. Diefes Vetlangen mag in manchen, dur fündhafe 
te Ansfhweifung zerfirenten Seelen nur unbeſtimmt an fi, 
und unklar mit Rüdfiht auf das Objekt oder Ziel deſſelben 

„Ausſoͤhnung und Vereinigung mit Gott“ wahrgenommen 
— nichts deſto weniger iſt es in allen zerruͤtteten Seelen, 
als ein verzehrendeg Feuer, fo unfehlbar vorhanden, wie die 
quaͤlende Selbftverdammung, ungeachtet alles Strebens ihr 
zu entgehen unausweichlich iſt. Dies ift nun die Stelle im 
menfchlihen Gemuͤthe, wo der Geift Gottes, vereint mit’ 
dem menſchlichen Geifte wirft, um das Verlangen, als Klar 
erkanntes Beduͤrfniß des Friedens Gottes und der Vereinis 
gung mit Seinem heiligften Willen zu erhöhen „zur Schns 
„ſucht, ja zu einer alle Hinderniffe ———— Sehnſucht.“ 
Sf. IV. XLI. LXXXII. 


Jeder erfehnffene Geift (omnis creatura) iſt flets in der 
Sehnfuht und in Geburtswehen begriffen; aber, daß die 
innere Miedergeburt erfolge, wer wird das geben Finnen, 
als nur Er, der des Lebens Duell ift, und in deffen Licht? 
wir ſchauen das Licht. Conc. Trid. Sess. VI. c. Verglei⸗ 
he Roͤm. VOII. 22: Pſ. XXXV. ıo, „Dun haft ung ers 
Aſchaffen zu Dir, und unfer Herz ift unruhig, bis eg rubet 
„in Die” das iſt die in allen Gemüthern ſich bewaͤhrende 
Erfahrung, womit der h. Auguſtinus feine Selbſtbekenntniſſe 
anfängt; und in einer anderen Stelle diefes Buches; „Ih 
„bin irrend umher gegangen, wie ein verirrtes Schaf, Did ' 
„‚auffer mir zu fuchen, und fiehe! Du bift innerlich in und“ 
„und wohneft in mir, wenn ich nur Deiner begehre.“ 


4 
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Dieſe Sehnſucht iſt die Bedingung und zugleich die ſtu⸗ 
fenweiſe fortſchreitende Annäherung zu dem Reiche Gottes 
im Innern des Menfchen; oder zu jenem Zuftande des Ges 
muͤths, in welchem die Sinnlihfeit unter dem Willen, gleich? 
wie der Wille, durch die Selbftweihe, ruhet in Gott. Das 
Katechumenat war eine Erziehungsanftalt der Kirche, durch 
Entwicdelung diefer Sehnſucht zur Liebe, die Seelen für 
Gott zu erziehen; d. h. das Gemüth zu dem herrfchenden 
Mohlgefallen an Gott und Gottesgeſetz oder der nd 
Liebe vorzubereiten. 


‚Darans geht nun auch hervor, daß das Himmelreich, 
welches: Jeſus Chriſtus auf Erden geftifter hat, nicht allein 
in den Annäherumgsftufen zur hriftlichen Weihe (Katechume— 
nat), fondern felbft im ganzen Leben des Chriften ſtets in 
der Annäherung begriffen iſt; denn die aus der Sehnſucht 
fich entwidelnde Liebe kann und fol in alle Ewigkeit wach— 
fen; und wenn auch die Weihe des Lebens zwar niht durch 
uns vollendet wird, daß fie auch niht ohne ung geſchieht. 
Zwei Bedingungen fi find dazu unfrer Seite erfordert: 


2. Daß der Chrift in der ihm angebornen Willens⸗Rich⸗ 
tung, die Dinge auf ſich ſelbſt zu beziehen, worin die Ei— 
genliebe, ſo lange wir leben, ſich zu behaupten ſucht, ſich 
ſelbſt mehr und mehr abſterbe, um durch und fuͤr den 
Glauben zu leben: Losreiſſung von ſich ſelbſt und Buße, d. 
b. Abtoͤdtung, bleiben daher die Pflicht des ganzen Lebens. 


2, Daß er, in diefem Streben nach innerer Reinheit, 
ſich felbft, d.h. Alles, was er fo Aufferlih, als innerlich 
u und befigt, Gott — als eine EINEN 
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Selbftanfopferung und Hingebung zu Gott, nach dem 
Vorbilde des Erlöfers, der fein ganzes Leben Gott und dem 
Heil der Seelen weihete, ift das Weſen und der hoͤchſte 
Grundfaß des hriftlichen Lebens. Joh. XIV. 6, vergl, Matth. 
XXVI, 24. Zur Hingebung zu Gott, vermitteld der Ent⸗ 
fagung, der Selbftverläugnung, der Abtödtung u. ſ. w. iſt 
der Chrift eingeweihet durch die Taufe, und auf den Tod 
Chriſti. Roͤm. VI. . 


Um dieſe Forderungen ber chriſtlichen Religion an da 
Leben der ihr Geweihten insbeſondere zu erklaͤren, betrachten 
wir ſie zuerſt in ihrer Anwendung auf das innere Leben, 
und ſodann auf die objektiven Pflichten jedes Einzelnen. 


1. Wer ſich ſelbſt nicht ganz fremd geblieben iſt, und 
den allen Menſchen angeſtammten Hang zum Boͤſen nicht 
bloß in allgemeinen und ſymboliſch erfaßten Lehrſaͤtzen kennt, 
weiß aus Erfahrung, in welcher beſonderen Form die Erbs 
fünde in ihm Tebet: ob als grobe und auf unmittelbaren 
Genuß gerichtete Sinnlichfeit, wozu der Hang zur Bequems 
Jichfeit, die geiftige Trägheit m. f. w. gehört; oder als vers 
feinerte Sinnlichkeit (Eigenliebe) , die auf wirkliche oder ers 
logene Vorzüge im Innern des Gemüths fih Thron und 
Altar zu errichten firebet. Mer zu diefer Erfenntniß ges 
kommen iſt Cund es foll ja ein jeder, nach Maaßgabe ber 
ihm zu. Theil gewordenen Bildung, diefe Erfenntnig zu er⸗ 
werben ſuchen) deſſen tägliche Pflicht iſt es, das in ihm Ies 
bende Fleiſch abzutödten, damit der Geift mehr und mehr 
in ihm lebe. Daher ift denn auch die chriftliche Tugend, 
wiewohl e in ihrem Weſen nur Eine iſt, dennoch in ihrer 


Erſcheinung mannigfaltig, indem fie fih in dem einem dar⸗ 
ftellt als Keufchheit, in dem andern ald Demuth, in dem 
dritten als Geduld u. f. w., je nachdem ein jeder, veranlagt 
durch den ihm angebornen Fehler, am meiften zu der entges 
gengefegten Tugend durch die Webung der —— Tugen⸗ 
den angereget wird. 


Von dieſer Uebung des Abſterbens, und dem derſelben 
entſprechenden Leben ſagt Tauler: „Es hat aber dieſer Tod 
„und das entſprechende Leben ſehr viele Grade und Stufen; 
„denn es kann einer in einem Tage wohl tauſendmal ſter⸗ 
„ben, und auf jeden folhen Tod folgt von Stund an ein 
nfehr Tiebfiches Leben, welches dem Tode als fein Gegentheil 
„entfpriht. Denn Gott will und kann Feinem aus den 
„taufend Toͤden fein dazır gehöriges Leben weigern noch abs 
Aſchlagen. Se bitterer aber, flärfer umd vollfommener der 
„Tod iſt, defto füßer, flärfer und wahrhafter ift auch das 
„Leben, das zu folhem Tode gehoͤret.“ 


2, Der Geift innerer Selbftanfopferung und der dahin 
gehörenden ‚Entfagung und Abtoͤdtung erklaͤret ſich noch bes 
ffimmter in der Anwendung auf die Standespfliten. Ein 
jeder hat in ven WVerhältniffen, worein ihn Geburt, Alter 
und Gefchleht verfest haben , oder in dem Stande, wozu 
Gott ihn berufen hat, einen größeren oder, geringeren Um⸗ 
fang von Pflichten, und ein größeres oder geringeres Maaß 
von Verpflihtung, gegen welche er ſich in Feinem Augens 
blicke dergeftalt zerftreuen darf, daß er darüber zugleich mir 
den, der Pflichttreue hinderlihen Gemüthsbewegungen , bie 
Mahnungen Gottes in ihm aus den Augen verliert; wir 
nennen die babituelle Aufmerkſamkeit auf jeden 
Moment des Lebens, oder die Webung des „Sich Haltens 
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in dem. moralifchen Selftbewußtfein vor Gott“ die innere 
"Sammlung, und die Treue gegen die Pflicht eines ieden 
Moments, Treue im Kleinen. 


Die innere Sammlung des Gemuͤths iſt demnach eine 
wahre Weihe ſeiner Selbſt durch den Glauben; und die 
Treue im Kleinen, worauf jene gerichtet iſt, jedesmal ein 
gottgefaͤlliges Opfer, welches in dieſer beharrlichen Richtung 
weit verdienſtlicher iſt, als einzelne große Aufopferungen, 
die nur von Zeit zu. Zeit unternommen werden, worin noch 
immer die Eigenliebe ihre. Rechnung finden kann. Dagegen 
ift aber nichts fo wirkſam diefeibe abzutsdten, oder den 
Leihtfinn und die Wanfelmüthigfeit des Sinnes zu fixiren, 
und den Willen in Gott und dem Geſetze Gottes zu befeſti⸗ 
gen, als dieſe Uebung, die eine Anbetung Gottes im Geiſt 
und der Wahrheit genannt werden Faun, 


Mer von der Vorſehung oder auch dur eigne Wahl 
mit andern Perfonen in Verhältniffe geftellt iſt, die auſſer 
ſeinen perſoͤnlichen Obliegenheiten, ihm Pflichten gegen An⸗ 
dere auflegen, dem wird es nicht an inneren Erfahrungen 
mangeln koͤnnen, woran er erkennen muß, wie vieles er in 
ſeinem natuͤrlichen und erworbenen Charakter aufzuopfern 
bat, wenn er. feinen Pflichten Genuͤge leiſten will; ablen⸗ 
kende Lieblingsbeſchaͤftigungen, natuͤrlicher Zornreiz, Hang. 
zur Bequemlichkeit oder Traͤgheit, Ungeduld die Schwaͤchen 
ſolcher Perſonen zu ertragen, mit denen man nahe verbun⸗— 
den iſt, oder. auch der Ueberdruß, ſich mit ihnen zu ihre n 
Wohl zu unterhalten, falls ſie uns an Bildung nachſtehen, 
das ſind nach Unterſchied der Charaktere die ſo oft vorkom⸗ 
menden Gelegenheiten, in denen wir veranlaßt und aufge⸗ 
fordert werden, die Eigenliebe zum Opfer zu bringen. Je R 
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erhabener und ausgedehnter der Beruf und die Standespflicht 
iſt, defto öfterer tritt diefe Pfliht ein, und deſto dringender 
ift die Verpflichtung. | 


Dies vorausgefeßt unterfcheiden wir zwei verfchiedene 
Grade von Pflichttreues In fo fern nach Unterfchied des 
Standes oder des Grades der Verpflihtung die befondere 
Standespficht, fowohl im Einzelnen, als in ihrer Totalität, 
als Regel dient, um danach die Zuläffigkeit von Begierden 
und Handlungen zu ermeffen, kann die moralifhe Richtung 
des Willens noch erſt eine negative genannt werden; denn 
die Negel fagt bloß: Enthalte did von folhen Befriedigun⸗ 
‚gen, die mit der Pflicht unvereinbar, oder was doch in der 
chriftlichen Religion die höchfte und letzte Ruͤckſicht fein foll, 
die dem Willen Gottes zumider find. Nichts defto weniger 
iſt doch fehon die habituelle Aufmerkſamkeit und die Sorg⸗ 
falt, alles zu vermeiden und hinzugeben, was Gott mißfaͤl⸗ 
lig iſt, eine wahre Selbſtweihe, wodurch wir im Glauben 
und Vertrauen Gott Opfer der Gerechtigkeit bringen. PL. 
IV. 6. | | 


" MWeit höherer Art iſt indeffen das Opfer unſer ſelbſt, 
wenn nicht mehr bloß unfere Handlungen nach dem göttlis 
hen Mipfallen, mir Nüdfiht auf ihre Zuläffigfeit, beurz 
theilt werden, fondern vielmehr Gottes Wohlgefallen die Res 
gef und Richtſchnur diefer Beurtheilung wird ; wer einmal 
auf diefen Standpunft geftellet ift, fagt mit dem Apoſtel: 
„Denn auch alles mir erlaubt ift, fo ift doch nicht alles 
„förderlich. ı. Cor. VI. ı2, Die Anwendung diefer Regel 
bringt einen Geift der Abtoͤdtung in unfer Gemürh, welcher 
aus Liebe zu Gott nicht mehr blog unerlaubte, fondern auch 
erlaubte Befriedigungen ſich gern verſaget. 


Gottes Mohlgefallen als hochſte und einzige Regel unſers 
Handelns, und: Unſer hoͤchſtes Wohlgefallen an Gott und 
Gottes Willen, oder die herrfchende Liebe find Eind, Mo 
diefe Gefinnung in dem Gemüthe einmal Wurzel gefaßt, 
Sproffen und Blüthe zu treiben angefangen hat, wird die 
dem menſchlichen Geifte eingeborne Sehnfucht ein ing Unends 
lihe wachfender Hunger und Durft nach Gerechtigkeit, d, be 
nach flets wachfender Vereinigung mit Gott. Hier wird Gott 
alfein unfer Führer, indem Gottes Geift mit dem menſchli⸗ 
hen Geifte vereint das Gemüth erleuchtet durch das antreis 
bende Gewiffen, und die Treue gegen das antreibende Ges 
wiffen befohnet wird durch höhere Erleuchtung. So fchreis 
ten wir fort und wachſen in der Liebe ohne Stillftand; denn 
angezogen von Gott laufen wir im Wohlgeruche feiner Sal⸗ 
ben, Hochgeſ. I. 3. Bon dem Schleier der Sinnlichfeit forts 
ſchreitend enthuͤllet, und bewegen ftets fähiger, die Herrlich 
feit des Herrn zu fchauen, werden wir in bad von Jeſus 
Chriſtus ung gegebene LZebensvorbild mehr und mehr verkla⸗ 
ret, wie vom Geiſte des Herrn. 2. Cor. III. 18. 


Die Uebung, wodurch das chriſtliche Leben in uns unters 
halten und gefördert wird, ift dag Gebet. Gebet und Auf⸗ 
opferung des Lebens bedingen und unterſtuͤtzen ſich wechſelſei⸗ 
tig. Je lebendiger und erfreulicher Gottes Gegenwart durch 
das Gebet in uns geworden iſt, deſto beharrlicher und bereit⸗ 
williger iſt der Geiſt der Aufopferung in ung; und umge⸗ 
kehrt, je inniger die. Vereinigung unſers Willens mit dem 
göttlichen in allen Fügungen und Verhältniffen unfers Lebens 
geworben, befto vollkommner das Gebet; daher fchreitet das 
Gebet durch diefelben Stufen der Vervolltommnung voran, 
wie dad Leben, oder, was baffelbe ift, mie der Geiſt bee 
chriſtlichen Selbftaufopferung, Wer recht zu beten weiß, der 
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weiß auch recht zu Teben, und umgefehrt, wer recht zu le⸗ 
ben weiß, weiß auch recht zu beten. *) 


Das Gebet if Erhebung des Gemüths zu Gott, und 
bedingt die Losreißung des Willens von den Neigungen und 
Aeußerungen der Eigenliebe; daher ift die Uebung des Ge; 
bets allemal ein Akt der Abrödtung, oder was daffelbe iſt, 
‚ein Opfer vor Gott; denn wir Finnen und nicht zu Gott 
erheben , fo lange der in der Eigenliebe befangene Mille an 
der Erde bleibt: daher öffnet im Gebete ſo gewiß es anders 
eine wahre Erhebung zu Gott iſt, das Gemuͤth ſich dem Lichte 
Gottes, und wird von demſelben in dem Maaße erleuchtet, 
als der nach Vereinigung mit Gott ſich ſehnende Geiſt von 
den Finſterniſſen der Sinnlichkeit mehr und mehr entſchleiert 
wird. Das Gebet iſt ein Akt des lebendigen Glaubens und 
der Anbetung Gottes im Geiſt und der Wahrheit, wodurch 
wir ung des ung innig gegenwärtigen Gottes, feiner un: 
endlichen Vollfommenheiten und unferer abfoluten Abhängigs 
feit von Ihm als unferes höchften Gutes erfreuen. 


Mir unterfcheiden das Gebet in das Betrahtungs 
gebet und das Bittgebet, meditatio, petitio. 


Mir uͤben das Betrachtungsgebet, wenn wir Gottes Ges 
genwart in und, nach feinen unendlichen Vollfommenheiten, 
insbeſondere nach den, durch das Verdienſt Jeſu uns erwors 
benen Gnadenwirfungen, uns Far und anfchanlich zu dem 
Zwecke zu machen fuchen, um dadurch die gottfelige Gefinz 
nung ſtets lebendig zu erhalten, und —— ——“ 
in uns zu machen. 





*) Sailer. 
Kirchengeſch. 4r Bd. | Nr 
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Mer Gottes in feinem Inneren einmal inne geworden iff, 
dem iſt in diefer Erkenntniß der Schlüffel zum Verſtaͤndniß 
des Univerfumg übergeben. Natur und Geſchichte, aber ganz 
insbefondere das Leben und die Lehren Jeſu find, wie offen 
gelegte und Teferlihe Schriften vor ihm, deren gottfeligen In⸗ 
halt er nie erſchoͤpfen kann; je mehr er im Geift des Ger 
bets aus denfelben auffaßt, und wie eine geiffige Nahruug 
in fich verwandelt, deſto mehr erffarfet er in Gott dur die 
Geſinnung der Eindlihen Furcht, des Vertrauens und der 
Liebe über alles. So ift denn auch hier die Uebung der 
Meditation ein Akt des Glaubens und der Anbetung, wos 
durch wir Gott Opfer der Gerechtigkeit im Geift und der 
Wahrheit bringen *), denn bie Erweckung gottfeliger Ge⸗ 
finnung ift fhon an fih ein Mittel, den Geift von irdiſcher 
Anhänglichkeit zu trennen, und mit Gott und Sefus Chris 
fins ihn zu vereinigen. 


Dur das Bittgeb et tragen wir die, in unferm Selbſt⸗ 
bewußtſein uns bekannt gewordene geiſtige Noth Gott vor, 
um durch Ihn die Gnade zu erlangen, davon befteit zu werden. 


Verlangen und Vertrauen find die wefentlichen Beſtand⸗ 
theile des Bittgebets: Verlangen nach Reinigung unſer ſelbſt 
und Vereinigung mit Gott, Vertrauen, von Gott und durch 
Jeſus Chriftus mehr und mehr zu biefer Einigung zu gelan⸗ 
gen, gehoͤren zu den inneren und gottgefaͤlligen Akten der An⸗ 
betung und Selbſtaufopferung, wodurch das Leben wie ein 
Wohlgeruch zu Gott emporfleigt. ö 


Aber eine ganz befonders verdienftliche Uebung der Selbſt⸗ 
| * 





) PR W. 
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weihe im lebendigen Glauben ift das Bittgebet in Verbins 
dung mit der Meditation. Dieſe Uebung fegt, wie jedes 
Gebet, einen in ſich felbft gefammelten- und auf den chrift- 
lichen Beruf gerichteten Geift voraus, der die in ſich felbft 
wahrgenommenen Fehler und Mängel im Verlangen und 
Vertrauen, mit Eindliher Einfalt und Demuth vor Gott 
gleichfam hinlegt; dann aber durch Betrachtung einer Glau— 
benswahrheit, eines Geheimniffes, 3. B. der Menſchwerdung, 
der Erlöfung u. f. w. jene Gefinnungen zu beleben fucht; 
endlich diefe Uebung mit einem ernſten Vorſatz befchliegt, 
in vorkommenden Gelegenheiten mit allem Ernft ven Fehs 
ler befämpfen und die vorgefegte Tugend üben zu wollen, 


Es ift von felbft einleuhtend, wie durch diefe Uebung 
alle Anlagen und Kräfte der Seele Gott geweihet und zum 
Opfer gebracht werden. Sie fängt damit. an, daß der Menfch 
ſich ehrfurchtsvoll in die Gegenwart Gottes des Allgegenwärs 
tigen, Allwiffenden, Heiligen und unendlich Gütigen verfegt, 
wodurch das Erkenntniß und Gefühlsvermögen ſich Gott weis 
ben, der die Herzen und Nieren der Menfchen vurchforfcht, 
Die Bitte felbft : das Verlangen nah Heiligung, die von 
- Gott kommt, und vertrauenvoll von Gott erwartet wird, 
ift Anerkennung unferer abfoluten Abhängigfeit: von Gott, 
d. h. Anbetung. Die Betrachtung des gewählten Geheim: 
niffes ift eine Weihe des Verſtandes im Glauben; und der 
Entſchluß ein Opfer, wodurch wir unfern Willen hingehen 
zu Gott. 


In diefer Uebung gefchicht es eben, daf das Mort Gots 
‚tes wirffam und lebendig, ja vergleichbar wird einem zwei⸗ 
ſchneidigen Schwert, welches durchdringet zur Aufloͤſung der 


Pr 2 


‚Seele und des Geiſtes, indem es die verborgnen Gedanken 
und Abfichten des Herzens aufdeckt und ſcheidet. Hebr. IV. ı2, 
—— 

Unſer Vertrauen iſt gegründet auf ben ewigen hohen Prie⸗ 
ſter, der nicht durch Blut von Boͤcken und Kaͤlbern, ſondern 
durch ſein eigen Blut in das Heiligthum eingegangen iſt; 
der den Himmel durchdrungen hat, und Mitleid zu haben 
weiß mit unſern Schwachheiten, weil er verſucht worden iſt, 
wie wir, und uns aͤhnlich geworden, jedoch ohne die Suͤnde. 
Hebr. IV. V. 


Dieſes hohe Prieſterthum, in deſſen Kraft allein unſer 
Opfer vor Gott genehm und wohlgefaͤllig werden kann, fol 
der Gegenftand des folgenden Abfchnittes fein. 


III. 


Weihe des Lebens und Gelbftaufopferung in der Gleich 
förmigfeit mit dem Leben Jeſu find die Anforderungen, wels 
che die hriftliche Religion an ihre Befenner bringt. *) Diefe 
Geſinnung foll nicht bloß in jedem Chriften insbefondere le⸗ 
bendig fein; fie foll auch, wie eine geiffige Gährung, die 
geſammte Chriftenheit in gegenfeitiger Mechfelwirfung und 
unter der Einwürfung Jeſu Chrifti erwärmen und beleben. - 
Sind wir doch alle ungetrennte Glieder eines myſtiſchen Leis | 
bes, in welchem Jeſus Chriftus das Haupt ift, von welchem 
Leben und Bewegung über das Ganze, wie in jeden Theil 
fi verbreitet; fo ift ja auch Er im diefer ungetrennten Ges 
meinfchaft ewig der hohe Priefter und die Dpfergabe, in N 
Vereinigung mit welcher unfre Selbftaufopferung allein vers - 





*). uf, XIV. 27. Matth, XVI. 24. 


* 629 — 


dienſtlich und wohlgefaͤllig werden kann. Dieſe chriſtliche Ge: 
ſammtaufopferung unter dem ewigen Prieſterthum Jeſu in⸗ 
nerlich zu beleben und äußerlich darzuſtellen, das iſt der Zweck 
der gottesdienſtlichen Verſammlungen, welche ſo alt as 
wie die Kirche. *) 


Daraus ergibt fih nun, daß die DOpferhandlung im den 
gottesdienftlichen Verſammlungen, ungeachtet allerdings: zwei 
Theile darin unterfchieden werden, nämlich die vereinigte Hinz 
gebung der Gemeine an Jeſus Chriffus, und die Hingebung 
Sefu Chriſti an feinen himmliſchen Water für die Gemeine, 
dennoch eine und diefelbe vereinigte Opferhandlung iſt; und 
da gemeinfame Außere Dpferhandlungen ein vertretendes Prie: 
ſterthum bedingen, fo muß es auch für die Opferhandlungen 
der hriftlichen Verfammlungen ein Prieftertbum unter dop: 
pelter Vertretung geben : einmal um die Gefinnung der Selbft- 
aufopferung,, wie fie in der Gemeine lebt oder Teben fol, 
im Volke und Namens des Volkes auszufprehen; ſodann 
aber um die Bedingungen zu feßen, unter welchen Jeſus 
Chriſtus in aͤußerer Darſtellung, und vereint mit dem Opfer 
der Gemeine feinem himmliſchen Vater ſich aufopfern will. 


Wenn zwar in der alten Kirche die Gemeinde in der Pers 
fon der Bifhöfe die Priefter als ihre Stellvertreter wählte, 
ſo empfingen dennoch diefe, nach der Wahl und unabhängig 
vom Volke, durch die Priefterweihe höhere Macht von .oben, 
wodurch fie, als Diener Chriſti und an feiner Stelle, als 





*) Up ©, II. 49, folg. V. 42, XII 12, XIV. 09, X. 26, vergl. 
mit dem erften Briefe des h. Clemens an bie Gorintherz den 
Briefen des h. Ignatius und insbefondere mit der Apologie 
des h. Juſtinus an den Kaiſer Antoninus Pius, 
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Ausfpender der Geheimniffe Gottes angeordnet wurden, *) 
Die Kirche ertheilt diefe Weihe als ein von Zefus Chriftus 
eingefeßtes Sakrament, wodurch den Prieftern als eine ins 
nere Weihe die Gnade gegeben wird, ihrem Berufe würdig. | 
und mit Erfolg vorzuftehen. 


So ift denn der priefterliche Beruf nicht von Menſhen 
ſondern von Gott? Feiner darf ſich ſelbſt die Ehre geben, er 
ſeie denn berufen wie Aaron. **) | 


Belehret durch den Glauben haben wir die Ueberzeugung, 
daß Gott vermöge feiner alles leitenden Vorfehung, womit. 
er die Kirche geftiftet hat, fie regieret und für ihre Ordnung 
forgt, durch ewigen Rathſchluß felber die Perfonen answählt, 
und mit-allen dem Heilsdienft förderlichen Gaben und Gna⸗ 
ben ausruͤſtet, welchen er den Heilsdienft übergeben will, Wir 
nennen dieſe Wahl Gottes den geiftlichen oder priefterlichen 
Beruf. 


Die Kirche Tegt eine große Wichtigfeit auf bie Yuswahl 
der zum Heilsdienft zu weihenden Perfonen ‚ damit Feine Uns 
berufene fich eindringen und die Berufenen nicht zuruͤckbleiben. 
Denn außer ben amtlichen Fähigkeiten und der zum Heilds 
dienst erforderlichen Wiffenfchaft, die der Gegenftand der ent⸗ 
fernteren Vorbereitung zum geiſtlichen Stande ſind, fordert 
fie, daß die Aſpiranten einer genauen Ind forgfältigen Pruͤ— 
fung unterworfen werden über die Reinheit ihrer Abfihten 
und Gefinnungen, Hochachtung gegen den geiftlihen Stand, 
‚Eifer für das Seelenheil u. f w., um danach zu ermeffen, 










”) I &or, IV. a 
) ®al, 1.1. Hebr, V. 4. — 1— 
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ob die Kennzeichen eines wahren Berufes an IR gefunden 
werben. I. Zim. II. zı, 


Die Nachläßigkeit der Kirchenvorfteher bei der Pruͤfung 
des geiftlihen Berufes, und die Zudringlichkeit unberufener 
Derfonen, welche zeitlicher Wortheile wegen fich in das geifts 
liche Amt einfchleichen oder eindringen, haben zu jeder Zeit 
zu den Haupturfachen des Verfalles der Kirche gehört, 


Das find die Begriffe des chriftlichen Prieſterthums, als 
eines fichtbaren Organs Jeſu Chrifti, wodurch Er, nad) ſei⸗ 
nem Hinfheiden aus diefer Welt, ald dns Haupt feines mys 
ftifchen Leibes, diefem überhaupt, fo wie jedem Gliede ins: 
befondere, wie felber gegenwärtig das Leben ertheilt. 


IV, 


Der aus ber Wefenheit des Waters erzeugte Sohn Got: 
tes, und in der göttlichen Vorausſicht der Verfündigung des 
Menfhengefchlehts von Ewigkeit vorher beftimmte Menfchen: 
fohn — Jeſus Chriftus, in der Einheit der Perſon zugleich 
Gott und Menfh, ift dadurch, daß er, an der Stelle des 
fhuldig gewordenen und dem Zleifhe unterworfenen Men; 
ſchengeſchlechtes, die Genugthuung übernommen hat, derewige 
hohe Priefter und zugleich das Dpfer zur Entfündigung ımd 
Verſoͤhnung der gefallenen Meuſchheit. 


Zwar forderte die in der menfchlihen Natur zu Teiftende 
Genugthuung, daß der Gottmenfch Jeſus erft in der Fülle 
ber Zeiten, nemlich in feinem zeitlich menfchlichen Leben, für 
das zu entfündigende Gefchlecht fich zum Opfer weihete; nichts 
defto weniger bat doch diefes hohe Prieſterthum, weil in der 
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Ewigkeit wirkfam, vermittelt der gläubigen Willensvereini⸗ 
gung zu dieſem Opfer immerhin feine Wirkung zur Eutfün 
digung und Verföhnung, „weil er immer alle rettet und 
„felig macht, die durch Mr fih nahen zu Gott,“ Hebr. 
VI. 24. — 9 
Denn es hat zu aller Zeit eine glaͤubige Schaar gegeben, 
in denen Chriſtus lebt als hoher Prieſter, und die durch 
Theilnahme an feinem hohen SPriefterthum, fich ihm weis 
hend, auch leben in ihm, theilnehmend an feinem Leben; ” 
und diefe find es, die das koͤnigliche Prieſterthum, das hei⸗ 
lige und erworbene Volk bilden, oder die in der Einheit der | 
Gefinnung unter einander, wie Glieder Eines Leibes, und | 
unter ihrem Haupte, welches Chriſtus if, von ihm Leben“ ‘ 
und Bewegung empfangen. ® 


Damit aber die Glieder diefes myftifchen Leibes ſich in. 
ihrer Vereinigung zu dem ewigen Opfer des Sohnes Gottes 
unter einander, als ſolche erkennen koͤnnten; umd wiederum, 
damit folhen, die noch außerhalb diefer Vereinigung find, 
dieſelbe erreichbar werden möchte, war es nothiwendig, daß K 
das hohe Prieſterthum Jeſu, ald der Mittelpunft diefer Vers 2 
einigung, auch äußerlich dargeftellet wurde, Daher die — 
ſterwuͤrde in menſchlicher Vertretung und ihr goͤttlicher Ur⸗ 
ſprung. Daraus ergibt ſich, daß das Chriſtenthum ſo — 
iſt, als die Welt, und die chriſtliche Kirche, d. h. die — 
lich dargeſtellte Vereinigung zu dem Verſoͤhnungsopfer Jeſu 
ſo alt, als der Olaube an die Erloͤſung. ) 








) Cs ſchadet dem göttlichen Urfprung des Priefterthums Br \ 
der Opfer nicht, daß fie bei den Heiden ausartetenz gleicher⸗ 4 
maßen Tann es dem aaroniſchen Priefterthum nicht fehaden, 
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Die Kirche umfaßt alle Zeiten; erfcheint aber in der Ges 
ſchichte, nad) den Stufen der geiffigen Entwidelung des Mens 
fehengefhlechtes und in Folge deffen göttlicher Erziehung 
(Einl. 5. 22 u. folg.), in drei Perioden ihrer Entwidelung, 
als die patriarchalifche, die israelitifch > jüdifche , und in ih⸗ 
rer Vollendung als die chriſtliche. ö 

Das aaronifche Priefterrhum bei den Juden zeigt in fei- 
ner Beziehung zu dem hriftlihen den haracteriftiifhen Uns 
terſchied der jüdifchen Religion von der hriftlichen; jenes wies 
in feinen blutigen Opfern auf das Verſoͤhnungsopfer Jeſu 
hin, als auf ein Elinftiges, d. h. als auf einen Gegens 
fland des Verlangens und hoffnungsvoller Erwartung ; dage⸗ 
gen feiert das Chriſtenthum diefes Verſoͤhnungsopfer als ein 
in der, Wirklichfeit gegebenes, d. h. als einen Gegenfland uns 
mittelbarer Wereinigung durch die Liebe. 


Denn obgleich das Verdienſt des Kreuzopfers zu allen 
Zeiten ein für die Menfchheit und bei derfelben niederges 
legtes Gemeingut iff, fo waren do die fleifhlich gefinnten 
Israeliten, welche noch die große Maſſe des Volkes aus: 
machten, in ihrer finnlichen Weife zu denken und zu begehs 
ren, die Erhabenheit diefes Opfers: zu erfaffen nicht fähig; 
die erfte Stufe zu einem Gott geweiheten, gottfeligen Leben 
iſt das. Verlangen darnach in demüthiger Selbfterkenntnig, 
So lange das Volf im Ganzen, auf der erften Stufe der 
ihm ertheilten Gotteserziehung, durch die Eindrücde der Furcht 
4 





daß außer den geiftigen Kindern Abraham, die der wahre 
Samen find, auch fleifchlihe Ssraeliten Theil daran nah: 
men, wie es fpater dem chriftlichen Opfer keinen Nachtheil 
brachte, daß Sünder ſich demfelben naheten, 


zur Erkenntniß feiner NMiedrigfeit und feines Unvermögeng 
noch erſt gefährdet zu werden; und, auf der folgenden Stufe, 
von diefer Erkenntniß zum Verlangen nach Befreiung, fo 
wie zum Vertrauen zu Gott erweder zu werben bedurfte, 
konnte das Kreuzesopfer nur in der Ferne vorgehalten und 
bargeftellet werden, um dem durch vielfältige Schuld tief ges 
beugten Wolfe in den durchbohrten Händen und Füßen, in 
ben vor Wunden entblößten Gebeinen, Pf. XXI., endlich 
in den ausgeftredten und liebreich einladenden Armen, zur 
Erweckung des Verlangens und Vertrauens, Zuflucht und 
Rettung zu bieten. If. LXV, Daraus läßt ſich einigermas 
gen erflären,, warum bie Menfhwerdung des Sohnes Got⸗ 
tes und die Verföhnung nicht fogleih nach dem Sündenfalle, 
fondern erft in der Zülle der Zeiten, d. h. da das menfchlis 
che Gefchlecht zu dem Gefühl feines Bedirfniffes nah Erlds 
fung und zu der Erfahrung feines Unvermögens gefommen 
fein würde, erfolgen Fonnte. — Indeffen wenn nun zwar der 
Verſoͤhnungstod Jeſu den fleifchlich gefinnten Seraeliten, ald 
ein durch Verlangen und Sehnfuht zu erreichendes Ziel in - 
der Ferne vorgehalten wurde, fo war doch das Verdienft defs 
felben für folhe aus dem Wolfe, in denen das Verlangen 
bereits geweds war, durch die Vereinigung mit demfelben 
vermittelft des Glaubens fon in voraus wirkſam. Wir 
Finnen daher das jüdifche Prieſterthum, als die menſchliche — 
Vertretung des ewigen hohen Prieſterthums Jeſu beim Volke h 
fürzlich dahin erklären: Es zeigte in Symbolen und Figuren 
das Verföhnungsopfer Jeſu den fleifchlichen Seraeliten in fers 
ner Zukunft, und war für die ‚geiftigen im der Gegenwart 
wirkfam. | | 


Höherer Art, ja unendlich erhabener iff dagegen das Prie⸗ 
ſterthum des Neuen Teſtaments, ſowohl im der aͤußerlich 
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menſchlichen Darftellung des hohen Priefterthums des Gotts 
menfchen Jeſus Chriftus, als in der zu dem Opfer des ewis 
gen hohen Priefters vereinigten Gefinnung der Selbftaufopfes 
rung im gläubigen Wolfe, welches das koͤnigliche Priefters 
thum ift. Denn feit dem Verſoͤhnungstode Jeſu, da. durch 
den Geift der Liebe das Geſetz der Furcht aufgehoben wors 
den, find auch mit demfelben die auf eine entfernte Zukunft 
deutenden Schatten und Bilder verfhwunden , und es ift fatt 
‚ihrer die bedeutete Wahrheit eingetreten: nämlich vwermittelft 
der Handlung des fihtbaren Priefterthums Jeſu, weihet 
unfer alleinige hohe Prieſter, zugleich als die Opfergabe fel- 
ber gegenwärtig, fich felbft auf unfern Altären, als eine 
Fortfegung feines auf Golgatha dargebrahten Opfers, zur 
Mirtheilung deffen Werdienftes an die im Glauben fich vers 
einigende Verſammlung. Gleichwie nun das Kreuzesopfer 
Sefu in dem anronifhen Priefterthum und deffen biutigen 
Opfern feine vorbildenden Zeichen und Figuren hatte, fo hat 
auch diefes Priefterthum des neuen Teftaments feine vorbers 
verkuͤndenden Typen im alten Teſtamente. Dahin gehört zus 
wörderft die, die Gegenwart Gottes bedeutende Wolfe über 
der Bundeslade in der Stiftshütte, welche für die kuͤnftige 
Ordnung dem neuen Tempel dag praesens numen verfprach 5 
befonders aber gehört hierzu das Opfer des Melchiſedech in 
Brod umd Wein, unter deren Erfcheinung das Opfer des Neuen 
Teftaments auf eine Weife dargebracht wird, daß die Geftalt 
des Brodes, welche ven Leib, und des Weines, die das Blut 
des Herrn wie im Tode von einander getrennt darſtellen, 
den Tod Jeſu in myftifcher Bedeutung nahbilden, wie 
die aaronifchen Opfer denfelben vorbildeten. 


Man fieht, warum der Heiland, ungeachtet er zu aller 
Zeit und aud in der aaronifchen Ordnung der wahre verfühs 
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nende DOpferpriefter war, nichts deſto weniger vorzugeweiſe 
oder vielmehr recht eigentlich der ewige hohe Prieſter nach 


Melchiſedechs Ordnung genannt wird. Die Gruͤnde fuͤr die 
vorzuͤglichere Erhabenheit dieſes Prieſterthums ſind zu einem 


buͤndigen Beweiſe ausfuͤhrlich Hebr. VII. entwickelt. 


Da nun die blutigen Opfer des A. T. und das unblu⸗ 
tige des N. B. in ihrem Verhaͤltniſſe zu dem Kreuzesopfer 
darinn unterſchieden find, daß jene im ihrer aͤuſſeren Darſtel⸗ 
lung den Kreuzestod vorbildeten, und deßwegen mit demſel⸗ 
ben ihre Beſtimmung und Bedeutung verloren haben; dies 
ſes dagegen, als nachbildend mit dem Kreuzestode erſt an⸗ 
fangen konnte, ſo iſt klar, daß die Zeit, da Jeſus freiwil⸗ 
lig ſich hingab, um als. das vorgebildete und wahrhafte 


Oſterlamm an der Stelle des vorbildenden ſich zum Verſoͤh⸗ 
nungsopfer zu weihen, der hehre, uͤber allen Ausdruck er⸗ 


habene Zeitmoment und der Wendepunkt in der Geſchichte 

der Menſchheit iſt, an welchem die alte aaroniſche Ordnung, 
als der Träger der Furcht und der Sehnſucht, in die neue, 
nämlich in das Geſetz der Liebe zu ummittelbarer Vereinis 


gung, hinüber ging. Hebr. VII. 12. 


„Mit Sehnfucht hat mich verlangt, dieſes DOfterlamm 
„mit euch zu effen, bevor ich Teiden werde”, fagte Iefus 


an dem feierlichen Sahrtage, der im Verlauf von beiläufig 
anderthalb taufend Jahren, *) zur Erinnerung an die Wohls 
that der Befreiung aus der egyptiſchen Knechtſchaft, aber 





*) Im Sahre 1495 vor Chriftus wurden nach Eduard Simfons 
Berechnung die Söraeliten aus Egypten geführt. Edw. Sim- 7 


sonii Chronicon catholicum cum adnimadvers. P. Wesse- 


ling. Lug. Batt. 1729. 
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als Gewährleiftung für die Fünftige Befreiung aus der Knecht—⸗ 
fhaft der Sünde, alljährig gefeiert, nun zum letztenmal gez 
feiert werden follte, 

Der Zünger, den der Herr liebte, und der feinen Mei⸗ 
ſter am innigften, und tiefften mitfühlte, befchreibt mit wes 
nigen aber unerreichbaren Worten das- göttlihe Gemüth des 
Menfhenfohnes in dem Zeitmomente, da Er ald Mittler 
zwifchen Gott und den Menfchen, als Urheber des Glaus 
bens, und WVollender der Heilsordnung im Begriffe fand, 
was im Nathe Gottes zum Heile der Menfchen von Ewig—⸗ 
Feit her befchloffen war, in der Zeit zu vollenden, Joh. XII. 


Wie Zefus in diefem feierlichen Augenblicke unbegreifli- 
cher Liebe, wodurch Er den Seinigen nun noch in menſchli⸗ 
er Erfcheinung gegenwärtig, aber auch fhon durch den Ent: 
fhluß, das Werföhnungsopfer im Tode darzubringen, zu 
Gott ging, von welchem Er ausgegangen war — wie Er 
in diefer feierlichen Stimmung den Genuß des Ofterlammesg, 
als die legte Feier des alten, Ihn vorbildenden Bundes mit 
der erſten Feier des nenen Bundes in der wirklichen Wahr: 
beit verbunden habe, das deutet Johannes bloß durch den 
yon den fibrigen. Evangeliften befchriebenen Umftand an, da 
Satan dem Judas fhon ing Herz gegeben hatte, Ihn zu 
verrathen. Joh. XI. 21. vergl. Matth. XXVI. 21, 22, 
Die übrigen Umftände übergeht er, weil fie von den drei 
andern Evangeliften und vom Apoftel Paulus ausführlich 
befchrieben waren. Matth. XXVI. Mark. XIV. Luf. XXI. 
I. Eor. XI. 23. folgg. | | 


„Und Jeſus nahm Brod, dankte und brach es und gab 
„8 feinen Süngern und ſagte“: „Nehmet und effet, das ift 
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„mein Leib, der für. euch hingegeben wird, Luk. XXII.; der 
„für euch wird hingegeben werden. I. Cor. XI. 23.; thut dies 
„fes zu meiner Gedaͤchtniß.“ „Deßgleichen nahm Er auch 
„den Kelh, und fprah: „Dieſer Kelch ift der neue Bund 
‚in meinem Blute, das für euch (für Viele zur Vergebung 
„ser Suͤnden. Matth.) wird vergoffen werden,“ 


Tas alfo Jeſus RS war na Leib und eben der 
Leib, den Er am folgenden Tage hingeben wollte zur Ver⸗ 
föhnung der Menſchen; es war fein Blut, welches Er am 
Kreuze vergießen wollte; und gleihwie der. alte nun ſchon 
verfhwundene Bund durch Opfer im Blute gefeiert worden 
war, fo follte auch von nun an, da Er, als der hohe Prie— 
fier nah Melchiſedechs Ordnung die vorbedeitenden Opfer 
im Blute der Thiere abgeftellet hatte, das Opfer des neuen 
Bundes in feinem Blute zu feinem Andenken, nämlich ftets, 
auf eine Meife gefeiert werden, daß das Leben ver Ihm Anz 
gehörigen eine Verkündigung feines Todes, d. h. eine fiete 
Bereinigung zu feiner Aufopferung wäre. I. Cor. XI. 26, 


So ift denn die aaroniſche Opferordnung in einem unges 
theilten Augenblik durch Jeſus Chriftus auf die neue Ord⸗ | 
nung des Meichifedech übertragen worden,  Hebr. :VIL, 8 
welcher Sefus Chriftus Selber bie Opfergabe und der hohe: 
Prieſter ift, deffen Priefterthum durch eine ununterbrochene 
Keihe von Prieftern fichtbar vertreten wird, | | 

h 

Aber Prieſterthum und Opfer, wendet man ein, kom⸗ 
men von den Suden her; es ift aber das Judenthum abgen 
ſtellet, folglich Fennt das Chriftenthum Feine Priefter. Man” 
koͤnnte mit eben fo gutem Grunde fagen: Priefterthum und. 
Dpfer Fommen von ben Keiden ber, folslich konnte mag 
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bet den Juden Feine Priefter und Opfer einführen. Die 
Einwendung gegen das hriftlihe Prieſterthum möchte allen⸗ 
falls etwas fagen, wenn die Chriften, in der Weiſe der ers 
ſten Sudenchriften, die jüdifhen Opfer und das Prieſterthum 
diefes Volkes feftgehalten und fortgefeßt hätten. Unfer Pries 
ſterthum und unſere Opfer ſind aber unendlich erhabener und 
wuͤrdiger, verhalten ſich zu den aaroniſchen, wie Wahrheit 
und Wirklichkeit zu Vorbildern und Schatten, und haben 
im A. T. ihre Vorherverkuͤndigungen in dieſen en und 
Bildern. | 


Chen fo ungegründet find die Einteden gegen das opus 
operatum. — Ein opus operatum muß der Chrift fo 
unfehlbar annehmen, als er anders an eine freigebige, und 
durchaus von perfönlichem Verdienſt unabhängige, allein durch 
Jeſus Chriftus verwirklichte Erlöfung oder Verſoͤhnung glaubt. 
Nun aber iſt das Verdienft der Verföhnung an und für fi 
noch erft ein für die Menfchheit überhaupt niedergelegtes 
Gemeingut, welches für die Erlöfung einer jeden Seele ins— 
‚befondere noch die Anwendung auf diefelbe bedingt. So ges 
wiß nun die Menfchheit überhaupt und im Ganzen die Vers 
föhnung durch den Tod Jeſu nicht verdient hat, noch vers 
dienen Fonnte, eben fo gewiß Fonnte der einzelne Chrift durch 
ein, feiner Seits erworbenes Verdienft , ven Berföhnungstod 
Jeſu zu feinem Heile nicht wirffam ‚machen. Folglich wirken 
auch die Saframente ex opere operato. 


—J 
Wenn nun gefragt wird, wie das Abendmal des Herrn 
im ber erſten Kirche gefeiert worden, fo ift die Antwort + 
Es wird in der Apoftelgefchichte bezeichnet durch den Aus⸗ 
druck: „Gemeinſchaft des Brodbrechens.“ 





— 640 — 


Diefe Feier wird von dem Apofiel Paulus unter den 
Beftimmungen beſchrieben, die bet den Juden und felbft bei 
den Heiden ein wahres Opfer bezeichneten, nämlich Altar 
und Theilnahme am Altar, und felbft der Ausdruck: Opfer; 
„Der Kelch der Segensfülle, den wir ſegnen, iſt er nicht 
„eine Gemeinfchaft mit dem Blute Chrifti? und das Brod, 
„das wir brechen, ift es nicht eine Theilnahme an dem Leis 
„be des Herrn? Denn Ein Brod und Ein Leib, find wir 
‚sie Vielen, d. h. Ale, die an dem Einen Brode Theil 
‚nehmen. Sehet auf die Seraeliten, die es nach dem Flei⸗ 
„ſche find. Die. von den Opfergaben effen, find fie nicht 
„theilhaft des Altar? — Was die Heiden opfern, das weis 
„sen fie den Dämonen und nicht Gottez ihr foller nicht im 
„Bunde fein mit den Dämonen; denn ihr Fönnet nicht den 
„Kelch des Herrn trinken, und den Kelch der Dämonen; 
‚Abe koͤnnet nicht theilhaftig fein des Tifches des Herrn und 
„des — der Daͤmonen.“ 


Die liturgiſche Form, worin dieſes Opfer von den Apo⸗ 
ſteln und ihren unmittelbaren Nachfolgern gefeiert wurde, 
iſt in der heiligen Schrift nicht beſchrieben; aber es war erſt 
ein halbes Jahrhundert nach dem Tode des letzten Apoſtels 
verfloſſen, als vor den Augen der heidniſch roͤmiſchen Welt 
in einer oͤffentlichen Schutzſchrift die Feier, wie fie in der 
ganzen Kirche beobachtet wurde, vorgelegt und gerechtferz 
figet ward. Was hier als die Feier ber ganzen Kirche vor⸗ 
gelegt wird, welche der Apologet Juſtinus mit genauer Sachs 
Funde bereifet hatte, muß  nothwendig. dem apoſtoliſchen 
Zeitalter zugeſchrieben werden. Dahin gehoͤrt 


1. Das Offertorium, bie Bring der Opfers 
gaben, nämlih Brod und Wein, woraus die Elemente zu 
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dem Dpfer auserleſen werden, und wenn dieſes geſchehen, 
in den auserleſenen Wein ein wenig Waſſer gemiſcht wird. 
J 

2. Die Conſecration oder Dankſagung, welche auf 
das Geheiß Jeſu: „Thuet dieſes zu meiner Gedaͤchtniß“ in 
der Nachahmung deſſen geſchieht, was Er ſelber bei dem 
Abendmal gethan hatte, und in ſeinem Namen und mit ſei⸗ 
nen Worten: „Das iſt mein Leib“ u. ſ. w. gefeiert wird. 


3. Die Communton: „Jedem Gegenwaͤrtigen,“ ſagt 
Juſtin, „wird von dem Geſegneten mitgetheilt, und den 
„Abweſenden wird davon geſandt durch die Diakonen.“ 


Die Liturgie des Juſtinus, welche bloß in ſummariſcher 
Ueberſicht vorgelegt werden konnte, weil ſie in ihrer vollen 
Ausfuͤhrlichkeit für Heiden Fein Intereſſe hatte, enthält ſelbſt 
Andeutungen auf den vorbereitenden Gottesdienft, wie er 
als Einleitung zu der eigentlichen Liturgie in den liturgiſchen 
Sormularen, die vom: vierten Jahrhundert ab häufig vor: 
Zommen ‚gefeiert wurde, und im. Orient Missa Catechu- 
menorum, im Occident aber Ofhcium nocturnum, auch 
matutinum, zum Unterfchiede ver Missa fidelium, mos 
von die erwähnten Kandlungen' die Haupttheile waren, ge⸗ 
nannt wurde. *) 





Katechumenen-Meſſe: darunter wurde nicht ein für 
die Katechumenen befonders angeorbneter Gottesdienft ver: 
ftanden, fondern es war eine zur Vorbereitung für die li- 
turgia eucharistica fchon in der Nacht angefangene gottes— 
dienſtliche Verſammlung, welche abwechfelnd mit Pfalmodie 
und Vorleſung abgehalten wurde, woran die Katechumenen 
in statione prostratorum heil nahmen, Diefer Gottesdienft 


Kirchengeſch. Bu Ss 
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„An den, nach der Sonne benannten Tagen, kommen 
„alle, ſo in der Stadt und auf dem Lande wohnen, zu einer 
„Verſammlung zuſammen; dort werden die Denkwuͤrdigkei⸗ 
„ten der Apoſtel und die Schriften der Propheten vorgeles 


„fen, fo lange es fih fügt; wenn das Leſen geendigt, hält 


„der Worfteher (Bifchof) eine Nede, worin er dieſe erhabes 
„nen Lehren zur Beherzigung vorhält, umd zur Nahahmung 
„auffordert; dann ſtehen wir alle zufammen auf, und ers 


ngießen unfere Gebete; darauf wird, wie bereits bemerkt 


„worden, Brod und Wein und Waffer gebracht.“ u. f. w. 


Was hier gefagt wird von der Worlefung und ber Rede 


des Bifchofs, hat ohne Zweifel Bezug auf die Katechumes 
nen: Meffe, wovon die Vorlefung, abwechfelnd mit Pfalmo: 
die, ein wefentlicher Beftandtheil war, und welche mit der 


En % 


Homilie des Bifhofs endigte, worauf dann bie Gebete über 


die Katechumen und Pönitenten u. f. w. folgten, womit die. 


Katehumenens Meffe, Officium nocturnum; respect. ‘ 
matutinum endigte. Der Uebergang' von diefem vorbereis 


tenden ottesdienft zu der Liturgia eucharistica (bie 





endigte mit einer Anrede des Bifchofs, nach welcher Gebete 
über die Katechumenen in statione prostratorum, oder com- 
petentium , und illuminandorum — dann über die Pöniten: 


& ten und Energumenen gefprochen wurden, weßwegen diefer 
Gottesdienft Missa Catechumenorum genannt wird. In 
Rom wurde anfangs diefer nächtliche und vorbereitende Gotz 
tesdienft nach den vier Nachtwachen (Vigilien) in drei 
Nocturnen und Laudes, welche in der vierten Vigilie gehals 
ten würbe, abgetheilt; fpäterhin wurde diefer gefammte 
nächtliche Gottesdienft in unmittelbarer Folge zur Frühftuns 
de gehalten, und deßwegen Matutin genannt, welde nach 


der früheren Benennung in Noeturnen abgetheilt blieb, " 


* 
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Meſſe) befchreibt- im 3. 370 der Canon 19 von Laodicha: 


„Nach der Katehumenen-Meffe, nachdem die Gebete für die 
„Pönitenten und Energumenen beendigt worden, follen die 
„Gebete für die Gläubigen dreimal verrichtet werden; das 
oo „erfte in der Stille (din ciwrys) und die beiden andern 

laut (dlo meosDovyssos), dann follen fie fih den Fries 
„denskuß geben, und die heil. Opfer (&yıa moosQopa; das. 
—— — dargebracht werden. 

Dieſem zufolge war die Katechumenen⸗Meſſe, nach deren 
Beendigung die Katechumenen, Poͤnitenten, Energumenen ab⸗ 
zutreten geheiſſen wurden, von der Missa fidelium getrennt 
durch das ſtille Meditationsgebeth, zur demuͤthigen Anerken⸗ 
nung der eignen Suͤndlichkeit, wie die am Schluſſe derſelben 
vom Prieſter ausgeſprochene allgemeine Beicht (das Confir 
teor oder eine andere Formel gleichen Inhalts) den Gegen⸗ 
fand diefer Meditation ausſpricht. 


Die beiden lauten ‚Gebete gehören, ohne Zweifel, zu den 
„Gebeten und Dankfagungen‘ von denen Juſtinus fagtt 
„Der Biſchof verrichte fie, fo viel in feinem Wermögen, und 
„das Volk fimme ein — Amen: ft 

Endet wir —“ bie Liturgie — Juſtinus auf 
das apoſtoliſche Zeitalter zuruͤckfuͤhren, und anderſeits ſie aus 
den ausführlichen liturgiſchen Formeln des vierten und ſpaͤte— 
ren. —— au. erklären und zu vervollſtaͤndigen verſu⸗ 


—*8** als im Orient gewiffe Theile der Meffe vorfoms 


men, welche, ungeachtet Yuftinus in der Furzgefaßten Litur⸗ 


gie fie,,nicht aufgenommen: hat, dennoch nicht allein feiner 
Zeit, fondern felbft dem’ apoftolifchen Zeitalter angehören 
Ss 2 ART 
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muͤſſen. Dahin gehören: die große Do xologie, naͤmlich 
der Lobgeſang der Engel bei der Geburt Chriſti, mit der 


daran ſich ſchlieſſenden Paraphraſe: „Wir loben dich, wir 


„beten dich an’ m. ſ. w., welche ſchon in den apoſtoliſchen 
Eonftitutionen vorkommt; ferner die Präfation mit der Auf⸗ 
forderung; Sursum corda u. f. w. Das Trisagion, naͤm⸗ 


lich das dreimal Heilig der himmlifhen Geifter, Iſai; 
ferner das Gebet des Herrn u: a., die wir deßwegen ben 


Apofteln zufchreiben müffen, weil fein anderer Grund vors \ 


handen ift, woraus RR Allgemeinheit * erklaͤren ker 
Zufolge siefer Zuſammenſtellung der Liturgie des h. Ju⸗ 

ſtinus mit dem Canon 19 von Laodicaͤa und dem, in den 

uns befannten fpätern Lirurgieen Gemeinfamen, woraus wir 


blos die Haupttheile der urſpruͤnglichen apoftolifchen Liturgie | 


ableiten wollen, koͤnnen wir ung num folgenden Begriff von 
dem Geifte der gottesdienftlichen Werfammlungen machen. 


Die gottesdienftlihe Handlung fängt an mit ſtiller, in 


ſich ſelbſt eingekehrter Selbſtverdemuͤthigung in der Anerken⸗ 
nung der Suͤndlichkeit und der eignen Verſuͤndigung, welche 
alsdann endiget mit dem lauten allgemeinen Bekenntniſſe, for 
wohl von Seiten des Prieſters, als des Volkes. Der heil. 
Chryſoſtomus bemerkt in einer ſeiner Homilien, daß in dem 


ſtillen Gebete Einige zu ihrem Verderben beten, indem ſie 


Gott anrufen, daß er ſie an ihren Feinden raͤchen wolle; 
ſolche Beobachtungen moͤgen Anlaß gegeben haben, daß man 


das ſtille Gebet dem Volke nicht glaubte uͤberlaſſen zu duͤr⸗ 


fen; weßwegen denn anſtatt deſſelben der Pſalm XLII. von 
Prieſter und dem Wolke abwechſelnd gebetet, geſetzt iſt, wo⸗ 
mit denn das allgemeine Bekenntniß: Confiteor“ verbun⸗ 


den wird. 
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Bon Selbftverdemüthigung und Neue erhebt ſich die Ges 
meine zum Vertrauen auf Gottes Barmherzigkeit durch die 
Verdienfte Jeſu Chrifti, in dem wechfelnden Ausrufe: „Kerr 
„erbarme dich! Chrifte erbarme dich!’ — 


Auf die Geſinnung des Verlangens und Vertrauens folgt 
der Anbetungsakt in der Doxologie, wodurch die Gemeine 
nicht bloß in Vereinigung mit der ganzen Chriſtenheit, 
ſondern auch in Verbindung mit dem Lobgeſange der himm⸗ 
liſchen Geiſter, ſo innerlich als aͤuſſerlich, ſich ſelbſt weihet 
zum Lob und Dank und zur Anbetung Gottes und des Erz 
loͤſers Jeſu Chrifti, der als des Menfhenfohn- allein der 

Heilige ift, an deffen Heiligkeit die Gemeine Theil zu nehs 
men hoffet. 


Darauf folgt denn das erſte laute Gebet, in welchem 
der Prieſter die gefammelte Anbetung der Gemeine 
(Collecta) in Webereinftimmung mit. der eier des Tages 
ausſpricht. Die: gefammelte Gefinnung der fich felbft: wei- 
henden Anbetung fpricht alsdann die Gemeine in der Wereis 
nigung mit der gefammten Chriſtenheit und den himmlifchen 
Geiftern durch ‘die Darbringung der 'Opfergaben, als Eine 
und diefelbe vereinigte aus. . „Ein Brod und Ein Leib find, 
„wir, die Vielen, d. h. Alle, die an dem Einen Brode 
„Theil nehmen‘ der. da ift Chriftus, das Haupt dieſes my⸗ 
ftifchen Leibes, mit welchem fie nun bald vereinigt und Eins 
zu werden vertrauet,.gleihwie fie in: fich felbft, als vereint 
und Eines in der Dpferhandlung fih nun eben ausfpricht. 


Bedeutungsvoll iſt die Zumifchung von etlichen Tropfen 
Maffer zu dem Opfers Wein, wovon ſchon Juſtinus ſpricht; 
unter dieſem Waſſer, wie unter einem Bilde, ſtellt die glaͤu— 


bige Gemeine ſich felbft in ihrer Handlung der Aufopferung 

dar, und will, wie das Maffer ganz und gar in den Mein 
aufgeht, eben alfo in das Opfer Jeſu, das nun durch die 
Eonfeeration unter der Geftalt des Brodes und Meines auf 
dem Altar dargebracht werden wird, aufgenommen und mit 
demfelben vereiniget: und "Eines werden; weil durch diefe 
Vereinigung und: völlige WVereinzelung mit Jeſus Chriftus 
unfer Opfer allein: verdienftlich und vor Gott angenehm wers 
den kann. Das ift der Sinn des Gebets: „daß wir durch | 
„das Geheimnig von Waffer und Wein der Gottheit beffen 
ztheilhaft werden mögen, Der fich gewürdiget hat, ** 
natur —— 4 


Und da diefe Verwandlung Unfer in die Subftanz der 
Opfergabe, die da ift Jeſus Chriftus-felber, durch die Theils 
nahme des Genuffes vollendet werden folk, fo fügt Iufinus | 
hinzu: „Nicht wie gemeines Brod, und nicht wie gemeinen J 
Trank nehmen wir dieſe Gaben, fondern gleichwie Dev. 
„durch das Wort, Gottes Fleiſch gewordene Jeſus Chriſtus, 
„unſer Heiland Fleiſch und Blut gehabt zu unſerer Erloͤ⸗ 
Aung, eben alſo ſind wir auch gelehret worden, daß jene 
„Nahrung, uͤber welche durch fein Wort die Dankfagung 
‚im Gebet ift ausgefprochen worden, des Fleifch gewordenen 
„Jeſus Fleif und Blut fei, mit welchem durch Mebergang 
zn und unſer * und Blut genaͤhrt wird. u 


Siehe bie eiſte ER des Zuſtinus ã im Bande 
dieſer Kirchengeſchichte. are 


Die ausführlichen Beweiſe uͤber das — N. B. 
und die wirkliche Gegenwart J. C. im Altars⸗Sakramente; 9 
fiehe „Darſtellung der katholiſchen Olanbenstehre vom hh. Al 


* 





tars-Saframente, von Dr. 3. Frint. Wien amd Trieft 1816,“ 
„Die Euchariſtie in den drei erfien Jahrhunderten, von J. 
Jon. Dillinger, Mainz 1826. — „Die alte Abendmahle: 
Lehre durch katholiſche und nicht » Fatholifhe Zeugniffe alter 
und neuer Zeit. Zweibrüden, und im Verlage des Kathos 
fifen in Straßburg 1827.” — Perpetuite de la foi sur 
le sacrement de l’Eucharistie., 





Gedrudt mit Aſchendorffſchen Shriften, | 
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Im Verlage der Sheiff inefsen Buchhandlung in Din 
ſt er ift erfchienen: 


Grundriß der Sriflihen Literatur, 


von ihrem urſprunge an bis zur Erfindung und Ausbrei⸗ 
tung der Buchdruderei, Ein: ‚nothwendiges Handbuch, zur 


Patrologie un Patriſtit fuͤr angehende Theologen, 
von 


Dr. Joh. Bern Sof. Suffe, 
Prof. an der theol. Fakultät zu Braunsberg. 


2 Thle. gr. 8. 1828—29. (522 Bogen.) 
F 2 Rthlr. 4 gGr. 


Alle in den kritiſchen Blaͤttern uͤber dieſes rirchengeſchichtlich⸗ 
literariſche Handbuch bereits erſchienenen Beurtheilungen ſtimmen 
darin uͤberein, daß daſſelbe mit großer Sachkenntniß, mit unver— 
tennbarem Fleiß und forgfältiger Benugung der beften Hülfsquel- 
len ausgearbeitet fei, und deshalb allen Theologen zu dem fo ans 
genehmen als nothwendigen Studium der Quellen mehr als 
alle bisherigen Leiftungen indiefem Bade empfohs 
len zu werden verdiene. (Man vergl. Tübinger Quartalfchr. 1828, 
45 9, Kerz Lit, Zeit. 1828, 128 9. Katholit 1828, 68 H. und dag 
theol. Lit. Blatt zu Zimmermanns allgemein. Kirchenzeitung 1839 
Ro. 38 und 1830 No, 39.) 


Ferner erfchienen in felbigem Verlage: 
Briefe des heiligen Ignatius, Bilchofs von Antischia, 
"Aus dem Griechifchen von C. Genelli. gr. 8. 1827. 6 gGr, 
Baader, Franz, Dorlefungen über fpefulative Dogmatik, 28 
Seft. gr. 8. 1830. 16 gGr. 
Katerfamp, Dr. Theod., Denkwürdigfeiten aus dem Leben 
der Fürfinn Amalia von Galligin, gebornen Grafinn v. 
Schmettau; mit beſonderer Nückficht auf ihre nachften Vers 
bindungen: Hemſterhuys, Fürftenberg, Doverberg 
und Stolberg Mit den Bildniffen der Fürftinn, Fürften: 
bergs und Overbergs. gr. 8. 1828, 1 Rthlr. 12 gGr. 
Dverberg, B., in feinem Leben und Wirken dargeftellt von 
‚einem feiner Angehörigen. gr. 8. 1829 12 gGr. 
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